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Ein Königsschn
oder

der letzte Stuart.
Von 9. 5 tzmith.

1. Capitel.
vidina. aller Slädt- Krön' .
Heil Deine» Thürme» und Straßen.
Den Hallen, nw »m  des Königs Thran
Gcsch und Macht einst saßen.

Die Soiiinlcrsoiiilc war früh ausgestanden, die ächt schot¬
tischen Nebel hinwegfegend von der alten Stadt Edinburg —
Manche znr Freude erweckend, und Manche zum schmerz.
Manche zur Arbeit und Manche zum Vergnügn , Manche zur
Liebe und Manche zum Hast,  Manche  zu Ueberflnst und
Manche zur Entbehrung; denn so ist der Lauf der ^ elt.

Im Jahre 1744 wie im Jahre 1S58 weckte die Morgen-
sounc eine Generation, bewegt von Leidenschaften, Plänen,
Unternehmungen und Vornrthcilen, unter deren Einfluß
Volker und Individuen ihre Rollen im großen Drama des
Lebens spielen.

Wie dasLcbcnmanchcrMenschcn besonders hervorragend
durch ungewöhnliche Ereignisse, so giebt es im Leben der
Völker Jahre , welche durch große, ergreifende Begebenheiten
vorzugsweise das Interesse fesseln, und solche waren für
Schottland die Jahre 1744—45.

Und für dieHerzcn der Schotten gab es unter allen Men¬
schen Keinen, der tiefer, inniger, dauernder ihre Sympathien
erregte, als den tapfern unglücklichen Carl Eduard , den
jungen „Ritter St . Georg", den Letzten der Stnarts,
den „jungen Prätendenten".

DieStnarts , mit allen ikrenFehlern, besaßen eine eigen¬
thümliche Macht, die leidenschaftliche Anhänglichkeitihres
Volkes zu gewinnen und festzuhalten, eine Macht, welche
auch ans die jetzige Beherrscherin Großbrittanicns , die edle
Königin Victoria, übergegangen ist.

Königin Victoria vereinigt in sich das Blut der Stnarts
und der Guclphcn, und wenn sie von ihren deutschen Ahnen
jene hohen Tugenden erbte, welche Achtung und Ehrfurcht
einflößen, so hinterließen ihre schottischen Vorfahren ihr die
Eigenschaften, durch welche sie Herzen gewinnt und fesselt.

Doch so hoch auch Georg  III ., Wilhelm  IV.  und die erste
Victoria in der Reihe der Fürsten Englands dastehen, so tact¬
los , zurückstoßend, lieblos und ungeliebt waren Georg I . und
Georg  II . , und ihrer persönlichen Untüchtigkeit und ihrem
unfreundlichen Wesen ist jedenfalls zum großen Theil der
langgehegte Widerwille gegen ihre Dynastie zuzuschreiben.

Zur Zeit, da unsere Erzählung beginnt, vermied der
schottische Adel ans einem Gefühl allgemeiner Abneigung ge¬
gen das Herrscherhaus den St . James -Palast gänzlich, und
den meisten von ihnen galt der regierende König nur als der
Kurfürst von Hannover — als ein Fremder, der den Thron
der Stnarts sich angemaßt.

Die Wunden, welche das Jahr 1715 Schottland geschla¬
gen, waren noch nngchcilt, denn in der That gab es wenige
t'cocntcndc Familien, die nicht durch gerichtliche Versolgnng
nno >' ?>--i-zcation ihrer Güter gelitten.

tinic ocrhervorragcndsten Familien unter dem schottischen
Adcl war die Familie Arran.

Graf Dnncan, der elfte dieses alten Stammes , entging
dem Schaffet nur dadurch, daß er an seinen Wunden im Ge¬
fängniß zu Stirling starb. Seine Güter wurden confiscirt,
mit Ausnahme der vcdcutendcn Mitgift seiner Wittwe, deren
nahe Verwandtschaft mit dem herzoglichen Hanse von Argyle
sie vor dem Ruin sicher stellte, welcher Alle traf, die ihres Ge¬
mahls Lehn und Namen trugen.

' Die Schwierigkeit, für die confiscirtcn Ländercicn des
Grafen Arran Käufer zu finden, war indeß (wahrscheinlich
durch Einfluß der Familie der Gräsin) so groß, daß die Krone
endlich sich dazu verstand, der Wittwe die Güter ihres ver¬
storbenen Gemahls zurückzuerstatten, d. h. käuflich zu über¬
lassen. Die Gräsin versetzte ihre Juwelen , ihr Silbergcräth,
all ihr bewegliches Bcsitzthnm von einigem Werth, um die
große Summe znsammcnznbringcn, welche der Rückkauf cr-
beischtc, doch endlich war sie beisammen, die Krone ha' tc die
Zablnng empfangen, und zur Zeit, da unsere ErzäbEmg be¬
ginnt, 'war die bejahrte Gräfin Herrin von Arran-C..stlc und
den weiten umgebenden Ländercicn, sowie der alten Baronicn
von Algnar, -Lanvoir, Monksdalc und dem stattlichen alten
Schloß Arran-Honse, im Weichbild von Edinburg gelegen.

Schon mehre Jahre nach dem Rückkauf der Güter hatte
die„alte Lcddic", wie ibreUnterthanen und die hochländischen
Banern ihrer Clans sie vertraulich nannten , ans ihren Gü¬
tern in würdiger, sparsamer Znrückgczogenhcit gelebt, die
Hauptstadt nur selten besuchend, und wenn sie es that , nur
ans Veranlassung von Geschäften oder Familicnereignissen,
wenn Geburten, Todesfälle oder Heirathen im Kreise ihrer
Angehörigen ihre Abwesenheit gar zu auffallend hätten er¬
scheinen lassen.

Mit Hülfe ihres Amtmanns, Andrew Moggcrs, verwal¬
tete die Wittwe ihr Eigenthum so weise, daß, allen Besorgnis¬
sen und Befürchtungen ihrer Freunde zum Trotz, die Schul¬
den der Güter nickst allein bezahlt wurden, sondern auch die
versetzten Juwelen und Silbergeschirre, die der Familie Arran
seit Jahrhunderten gehörten, eingelöst wurden. Der steigende
Werth der Güter, die Befreiung derselben von mancher erb¬
lichen Last, hatte ein erhöhtes Einkommen znr Folge, kurz,
die kluge Jacobilcn -Wittwe war bald eine der reichsten Edcl-
franen in Schottland.

Ihre Besuche in Edinburg wurden jetzt hänsiger, denn zu¬
gleich mitihremVcrmögcnwuchs anchdicLiebcihrcrVerwand-
tcn, die ilwcr Vettcrn im scchszchntcn Grade nicht ausgenommen.

Nichts von Wichtigkeit konnte vorgenommen werden in
der Verwandtschaft, ohne daß die „licbcTantc" oder„Cousine
Arran " um Rath befragt ward. Viele der zahlreichen Vettern
und Cousinen dachten mit unendlichem Interesse an den „letz¬
ten Willen" der vcrwittwetcn Gräsin , und Jeder schmeichelte
sich wohl ins Geheim mit der Hossnnng, ihr Erbe zu sein,
denn Macpherson, ihr Notar , der das Testament geschrieben,
zeigte sich gegen Schmeicheleien und beharrliche Fragen voll¬
ständig gepanzert und bewahrte über diesen Gegenstand ein
wandelloses Schweigen. Nnr einmal, csir einziges Mal , als
Sir Alick Campbell," Ncfse der Gräsin Arran , gar zu sehr in
ihn gedrungen, hatte der alte Mann ärgerlich zwischen den

Zähnen gemurmelt: „Das gierigeRabcnvolk—wird sich wun¬
dern, wenn sie von dem Braten nichts als dieKnochen finden."

Da dicallcDamesichso vonHnldignng und Ehrerbietung
aller Art umgeben sah, ist es nicht zu verwundern, daß sie ein
wenig argwöhnisch, eigensinnig, ja sogar zu Zeiten tyran¬
nisch wurde, ilcbrigcns aber hatte sie das Her; auf dem rcch-

-ten Fleck und ein so scharfes Urtheil als je. «sie besaß viel
von dem eigenthümlich sarkastischen Witz der Schotten, gemil¬
dert durch gute Erziehung, denn, wie gesagt, die Gräfin Ar¬
ran war eine Tochter des edlen Hauses Argyle, war zur Zeit
ihrer Jugend eine gefeierte Schönheit am Hofe der Königin
Anna gewesen, hatte Marlborongh auf seiner Höhe gekannt,
hatte mit scincrrcizbarenGemahlingestritten,mitBolingbroke
geschäkert und mit Swift dispntirt, den sie als einen.Mann zu
beschreiben Pflegte„mit einer Stimme wie ein Marktschreier
und nicht wie ein würdiger Diener der christlichen Kirche. "

Nicht geringe Bestürzung erregte im Kreise der hohen
Verwandten der alten Dame die Ankündigung, daß sie näch¬
stens die zwei verwaisten Töchter ihres Schwagers, Lord Ed¬
ward Arran , aus Frankreich erwarte, der dort, seit 1715 als
Verbannter lebend, sich vermählt hatte und kürzlich gestorben
war. Das war ein Donncrschlag für das Heer von Vettern,
Nichten und Neffen ihrer eigenen Familie, die das Vermögen
der alten Gräfin schon halb als ibr Eigenthum zu betrachten
sich gewöhnt.

Edward Arran, ein treuer Anhänger des Hauses Stuart,
hatte das Vaterland nicht wiedergesehen, sondern ans seinem
Todbette an die reiche Wittwe seines Bruders geschrieben und
sie gebeten, seine mutterlosen, bald auch vaterlosen Waisen
unter ihren  Schutz  zu nehmen.'

Die starrsinnige, in mancher Beziehung kalte, weltlich
denkende Lady von Arran weinte, als sie den Brief las . Ed¬
ward Arran war der Gegenstand ihrer ersten, einzigen Liebe
gewesen, und obgleich sie, dem Machtspruch ihrer Familie
nachgebend, dessen älteren, reicheren Bruder gchcirathet,
blieb doch für Edward in ihremHcrzen stets ein wärmeres Ge¬
fühl, als Freundschaft zurück, und als dieser, 10 Jahre nach
seines Bruders Tode, sich mit der Tochter eines armen franzö¬
sischen Edelmannes vermählte, vernahm sie dieseNachricht nicht
ohne ein tiefes, schmerzlichesWehe.

AmTagemach dem Empfang jenes Schrcibensvon derHand
ihres sterbenden Freundes schrieb Lady Arran einen freundlichen
Brief an die beiden Mädchen, worin sie dieselben aufforderte,
fortan ihren Aufenthalt bei ihr in Arran -Honse zu nehmen.

Welch ein seltsames Ding ist des Weibes Herz! Wer ver¬
mag seine Geheimnisse zu entziffern, oder zu "entscheiden, in
welchem Alter es gleichgültig werde gegen die Erinnerungen
und Neigungen der Jugend?

„Zwei Mädchen ans Paris !" rief bei einer Familicnvcr-
samminng mit schlecht verhehltem Mißmuth Lady Barbara
Grahamc, nächste Cousine der gräflichen Wittwe und Mutter
dreier alternden Töchter, „wahrscheinlich Papisten?"

„Leicht möglich," erwiederte Lady Arran ziemlich kalt;
„ihre Mutter gehörte ohneZweifcl der katholischen Kirche an."

„Was denkt Ihr dennmitdcnMädchenzu thun?" forschte
die spccnlircnde Mama weiter, „die Zeiten werden schlechter,
denkt Ihr nicht, daß es Euch in der Umgegend von Edinburg
üble Nachrede zuziehen wird, wenn die Leute hören, daß Ihr zwei
von Prinz Carl's Dirnen in EuremHause aufgenommen habt?"

„Prinz Carl's Dirnen ?" wiederholte Sie Gräfin , eine
Prise Taback nehmend, was der deutlichste Beweis ihres
Zornes war. „Ihr vergesst, Bab , daß von den Nichten
meines seligen Gemahls die Rede ist."

„Und von Edward Arran ' s Töchtern, " fügte die
Cousine boshaft hinzu, denn sie war alt genug, von der Zu¬
neigung der Gräfin zu dem Vater der beiden Waisen gehört
zu haben.

„Das ist noch ein Grund mehr," rief hier Sir Allair
Glencairn . ein junger hochländischer Baronct, Chef eines
zahlreichen Clans und kürzlich zum Oberhaupt seiner Familie
vorgerückt— „ein Grund mehr, sie in «Schottland herzlich will¬
kommen zu heißen! Edward Arran war ein rechter Gentle¬
man, jeder Zoll ein Schotte, und wenn auch die Sache, für
die er. das Schwert zog, sich unglücklich erwies, so hat er sie
doch nicht verrathen. Es wäre ihm vielleicht nicht schwer ge¬
wesen, seines Bruders Grafschaft zu erhalten, durch Unter¬
werfung unter den Kurfürsten von Hannover — wie das Bei¬
spiel mancher Andern zeigt."

„Unter das Haus Hannover willst Du sagen, Man,"
unterbrach die Tante den feurigen Jüngling , seinen unbedach¬
ten Ausdruck freundlich corrigirend, denn ihr Herz fühlte sich
wohlthuend berührt durch die warme Vertheidigungdes Tod¬
ten. „Der Himmel bewahre uns, " fuhr sie fort, ihre maje¬
stätische Gestalt in ihren altmodischcnLehnstnhl zurückwerfend,
daß wir dächten, durch dieAnknnft der zwciarmcnWaiscnaus
Frankreich hier einen neuen Aufstand in den Hochlanden zu
erregen; damit ist's wenigstens für nnsreZeit wohl abgethan."

Mehre der anwesenden Herren wechselten bei diesen Wor¬
ten der alten Dame Blicke des Einverständnisses, und über
manche männliche Lippe zuckte ein Lächeln.

Ein peinliches Schweigen trat ein, denn der berührte
Gegensinns der Unterhaltung war ein sehr kritischer zu jener
Zeit , wo Freunde und Feinde einander ängstlich bewachten,
nicht wissend, auf welcher Seite sie Sympathien für ihre Mei¬
nung begegnen würden.

Alick Campbell unterbrach zuerst die ängstliche Stille.
Dank seincrVerwandtschaft mit demHause Argyle, nahm

dieser junge Mann , obgleich erst 22 Jahr alt , bereits den
Rang eines Majors in der brittischcn Armee ein und galt
überhaupt als ein Mann , dem eine bedeutende Zukunft bevor¬
stand, da er die Gunst und Freundschaft des Herzogs von
Cnmberland, Lieblingssohn Georg It ., in hohem Grade besaß.

„Vielleicht , meine liebe Tante, " bemerkte Alick kühl,
„ist's damit noch nicht abgethan. "

„Was willst Du mit dieser Bemerkung sagen, Alick?
Sprich deutlicher, Du weißt, ich hasse halbe Worte und Winke. "

„Ich will sagen," fuhr der junge Officier fort , seinen
Vetter Allan Glencairn firircnd, „daß Stimmen der Unzu¬
friedenheit laut werden, daß geheime Zusammenkünfte in den
Hochlanden Statt finden, welche den Zweck haben, das Land¬
volk mit Waffen zu versehen und es in den Waffen zu üben."

„Das verhüte  Gott !" rief die alte Gräfin , ihr graues
Haupt schüttelnd, das verhüte  Gott!  Ich habe zwar jetzt nichts
mehr zu verlieren, aber ich kann doch mit denen fühlen, die
Gattinnen und Mütter sind. Die Armen!"

„Ihr habet auch in der Thatnichts zu fürchten,Madame,"
antwortete Alick, eifrig die Gelegenheit ergreifend, Allan, den

er tödtlich haßte, zu kränken, „denn Alle, für die Ihr allenfalls
besorgt sein könntet, werden ans der Seite der Ehre
und der Loyalität zu finden sein."

Ein Gemnrmcl durchlief die Gesellschaft, wilde Blicke
flogen ans den Sprecher ans den Augen der anwesenden schot¬
tischen Edcln, deren manche, entweder persönlich oder durch
ihre Freunde, in der letzten für Schottland unglücklichen As-
faire bctheiligt gewesen waren.

Das Blut schoß dem jungen Baronct ins Gesicht, denn
die boshafte Rede verletzte ihn besonders, da er, als Neffe der
verstorbenen Grafen Arran, den Vorwnrfgcgcnderen Anhäng¬
lichkeit an das Hans Stuart doppelt kränkend empfand, je
mehr er diese Anhänglichkeit theilte. Unwillkürlich mußte er
daran denken, Wie sein Onkel für seine Meinung Gefangen¬
schaft und den Verlust seiner Güter erfahren, und bemerkte, zu
Alick gewandt, dessen Anspielung beantwortend: „Wenigstens
werden sie, die Ihr meint, immer da zu finden sein, wo der
Gewinn ist. Die jCampbells werden ihre erbliche Klugheit
nicht verleugnen!"

„Was soll das heißen?" fragte Alick, gereizt durch das
beifällige Lächeln ans allen Gesichtern, welches dieser Bemer¬
kung Allan's folgte.

„Es soll einfach heißen," sprach der Baronct, „daß die
Meinung der Menschen über die Begriffe von Ehre und Loya¬
lität sehr verschieden sein kann, doch unzweifelhaft ist das Er¬
kennen, auf welcher Seite der Vortheil liegt. "

„Wollt Ihr mich Hofmeistern?"
„So wenig als ich mich Hofmeistern lasse," antwortete

Sir Allan stolz, denn derTon der Frage warimhöchstcnGrade
beleidigend.

„Ich hofse, Euch mit dem Schwert so schlagfertig zu fin¬
den, als mit der Zunge, " sprach Alick, mit dem Ausdruck
finstern Hohns den Griff seines eignen Schwertes berührend.

„Ihr seid dcrErste, der jemals sich einen Zweifel anmei-
nem Muthe erlauben durste, ohne augenblicklich Antwort mit
demSchwerte zu erhalten," war Allan's rasche Antwort. „Der
Gegenwart der Damen habt Ihr diese Schonung zu danken."

„Kinder,-" rief die alte Gräsin, von ihrem Sessel sich er¬
hebend, „was sind das für Reden? Wollt Ihr Euer junges
Blut in unnützem Streit vergießen? Meine unüberlegte
Anspielung auf die Vergangenheit ist Schuld an dem ganzen
Lärm. Geht nicht weiter; Alick, ich dächte "

„Der Name Campbell ist beschimpft worden!"
„Wer giebt Dir ein Recht, den sogenannten Schimpf zu

rächen? " fragte die alte Gräfin sehr erregt. „Bist Du das
Haupt der Familie? Fließt das Blut unsres Hauses reiner
in Deinen Adern als in den meinen? Geh, " fügte sie hinzu,
„Du warfst den ersten Stein , und es ist unedel, die Besiegten
zu verhöhnen."

Alick beharrle in hartnäckigem Schweigen.
„Allan, " fuhr die alte Gräfin , zu ihrem andern Neffen

gewe ndet, fort , „ich weih. Du wirst die wenigen Tage, die ich
alte Frau noch zn leben habe, mir nicht verbittern wollen;
versprich mir , daß dieser Streit hier enden soll. "

Der Baronek war sehr niedergeschlagen; Er liebte die
Tante aufrichtig, die von Kindheit an ihm so manche Beweise
von Güte — mehr noch, von Liebe— gegeben; doch das Blut
des Hochländers siedete in ihm, seine Ehre war zu tief belei¬
digt, um ihm gütlichen Rückzug zu gestatten, und so wandte
er sich langsam ab.

„Alick," sprach die Gräsin, zn dem Officier sich wendend.
„Von Dir ging die erste Beleidigung ans,' Du mußt den ersten
Schritt znr Versöhnung thun. "

,Jch nicht, Madame!"
„So höre," fuhr die alte Gräsin fort, den eigennützigen

Sinn dessen wohl kennend, an den ihre Rede gerichtet war.
„Ihr seid Beide meine Neffen, der eine von meines Gemahls,
der andre von meines Bruders Seite ; ich bin eine kinderlose
Frau und Herrin meines Eigenthums, aber nie darf mir der
wieder vor Augen kommen, der diesen Streit weiter treibt.
Ihr kennt mich. Ich bin eine echte Campbell und brach nie
daS gegebene Wort, weder im Guten, noch im Bösen."

Diese Drohung erwies sich, wie die Gräfin vorausgesetzt,
als erfolgreich. Alick, der schon lange sich mit der Möglichkeit
geschmeichelt, ihr Erbe zn sein, schien plötzlich, trotz seines
racheglühenden Sinnes , geneigt, seinen Zorn zn mäßigen.
Er kannte den unbeugsamen Charakter der Tante zn gut, um
an der Ausführung ihrer Drohung zn zweifeln, und war sie
einmal beleidigt, dann — fahr wohl, Arran-Castle, und Ihr,
reichen Baronien von Ulguar und Tanvoir.

„Ich bin nicht Schuld daran , Tante , " murmelte er zwi¬
schen den Zähnen, ich bin Soldak, und nicht gewöhnt meine
Worte zn wägen. Ich stehe im Dienst Seiner Majestät
König Georg  II ., und seine Sache zu führen, gebieten mir
Ehre und Pflicht. Indem ich das that , hatte ich weder die
Absicht noch den Wunsch, meinen Vetter zn beleidigen, oder
einen Tadel zu werfen auf die Ehre seiner Familie, die," fügte
er bedeutungsvoll hinzu, „der unsern ja so nahe verwandt ist. "

Die Blässe, welche Alick's Züge bei diesen Worten bedeckte,
und derAnsdrncktödtlichcnHasses, welcher aus seinen dunklen,
tiefliegenden Augen blitzte, strafte jedoch die versöhnende Rede
Lügen, welche die Klugheit ihm entlockte, und gab Zeugniß
von dem heftigen Kampfe, den diese Worte ihn kosteten.

„Duhörst, Allan," sprach die alte Dame jetzt zu dem jun¬
gen Hochländer. — „Es ist nichts Geringes für einen Camp¬
bell, sein Unrecht cinzugcstchcn."

„Es ist mehr als genügend, Tante, " erwiederte Sir Allan
mit Herzlichkeit, „die Erinnerung an eine tiefere Beleidigung
zn verwischen. Was mich betrifft, so ist der Streit vergessen."

„Das war Deiner werth gesprochen, Allan, freimüthig
und ehrenhaft," sprach Lady Arran. „Aber nun, Kinder, laßt
mich noch sehen, daß Ihr Euch versöhnt die Hände reicht. —
So " — fügte sie hinzu, da die beiden jungen Männer kühl
Einer des Andern Fingerspitzen berührten — „es ist besser, die
Hand eines Freundes zn fassen, als den Griff des Schwertes. "

„Freund !" dachteAlick bei sich. — „Oja , wir sind Freunde;
Freunde, wie Falk und Reiher, wie Wolf und Jagdhund,
wenn Einer sich ans dds Andern Fährte betreten läßt."

Sir Allan Glencairn ließ durch die vorgebliche Versöhn¬
lichkeit seines Vetters sich keineswegs täuschen, denn schon
längst hatte er gefühlt, daß er in diesem Vetter einen nicht un¬
gefährlichen Feind besitze, dessen Haß durch die eben erfahrene
Demüthigung nnr gesteigert werden konnte.

„Schön, schön, Kinderchen," rief die alte Gräsin , in ihre
gewöhnliche nachlässige Redeweise und breiten schottischen
Dialect zurückfallend(den rein englischen Acccnt, den sie
in ihrer Jugend am Hole von St . JameS sich angeeignet.
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sprach sie nur noch in der Aufregung oder bei feierlichen Ge¬
legenheiten) ; „der Zank ist beigelegt, und nun will ich heim¬
gehen. Späte Stund ' und hitziges Wort paßt nicht für einaltes Weib wie ich. Allan, besuch mich bald, es ist lange
her, daß wir nicht unsere Partie Piguct zusammen gespielt.Wenn die Mädchen da sind, wirst Du schon von selber kom¬
men, warte. Tu Schelm; und Alick," fügte sie hinzu, bemer¬
kend, daß dieser von den an Allan gerichteten freundlichen
Worten wenig erbaut war, „komm her und gieb mir den Arm,
führ' mich zum Wagen. Ich hab' eine Neuigkeit Dir ins Ohr
zu sagen, über die Du nicht böse sein wirst. "

Nach dem verschwenderischen Austausch der damals üb¬
lichen Verbeugungen, Wünsche und Complimcnte, entfernte
sich die alte Dame aus der Gesellschaft am Arm ihres Neffen
Alick, den sie durch diese kleine List ans Allan's Nähe entführen
wollte, fürchtend, der Streit könne sonst nach ihrer Entsernung
von Neuem losbrechen.

Sir Allan und die anderen schottischen Edelleute verab¬
schiedeten sich gleichfalls bald, und die Herrin des Hauses,
Lady Barbara Grahame, bcsand mit ihren drei Töchtern sich
wiederum allein. ,

„Sie ist toll," rief ihre Ladyschafl, „rcni toll! Dce alte
Närrin ! Was geht es ihr an , ob die Hitzköpfc sich einander
die Gurgel abschneiden. Aber, laßt gut sein. Glaubt nur,
Mädchen, noch ist nicht Alles verloren. Ich mußte Altck
Eampbcll und Allan Elcncairn schlecht kennen, wenn ich
dächte, der Streit wäre hiermit abgethan. Es ist böses Blut
zwischen ihnen, und ohne Schwertstreich geht's nicht ab."

Mit dieser barmherzigen Prophczcihnng, welche nur das
Echo ihrer Hoffnungen war, zog die spccnlircndc Mutter sich
zur Nachtruhe zurück, nachdem sie sich überzeugt, daß das Feuerin den Kaminen und die Wachskerzen ausgelöscht seien, denn
Lady Grahame, weniger vom Glück begünstigt als ihre reiche
Verwandte, war nur eine spärlich bedachte Wittwe und hatte
vollauf zu thun und zu sparen, um nur den Schein des Wohl¬
standes aufrecht zu erhalten.

Nachdem Altck Campbell seincTantc nach iĵ cm stattlichen
Landhansc unweit Edinbnrg gebracht, setzte er allein seinen
Weg fortnach demSchlosse, wo seinRcgimcntimOnartier lag.

Tausendmal schon hatte er die abhängige Lage verwünscht,
in die das Schicksal ihn geworfen, denn die Ilnklnghcit seines
Vaters, eines jüngeren Bruders des Herzogs von Argyle und
der Gräsin Rrran , hatte ihm kaum ein anderes Erbthfll hin¬
terlassen, als seinen Namen und sein Schwert, welche beide'
der Sohn aber, wie bereits erwähnt, so gut zu nützen gewußt,
daß er in dem jugendlichen Alter von 22 Jahren schon Majorin der brittischcn Armee war und , Dank der Gunst des Her¬
zogs von Cnmbcrland, bald noch höher zu steigen Aussicht hatte.

Der Wog, als Soldat zu Rang und Reichthum zu ge¬
langen, schien indessen seinem Ehrgeize viel zu lang , er hätte
lieber in der politischen Welt glänzen mögen, und traute sich
Befähigung zu für den Beruf, am Geschick seines Vaterlandes
mitzuwirken, ein Beruf, von dem sein Mangel an Vermögen
ihn ausschloß. Seine einzige, größcstc Hoffnung war jetzt,
Erbe seiner Tante zu werden, die seiner Ungeduld schon viel
zu lange lebte.

„Hol' sie der Teufel!" murmelte er zwischen den Zähnen,
seinen Schritt mäßigend, da er dem Cchloßthore sich näherte.
„Die alte Närrin wird leben bis meine Haare grau, meine
Kräfte verzehrt sind, oder bis das Fieber der Ungeduld mein
Her; zernagt. Ich war ein Thor , ihren Vorstellungen nach¬
zugeben, nur auf die Hoffnung hin , die allem Anscheine nach
doch getäuscht wird. Welcher Triumph für diesen verhaßten
Allan Glcneairn ! Aber er soll mir die Kränkung dieser
Stunde theuer bezahlen! Ich will ihn mit Füßen treten, ihn
verwunden, wo er am verletzlichsten ist, in seiner Ehre — ha,
ich will ihn erdrücken, zerschmettern, zertreten! Denn sclbstdie
stolzeste Erfüllung meiner Träume würde mich nicht erfreuen,
wäre sie nicht von der Wonne der Rache begleitet. "

In diesem Augenblicke legte cineHand sich leicht ans seine
Schulter. Schleunig wandte er sich um und gewahrte beim
Scheine des MondcS einen Officicr seines eigenen Regiments,
einen Engländer, Namens Lieutenant Rawlins , einen Bur¬
schen, welcher der Vertraute fast aller seiner Pläne und das
stets bereitwillige Werkzeug seiner Schlechtigkeiten war.

Rawlins war ein Charakter, wie sie, zur Ehre der britti-
schen Armee sei es gesagt, ans ihren Reihen fast gänzlich ver¬
schwunden sind; ein Ducllist und Gnrgelschneidcr von Pro¬
fession, der Schrecken aller jüngeren Officiere seines Corps,
deren Geld er borgte, ohne daß sie den Muth hatten, den Ge-
sürchtctcn mit einer Verweigerungseiner Forderungen entge¬
gen zu treten.

Er hatte mehr Männer im Zwcikampfe getödtet, als
Schlach ten mitgcfochtcn, und nie fühlte er sich froher, als
wenn er einen unerfahrenenJüngling durch falsche Vorspie¬
gelungen von Ehre und Standcsrücksichten in Streit verwickelt.
Mit wahrhaft teuflischem Vergnügen ergötzte er sich an der
Todesangst seines Opfers , welche von Stolz und Furcht vor
dem Spott der Welt kaum niedergehalten ward, llcbrigcns
rühmte sich Rawlins dieses Rufes, und in der That verschaffte
ihm der Umstand, daß er sich gefürchtet zu machen wußte, Zu¬
tritt in Zirkel, die ihm sonst verschlossen gewesen wären.

Man darf indeß keinen Augenblick glauben, daß Alick den
Umgang dieses Menschen ans Furcht duldete oder suchte; nein,
um "ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, muß man ein¬
räumen, daß er so nutthvoll war , als der Raufbold selber.
Das Bündniß zwischen diesen beiden Männern beruhte ans
gegenseitigem Ucbcrcinkommcn. Dem hochgeborncn Major
waren dic'Dicnste des Bravo nützlich, und dieser, unverschämt
gegen Männer seines Standes , besaß doch die Klugheit, die
Gunst eines Mannes zu wahren, dessen Rang und Einfluß-
ihm nicht allein die besten Zirkel öffnete, sondern den er auch
gelegentlich als schirmenden Schild brauchen konnte.

„Was giebt's Neues, Rawlins ?" eröffnete Alik das Ge¬
spräch.

„Der alte Binton ist angekommen. "
Dies war nämlich der Name des lange schon erwarteten

Generals, der den Oberbefehl der Truppen in Schottland
übernehmen sollte, ein englischer Peer ans alter Familie und
zugleich einer der kräftigsten Anhänger der gegenwärtigen Re¬
gierung.

„Wann kam er an?" fragte Alick.
„Heute Abend. "
„Habt Ihr ihn gesehen?"
„Nein. Hickman sagte es mir. Er soll ein gestrenger

Herr sein, General Binton, der ansDisciplin hält, und stolzer
als Luzifcr. Ich hörte, er soll Marwcll tüchtig herunterge¬

rissen haben, weil er im Hausrocke vor ihm erschien— hat
überhaupt viel gesprochen über unsere Officiere und Mann¬
schaften, meint, sie haben zu große Freiheiten; und als Coloncl
Hnntcr ihm den Bericht vorlas über die in Edinbnrg herrschende
Mißstimmung, hat er höchst gleichgültig gesagt, er möge sichnur um sich stlber bekümmern. Ich denke, wir werden Bin-
ton's Vorgänger noch vermissen. Aber, Major , was fehlt
Euch? Hat das Liebchen Euch hintcrgangen, oder die Glücks¬
göttin am Spieltische Euch schlecht behandelt?"

„Kcins von Beiden."
„Etwas muß Euch widerfahren sein," fuhr Rawlins

dringender fort, den Major scharf ins Auge fassend, denn Ihr
seht so finster aus wie eine Gewitterwolke, ans der die Blitze
noch keinen Ausweg gefunden. Heraus damit!"

„Ich bin beleidigt worden!"
„Und habt natürlich den Beleidiger getödtet?" fragte kühlder Ranfdcgen.
-„Nein.""
„Nein?" wiederholte Rawlins ungläubig, „aber gcsochtcn

habt Ihr doch wenigstens?"
„Nein. "
„Oder Ihr werdet fechten."
„Nein. "
„Nun gebe ich das Rathen ans, das Räthsel ist mir wirk¬

lich zu schwer. Ihr , dessen Schwert ich selbst bei der gering¬
sten Veranlassunghabe aus der Scheide fliegen sehen, rasch
wie Euer Muth , hurtig und schlagend wie Euer Witz, Ihr
steckt eine Beleidigung ein ? Wenn ein Ander er als Ihr
mir das gesagt, ich hätte ihm meinen Handschuh ins Gesicht
geworfen und ihm die Beschuldigung der Lüge an den Kopf
geschleudert."

„In jedem andern Falle hättet Ihr Recht gehabt. Der
Beleidiger ist eine Art Vetter von mir , mit dem ich durch die
alte Gräsin Arran verwandt bin. Die alte Närrin erklärte—
und ich kenne sie zu gut, um zu wissen, daß sie Wort hält —
wenn wir den Streit weiter sührtcn, dürfte weder ich, noch
Allan Glcneairn ihr vor die Augen treten."

„Aus Liebe also seid Ihr nicht zurückgetreten?" bemerkte
Rawlins mit forschendem Blick.

„Liebe!" wiederholte Alick; „ja, ans solchcrLicbe, die Ihr
für den Mann fühlen würdet, der Euch den Weg vertritt, oder
ans ofsencr Straße Euch anspcit. Ich hasse ihn , Rawlins,
mit aller Kraft meiner leidenschaftlichen Natur , hasse-ihn als
meinen bittersten Feind. Schändlich!" fügte er ingrimmig
hinzu — „entsetzlich ist der Gedanke, daß mein Arm gefesselt,
mein Schwert in die Scheide geleimt bleiben muß durch die
bloße Drohung eines kindischen alten Weibes!"

„Aber mein Arm ist nicht gefesselt," bemerkte der Dnellist.
„Ich habe keine Aussicht ans das Vermögen der alten Dame
und folglich ihren Zorn nicht zu fürchten. Wo ist der Bursch
zu finden?"

„Wahrscheinlich bei Murdoch."
Dies war der Name des Mannes, welcher das fashionabclste

Gasthans in Edinbnrg besaß, das Gasthans, wo die jungen
Herren gewöhnlich noch einige Nachtstunden zubrachten nach
dem Schlüsse der Abendgesellschaften, denn '10 Uhr galt da¬
mals bei den schottischen Damen schon-für eine späte Stunde.

„Wir wollen ihn aussuchen," sprach Rawlins.
„Nein — ja — das heißt, wenn Ihr versprecht, vorsich¬

tig zu sein."
„Ich verspreche es. "
„Es muß nicht den Anschein haben, als sei ich an Eurem

Streit bcthciligt."
„Ucberlaßt das nur mir. "
„Vielleicht nehme ich sogar Partei gegen Euch."
„Ich werde es verstehen. "
„Bedenkt aber auch, es wird kein Kinderspiel sein," fuhr

der Major leise flüsternd fort, als fürchte er den Wiederhall
seiner Worte. „Allan ist ein ächter Hochländer, seine Hand ist
mit dem Schwert so vertraut wie mit dem Pistol. Er hat
seinen Treffer bei mehr als einer Gelegenheit bewiesen."

„Wie ich den meinen," antwortete Rawlins verächtlich.
„Kommt, ich habe lange keine Reibung gehabt, mein Blut
wird schon ganz träge und dick. Mischt Euch nicht in unsern
Streit ; den Schein zu vermeiden, will ich zuerst und allein zu
Murdoch gehen. ApropoS, habt Ihr keine Note bei Euch?
ich habe meine Börse vergessen. "

Campbell wußte sehr genau, welche Bewandtnis; es mit
dem„Börse vergessen" seines Freundes habe, nämlich, daß er
für den Dienst, den er im Begriff stand zu leisten, bezahlt sein
wolle. Er nahm also eine Note aus seiner Brieftasche und
legte sie in die Hand des Schurken.

„Fünfzig," las dieser. „Das wird genügen. "
„Solltet Ihr noch eines andernDarlehns morgen früh

bedürfen," fügte Alick hinzu, „so werden noch SV zu Encrn
Diensten stehen."

Die beiden Ehrenmänner verstanden einander vollkom¬
men. Alick's Rede sollte so viel heißen, als : „Räumt meinen
Vetter ans dem Wege, so ist das Euer Lohn." Es ist erstaun¬
lich, wie leicht und schnell ein Geschäft gemacht wird unter
Leuten von Welt, die einander verstehen.

Rawlins steckte die Note in seine Tasche und schlug dann
unverzüglich den Weg zu Murdoch ein, in einiger Entfernung
gefolgt von Alick Campbell, welcher von Erwartung brannte
ans den Ausgang des beabsichtigten Streites.

„O, " rief er, als der Dnellist verschwand, „wie beneide
ich ihm die Wonne, Allan zu tödten. — Doch," fügte er leiser
hinzu — „der Schlag wird doch mein sein, und Allan wird
fühlen , daß er von mitkommt, auch wenn eine andere Hand
ihn führt. Sollte Rawlins Plan fehlschlagen? — nein, nein,
das fürchte ich nicht, der Teufel wird idn ja bei einem so fei¬
nen Streich nicht verlassen. — Wenn das geschieht, wäre man
fast versucht zu glauben, was Lehrer und Priester uns vor¬
reden, daß der Himmel die Tugend beschütze. "

Mit diesen Worten beschleunigte der Major seine Schritte
und ging seinem Bundesgenossen nach. «Fortsetzung folgn.

Cm Spitzcnklcid.
Ein interessantes Toilcttcnereignißbeschäftigt gegenwär¬

tig die Damenwelt der pariser Salons . Es ist keine neue
Robe, deren prachtvolle Dessins von der Meisterschaft der heu¬
tigen Weber Kunde geben; es ist kein farbenreicher Cashmir-
shawl, der, von einer Königin oder Herzogin getragen, den
Neid und die Bewunderung aller Derer erregt, welchen bei

gleich großen Toilettcnansprüchcn nicht die Mittel zu deren
Befriedigung zu Gebote stehe» . . . ein Frauenklcid ist es,
doch kein Erzeugnis; unserer Zeit; ein Kleid, welches die letz¬
ten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts mit erlebte,
und die Ereignisse desselben ans seltsam ergreifende Weise mit
der Gegenwart verbindet.

Es ist nämlich das Spitzcnklcid , welches Madame
Victoire, Tante König Ludwig's XVI-, bei Gelegenheit ihres
Besuchs mit Ludwig XV. in Roncn getragen, und dieses Kleidhat jetzt die Kaiserin der Franzosen käuflicha» sich gebracht
von der Egkclin der Marquise von Vergenncs, früherer Kam-mcrdamc der Madame Victoire.

Dcks Kleid ist ein Triumph weiblicher Geschicklichkeit und
Ausdauer; es ist von alenyoner Spitzen und war einst das
Geschenk der Stadt Roncn bei Gelegenheit des königlichen
Besuchs. Die Schleppe des kostbaren Gewandes ist 2V^ Elle
lang und durchweg bedeckt mit schön gezeichnetenBanmzwei-
gcn, deren Laub mit staunenswcrther Feinheit im Spitzcn-
gcwcbe wiedergegeben ist. Vögel mit zartem Gefieder unter¬
brechen das künsilicheBlätterwerk, abwechselnd mit einer Fülle
emblematischcr Figuren, welche mit wunderbar treuer Beach¬
tung der Details gearbeitet sind.

Die Generation Derer, die das köstliche Gewand schenk¬
ten, die es webten, die Fürstin, die es trug — Alle sind längst
dahin, und doch, oder vielleicht eben deshalb blicken nickt al¬
lein die Frauen Frankreichs, sondern die Frauen überhaupt
mit einer gewissen stolzen Genugthuung ans das bcrrliche
Werk weiblichen Knnstfleißes, dem eine so lange Zeit — fast
ein Jahrhundert , nichts von seinem Wcrtbc genommen. Da
es neu hervorging unter den Fingern der Weberinnen, ward
es würdig erachtet, einer königlichen Prinzessin als Gcsckenk
von einer großen Stadt dargebracht zu werden, und jetzt, da
all die emsigen Arbeiterinnen, alle die reichen Geber zur leg¬
ten Ruhestätte gegangen, wird es noch hoch genug geschätzt,
eine Kaiserin zu schmücken.

Die Sninmc von SV,000 Francs wurde aus der kaiserli¬
chen Chatnlle gezahlt zum Ankauf des Kleides, welches jetzt
derGarderobcndame der Kaiserin Engcnie übergeben ist, unter
deren Obhut dasselbe zum Hosklcid hergerichtet werden soll.

Seltsamer Wechsel der Mcnschenschicksalc! Könnte das
Cpitzcnkleid reden, könnte es erzählen von den Gcfüblen, die
es im Herzen seiner ersten erlauchten Besitzerin belauscht, es
würde ans eine dunkle Seite der Geschichte deuten, der das
blntrothe Zeichen der französischen Revolution ewig unser
schauerndes Interesse zuwendet.

Und wenn das Spitzcnklcid nun , seiner langen Ruhe
entnommen, seiner ursprünglichenBestimmung zurückgege¬ben — in unmittelbarer 'Nähe der „Krone" seinen Rcichtbnm
zu entfalten— wenn es nun die Gestalt der blühenden Kai¬
serin Eugenie blendend umwallt, wird es nicht dem Herzen
der hohen Frau manche bedeutsame, ernste Sage zuflüstern
von der Größe gesunkener Fürstengeschlechtcr, deren Glanz
von einem„Spitzenkleidc" überlebt wurde?

Gewiß, das Herz der liebenswürdigen Herrscherin wird
diesen leisen Sagen der Vergangenheit lauschen, vielleicht
schwellen in gerechtem Stolz , doch auch dcmutbvoll beben im
sympathischen Mitgefühl, denn das Herz der Kaiserin ist ein
Menschenherz!

„Ich möchte."
Es streift ein Wort mit trüber Melodie
Bald laut , bald leiser unsers Herzens Saiten;
Gern lauschen wir der bangen Harmonie,
Mag sie auch oft uns tiefes Weh bereiten.
Es ist ein Wort, der Schwäche nur bekannt.
Der Sehnsucht Echo, das die Kraft , die ächte,
Verschmäht, als feiger Ohnmacht nah verwandt —
Es ist das leise, scheue Wort : „Ich möchte !"

Und doch — wie auch des Menschen trotz'ge Kraft
Verleugnen mag, daß Wünsche noch ihm blieben,
Die, ob sein Genius auch Wunder schafft,
Ihm Thränen wohl ins stolze Auge trieben —
Doch klingt der Sehnsucht ewiges Idyll
Im Menschen von Geschlechte zu Geschlechte,
Nur , daß des Starken Sehnsucht ruft : „Ich will !"
Und die des Schwachen flüstert scheu: „Ich möchte !"

„Ich möchte . . ." ist der Ohnmacht Losungswort,
Das Zeugnis; ist's von Wollen und nicht Können.
Die Blume, die in Mittagsglnt verdorrt
Und nicht vermag, vom Stengel sich zu trennen,
Wie der Gcfang'ne, den; zu cw'gcn Gran
Verschmilzt der Tage Licht, das Schwarz der Nächte
In seines Kerkers selscnhartem Ban . . . .
Sie haben nur ein seufzendes: „Ich möchte . . ."

Und wenn Dein Geist, dem keine Höh' genügt,
Wenn nun Dein welterforschcndcr Gedanke,
Der manches kühne Räthsel leicht besiegt.
Stillstehen muß an seines Wissens Schranke,
Da neigst Du demnthvoll Dein stolzes Haupt,
Und die Erkenntniß, die mit vollem Rechte
Du zu besitzen eitel schon geglaubt,
Entlockt Dir jetzt ein sehnendes: „Ich möchte . . . !"

Sahst Du ein Glück in hohen Fernen blühn,
Das still und ernst Du strebtest zu erreichen,
Doch weiter stets und weiter sahst Dn's flieh'» —
Da — endlich mußte auch Dein Wunsch erbleichen,
Denn nur Gelingen nährt des Willens Muth,
Und wo Vcrsagnng stets sein Streben schwächte,
Bleibt auch von unsrer heißen Wünsche Glut
Das matte Aschensünkchcnnur : „Ich möchte . . . !"

Doch klage nicht, daß Welt und Weltcnbranch
Nicht immerdar sich Deinen Wünschen fügen,
Daß tausend Bande, ja — dieLicbe auch—
Sich fesselnd Dir um Herz und Willen schmiegen. —
Wohl ist „ Ich will " ein kräftig schöner Laut,
Wenn Mensch von Menschen fordert seine Rechte,
Doch-, wenn zit Gott er bittend aufwärts schaut,
Taugt nur allein das kindliche: „Ich möchte . . . !"

lto-'Zt Marie Harrer.
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Herz ist, wie leise sie auch redet. Sie giebt Die Zlntwort auf
jede Lebensfrage, und Du darfst Dich nicht schämen, wenn
Dein Gefühl vor ihr verstummt. Auch lägt sie Dir keinen
Fehler hingehen, ohne ihn aufrichtig, wenn auch gelinde, zu
rügen, nur Dir allein verständlich.

Laß immerhin eine gefallsüchtige Schülerin der Gelehr¬
samkeit an die große Glocke schlagen, ans daß ibr Ruf weithin
erschalle, die Männer lieben diesen Ton de-ZGesprächs durch¬
aus nicht; eS ist ihnen als ob sie noch unfreiwillig ein Gramen
bestehen müßten.

Laß den anserwäbltcsten Putz bewunderndes Aufsehn er¬
regen, das Kleid der Ehrbarkeit— (Mutter und Großmutter
haben es schon getragen) und noch scheinen seine Blumen
wirksame Kräsle 'zu athmen — ist von ungefärbtem Glanz,
und ein Lächeln der Güte ist der Seidcnfaden, der am weite¬
sten hinreicht.

Leicht wollte ich die Fortschritte der weiblichen Ausbil¬
dung zurücksehen; ich mochte sie nur in ihr eigentliches Gebiet
verweisen. Glaubst Du nicht, meine Leserin! daß Männer
den aufgehefteten Flitter vom Diamant , der durch den Flor
des jugendlichen Busens strahlt, zu unterscheiden wissen?
Wissen und Scheinen wird der Frau gern erlassen, wenn
nur ihr Wesen sich weiblich liebenswürdigzeigt. Ach! wie
dunkel ist's in dem Hause, wo die Frau ihr Licht nur vor
Fremden leuchten lässet! Heimisch wird sich Niemand darin
fühlen. Talente kommen ihr geschwind genug abhanden,
denn nur die Uebung steigert ihre Kraft. Die Rose der Schön¬
heit hat abgeblüht und läßt ihre Blätter fallen; aber die
Blüthe des Geistes welket nicht, eben so wenig das Immer¬
grün der Gefühle.

liegt der Werth der Welt! und Glück im Herzen schützt vor
allem Unglück.

Was sichtbar ist, sei nur dem Pöbel schön ! —
sagt ein Dichter vergangener Zeiten. Und wenn dieser kühne
Äusspruch deinGeschinackanNatur undKnnst auch unbefriedi¬
gend erscheinen könnte, so hat doch der ideale Sinn dafür seine
Stätte auch im Busen des Weibes, und im Reich der Liebe ist
Zartheit mächtiger als Stärke. Nicht läßt sich malen, was
himmlisch erscheint— und der Hauch der Töne sich nicht in
Noten von Marmor übersetzen. Nur der Genius ist ein Ver¬
mittler gedankenvoller Anschauungen. Die Phantasie, wie
verderblich sie unserm Geschlecht von Ursprung der Welt an
geworden ist, kann ein Engel werden, der die Pforten reinster
Freuden öffnet; aber erlernen läßt sich der Eingang nicht.
„Alles Höchste, es kommt frei von den Göttern
herab !"

„Dorthin , wo Schönes , Gutes Dir gefällt, zur
Einsamkeit— da schaffe Deine Welt !"

Ach! wie so arm sind oft die Reichen! wieso unglücklich
die Begünstigten! Gott sei es geklagt. Der stolze Palast wird
zu enge werden, wo der freigcborenc Athemzug an das Gesetz
der Couvenicuz gebunden ist. Aber das kleinste Stübchen er¬
weitert sich zu einem Himmel auf Erden, wenn der Hauchder
innern Heimath darin weht.

Dächtest Du, daß man das Seltene kennen müsse, nur zn
gelten; Du wärest im Irrthum , meine Leserin! Die Schule
des Lebens hat sehr verschiedene Classen. Deine alte Freun¬
din ist nur auf wenige Jahre von ihrer kleinen Vaterstadt
hinweggekommen, um dem Verhängniß ihres Schicksals genug
zu thun. Sie hat weder den Rhein noch die Alpen gesehen.

„Alick. von Dir ging die erste Beleidigung  aus.  Du mußt den ersten
Schritt zur Versöhnung thun ." (Seite 2.>

Ameise weder einen Fürsten noch Hanptmann und bereitet
dennoch die allerlicblichste Frucht.

Wer das Glück einer innern Heimath kennt, weiß, wie
unvergleichbar sie für Alles entschädigt, was ein armes Mäd¬
chen, eine gekränkte Frau entbehren muß, in bitterm Harm.
Die Luft darin weht traut und tröstend, kein Athemzug der
Bosheit mischt ihr ein ätzendes Element bei. Die Arbeit segnet
auch den kleinsten Raum mit der Gesundheit der Seele und
streicht sacht und sänftiglich ihren Balsam auf die Wunden
des Herzens. Das Bewußtsein wohlverwendcter Zeit ist ein
stärkendes Mittel für schwache Nerven.

Genug, ein Gemüth zufrieden mit sich selbst, ist mehr als
tausend Tonnen Goldes werth, und Niemand beneidet Dir
dieses unschätzbare Glück.

Gott aber sei es geklagt! der Neid, dies zehrende gelbe
Fieber, ist Vielen unseres Geschlechts erst der Maßstab ihrer
Verhältnisse; sie freuen sich der scheelen Blicke, die auf ihre
kostdare Toilette geworfen werden, und verachten Diejenigen,
welche, von einem geistreichen Manne bevorzugt, einer An¬
erkennung genießen, die den wahrsten Werth zu schätzen weiß.

Was Dir schmeichelt, meine Leserin! ist ein süßes Gift —
nur in der Ehe ist Wahrheit — wenn sie sich auch in
einer bittern Thräne ergießt.

Doch um eitle Dinge entbehren zn können, muß.man
einen sichern Schatz im Herzen tragen und den Muth haben,
an einen ewigreichen Gott zn glauben, der da wollte, daß der
äußern Dinge keines an die Seele reicht. In unserm Herzen

weder Franz Liszt noch Jenny Lind gehört, und ist dennoch
gesegnet gewesen mit deut Trost der Freundschaft und stiller
Selbstgenügsamkeit. Und so gehe ich ohne Furcht und Ban¬
gen der letzten Heimath entgegen und denke: „Ach! ich habe
Gott gesehn ! Nacht war wohl zn meinen Füßen —
wie er mich Geängstete aller ineinerNoth entris¬
sen . Wie er eigne Wege ging und es herrlicher
doch machte , wie ich anders als ich dachte mehr wie
ich geglaubt empfing ." iw2U

Flick 's und Flock 's Ibcntcucr.

DieS ist der anspruchslose Name eineS ZauberbalietS . weiches seil
einigen Wochen die Bevölkerung Berlins , die einheimische und die
fremde , mit magischer Gewalt in die herrliche» Räume des königlichen
Opernhauses zieht.

Man nennt unsere Zeit eine nüchterne, die den Glauben an Wun¬
der verloren , die keinem Märchen mehr lauschen mag . die über nichts
mehr staunt , die mit Ben Atiba jeder neuen , ungewöhnlichen Er¬
scheinung entgeaenruft : AlleS schon dagewesen!

Man thut ledoch unserer Zeit Unrecht , wenn man ihr die Eigen¬
schaft abspricht , sich an der Märchen - und Zauberwelt ergöhen zu
tönnim. Der natürlichen Magic des ZauberbalietS gegenüber find wir
Kinder . die sich so erwartungsvoll und heißhungrig zu dem mystischen
Vorhang drängen , wie einst an die Knie der märchenerzählenden Mut¬
ter oder Wärterin , nur mit dem Unterschied, daß die großen Kinder-
schwerer zu befriedigen, als die kleinen.

Ein Zauberer wie P . Taglioni gehört dazu , unsre von der Wirk¬
lichkeit ernüchterten Sinne in die Märchenwelt zu verlocken, und auch
den verinöchertsteu Realisten an Wunder glaube » zu machen , welche

Sich in fremden Sprachen geläufig auszudrücken, wird
von unsern Damen als unerläßlich vorausgesetzt. Und wüß¬
ten sie, daß eine Schriftstellerin, die ihnen seit manchem Jahr
befreundet gewesen, nichts andres geschrieben und gesprochen,
als ihre Muttersprache, sie würden die arme Henriette Hanke
gänzlich verachten. — Aber wenn die Seele, welche im.ver¬
hüllten Instrument der Sprache schläft, geweckt vom Genius,
erwacht, dann kann das kleinste Wörtlein eine Macht wer¬
den, welche in die weiteste Zeitcnferne hinüber tönt. Das
Lüftchen eines Ausdrucks hat oft den Donner einer Lawine
geweckt. Denken wir — um nur Eines zu erwähnen— an
das berühmte „Nichts !" der Cordelia von Master William
Shakespeare.

Welch ein leerer Wortschwall ist oftmals in der Con-
versation junger Damen, wenn ein Fremder vor ihrem Kreis
erscheint. Der Zug der Langenweile, ob auch vergebens un¬
terdrückt, läßt ihn nur widerstrebend rasten. Da blickt er in
ein braunes Angenpaar, und steht gefesselt, von dem an¬
spruchslosen Liebreiz eines ühersehenen Mädchens.

Die Emancipation der Frauen hat einen Cordon um das
fricdsame Ländchcn der Weiblichkeit gezogen, und vertheidiget
mit scharfen Waffen ihre Stellung im offnen Felde.

Die Rose hat auch ihre Dornen, und der erfrischende
Thau wie'auch manche leise Thräne (sind Thränen nicht auch
himmlischer Thau ?) rinnt verborgen darauf nieder; aber in
unschuldigem Reiz entwickelt sie ihr Dasein naturgemäß, und
ihr Duft entzückt ein Herz, welches den Odem des Schöpfers
auch in der Schönheit einer Blume zu empfinden vermag.
Die kleine Biene, das Sinnbild des Fleißes, hat gleich der

Die innere Hcimnth.
Von

Henriette Hanke  geb.  Arndt.

Motto:
Von Außen suchst Du ewig Ruhe vergebens.

Herder.

Meine Leserin!
Wo findest Du die innere Heimath? Sich die tauseudmal-

tauscndSuchenden, dicihr ersehntcsZiel verfehlen, das ach! so
naheläge. DcrcrnstcDichtcrder„Nachtgedauken"sagte: „Alle
reisen auf dem Ocean des Le bens der Glückselig¬
keit nach ; und doch versorgen sich Wenige mit der
Karte der Erkenntniß , um so zu sehen , wo sie sich
verbirgt , und mit dem Steuerruder des Glau¬
bens , ihren bestimmten Lauf zu lenken ."

Und doch waren zn keiner Zeit die Sterblichen so kühn,
das Geheimniß trugloseu Glückes zu ergründen, als im letz¬
ten Viertel, dieses verhängnißvollen Jahrhunderts . Das
schwerfällige Eisen weicht vor keinem Hinderniß zurück, und
über dem brausenden Meere breiten Schiffe ihre Flügel aus,
wie Vögel schweben , empor zn fliegen.

Und doch— kehren sie heim nach todtcsmuthigen Unter¬
nehmungen, so däncht es ihnen, sie hätten umsonst Leib und
Leben gewagt.

Wenn Du jedoch die Hand auf Deine unruhige Brust
legst und tief hinab horchest, -so wirst Du Dich selbst kennen
lernen und die Sprache verstehen, deren Lehrerin das eigene
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darum nicht geringer sind, weil der analysirende Verstand sie in
vrachtvolle D e c o r a r i o n e n , schöne originelle ixostüme,
b ri ll a ntes Feue r w erk und die a nzieh en de Ku n st des Tan¬
zes zergliedert.

Kurz , alle diese der Bühne zu Gebote stehenden Mittel hat der
Schöpfer des Ballets benutzt, die überraschendsten, ergötzlichsten Wun¬
der der Berges - und Meereötiefen vor unsern Blicken aufzurollen,
und auf dieser Folie werden die Gaben der Terpsichore in graziösen
Solo - und Enscmbletänzen , wie in komischer Pantomine uns dar¬
gereicht.

Der Gang der , wie bei allen Ballets , sehr einfachen Handlung
führt die zwei jugendlichen Helden Flick und Flock durch unmittelbare
Einwirkung des Schicksals von der Feier eines ländlichen Geburts-
tagsscstes hinab in die Höhle der Gnomen , deren unterirdische
Herrlichkeit und charakteristisch barokc Bewohner zu schildern wir
unserer Feder wohlweislich nicht zumuthen.

Eine alte Großmutter und ihre hübsche junge Pathe Nella sind
in Betrübniß zu Hauszurückgeblieben , und der letzteren hat das Schick¬
sal eines Ringes Halste in die Hand gespielt, die das junge . Mädchen
ahnend verwahrt.

In der Gnomenhöhle nun . da die Freunde den Herrscher der
Gnomen flehend um Befreiung hitten , belebt sich im Augenblicke, da
das Todesurthcil vor der Statue des Schicksals an ihnen vollzogen
werden soll, dieses Götterbild , verbietet die Vollstreckung des Urtheils,
und giebt Flick gleichfalls einen halben Ring mit der Weisung , die an¬
dere Hälfte in Frauenhand zu suchen, und mit ihr sein Glück.

Der Gnvmenkönig läßt die Freunde zur Erdoberfläche cmportragen,
doch das Unglück verfolgt sie. denn wir finden sie auf dem Wrack eines
Schiges , mit den Wellen ringend, wieder. Umsonst ist ihr Bemühen —
sie sinken.

z Das Reich des Meeres öffnet sich— auf dem unterseeischen Tcle.-4 graphen -Tau gleiten die Abenteurer hinab und befinden sich im Palast
der Amphytrite , wo die Quelle der Jugend und Wahrheit fließt.

Ein unterseeischer Beamter fein wohlgenährter , -würdevoller
Krebs ) mit einer Schaar Unterbeamtcr machen den Eindringlingen

, -Sorge wegen des Passes , doch auch diese, für den Zuschauer sehr er¬
götzliche Verlegenheit , geht vorüber , und Flock, von Profession ein
Musiker, ergreift eine in versunkenem Schissögule gefundene Mando-
line ', weckt damit die nahe schlummernde Nereide und lockt das ganze
Volk der Meerbewohncr . ja Amphytrite selbst herbei , die auf prächti¬
gem Muschelwagcn mit ihrem Hofstaat daherkommt.

Flick bittet die Göttin , ihm den Gegenstand scineS Sehnens und
Suchens nachzuweisen, doch sie deutet ihm an . sie könne nicht mehr
thun , als ihn an mehre Gegenden der Erde führen , die ihr als Be¬
herrscherin der Flüsse zugänglich seien.

Aus Befehl der Amphytrite gleiten nun vor den Augen der Helden
und denen der Zuschauer reizende Ansichten der Städte Vondon, Wien.
Paris , Petersburg und Berlin vorüber . Die diese Bilder begleiten¬
den Rativnaltänzc gehören zu den ansprechendsten, orchestischen Gaben
des Ballets ; doch am höchsten steigert sich der Enthusiasmus des
Publicums , wenn das lönigliche Schloss von Berlin mit seiner im¬
posanten Kuppel nebst der Schloßbrücke mit ihren weißen Marmor¬
gruppen aufsteigt, und auf diesem malerischen Hinlergrunde die ber¬
liner Feuerwehr ihre Exercitien und Evolutionen mit einer Prä¬
cision ausführt , daß dem ächten Berliner das Herz vor stolzer Freude
schwillt, denn die berliner Feuerwehr , bekanntlich eine der̂ am
besten diöciplinirten , ist eine gar wichtige , hochgeschätzte Körperschaft
für den ruhigen Bürger , der es dankbar anerkennt , daß Feuerlärm
seinen friedlichen Schlaf nicht mehr stört , sondern daß höchstens am
andern Tage ihm die zufällige Reuigkcit zu Qhrcn kommt: „2m Re-
beubause hat es heul Rächt gebrannt ." Dieses Glück verdankt der
Berliner der Feuerwehr . und darum war es eine sehr glückliche Idee
von dem Verfasser des Ballets , Berlin und die Berliner durch die
sinnige Anspielung auf ein Institut zu ehren , welches durch seine
vollendete Organiprung und überaus nützliche Wirksamkeit allen ähn¬
lichen Instituten anderer großer Städte als Muster aufgestellt wer¬
den kann.

Unsre Abbildung giebt eine vollkommen treue Ansicht dieser ber¬
liner Vvcalscene im phantastischen Styl , denn wie den Leserinnen beim
Anblick des Bildes klar werden wird , ist es das weibliciie Corps
de Ballet , welches", mir dem schrillen Pfiff der Värmpfeife heran-
stürmend , bei den Klängen des „ Berliner Feuerwehr - Ga¬
lopps " mit wunderbarer Bravour und in so stürmender Eile die ge¬
wagtesten Schwenkungen ausführt , daß es . statt Feuer zu löschen,
Feuer entzündet , nämlich daS harmlose , unschädliche des Künst¬
en t h u si a s m u ö.

Da das genannte Ballet aber nicht nur ein Zauber -, sondern ein
komisches Zauber - Ballct . so ist es ganz in der Ordnung , daß am
Ende Flick bei der hübschen Rella die Hälfte des Ringes und in ihr
seine schönere Hälfte findet , ja , man sieht es nicht ungern , daß die
alte Großmutter , durch einen Trunk aus dem Quell der Jugend ver¬
schönt . eine ganz annehmbare Parthie wird für den jungen Flock,
und begleitet die glücklichenPaare höchst befriedigt zu dem Tempel
der Fortuna , dessen wahrhaft überirdischer Glanz sterbliche Augen
nicht lange zu ertragen vermöchten.

Ein Ballet „erzählen" zu wollen , in welchem dem Auge die rei¬
zendsten. überraschendsten, schwelgerischenGenüsse geboten sind, ist
ungefähr ein Unternehmen , dem gleich, den vollen Zauber eines Som-
me'rlageö mit einigen kühlen Redensarten zu beschreiben. Also genug
davon , und nun noch einigeWorte über die liebliche Äicusik des Ballets.

Die Tanzmusik zählt ja . namentlich unter der weiblichen Jugend,
so viele Verehrerinnen , daß eine neue , anmuthige Gabe dieser Arr
mit Freude begrüßt werden wird , nicht allein von den Augenzeuginnen
des Ballets , welche beim Klänge der leichten Rhythmen die wunder¬
bar phantastisch reizenden Bilder nochmals in der Erinnerung vorüber-
gleitcn sehen , sondern auch von Solchen , die in den melodiösen
Tänzen eben nur Tänze und leichte, ansprechende Unterhaltungsmusik
suchen.

Schließlich wollen nur nicht unterlassen mitzutheilen , daß in der
T rau twein ' sche n Buchhandlung in Berlin (Herr M. Bahn , Hof¬
musikalienhändler Ihrer Majestät der Königin ) folgende Nummern
des Ballets im Elavier - Auszuge erschienen und durch genannte Buck>-
bandlung sowohl als durch alle übrigen Buch- und Musikalienhand¬
lungen Deutschlands u . s. w. zu beziehen sind:

P . Hert el , Quverture ü -t ms.. op . 3l . Preis 25 Sgr . —
Potpourri , op . 32. Preis 1 Tblr . — F e u c r w e h r - G al op p,
ap . 33. Preis 10 Sgr . — He rzk lopf - Pol ka . o,, 3t . Preis 7^
Sgr . — Polka Mazurka , op. 35. Preic 5 Sgr . — Quadrille,
«, .. 30. Preis 10 Sgr . ^ 017j

Die Weihe des Kummers.
Von

Julie Äurow (Frau Pfanncnschmidt ) .

Wer nie sein Brod mit Thränen aß.
Wer nie die kummervollen Rächte
Auf seinem Bette weinend saß.
Der kennt Euch' nicht, Ihr himmlischen Mächte.

Goethe.
Die Mcuschcnwclt, so verschieden untereinander, so viel¬

gestaltig und zwiespaltig, ist nur in einem Wunsch vollkom¬
men übereinstimmend. Jedes menschliche Wesen, gleichviel
ob roh oder gebildet, gut oder böse, alt oder juug, wünscht—
glücklich zu sein!

Betrachtet man das menschliche Leben genauer, so ist es
nichts weiter, als das Streben nach diesem einen Ziele, das
auf den verschiedensten Wegen, durch die verschiedenstenMit¬
tel, von jedem, ohne Ausnahme, gesucht wird.

Und doch giebt es der Glücklichen so wenige, vergeblich ist
das Nennen und Jagen Aller. Das Glück scheint wie jener
Rand des Kreises, den unser Auge auf dem Erdboden über¬
sieht, uns immer gleich fern zu bleiben, wo wir auch sind,
wohin wir auch wandern, um es zu erreichen.

Ruhm und Ehre, Reichthum und Macht, Vergnügen undGenuß, ja Kenntnisse und Wissenschaften kann der Mensch er¬
reichen, wie er die Berge und Walder erreichen kann, die sein
Auge in blauen Fernen erblickt, aber das Glück, der goldene
Saum , wo Himmel und Erde sich berühren, bleibt ihm auf
der Höhe des Berges so fern, als es ihm im stillen Thalc war.

Andere preisen das Glück des Reichen, des Vornehmen,
des Mächtigen, des Gelehrten, das Glück der gesegneten Fa-
milicnmuttcr, der reizenden Jungfrau ; aber fragt sie selbst,
die Gepriesenen, jeder Einzelne wird, wenn er wahr spricht,
sagen, daß das, was er besitzt, doch immer das Glück nicht sei.

Was istGlück? Ist 's Liebe? Jst 'sNcichthum odcrMacht?
Ist 's der stille Friede des Familien -Lebens? Die Lust des ge¬
selligen Treibens? Ist 's Wissenschaft, Ehre und Würde? —
Ach, es ist alles, alles eitel! Im Besitz aller Güter des Lebens
fühlt das Herz das heiße Sehnen nach jenem unbekannten
Gute, das wir Glück nennen, vielleicht noch schmerzlicher,
als bei den Arbeiten und Mühen, mit denen der Arme sich die
Mittel zumLcbcn erkämpft, wie der, welcher alle Tiefen mensch¬
lichen Wissens erforschte', mit Faust ausrufen muß:

Ich sehe, daß wir nichts wissen können—
Das will mir schier das Herz verbrennen!

Der goldeneWolkcnsaum unseres Horizontes ist kein gol¬
dener Reisen, den wir erreichen, erfassen und festhalten kön¬
nen, es ist das auf uns niederschcincnde Licht der ewig fernen
Sonne , der Saum am Gewände des Engels, der uns Erden-
Pilger mit süßem, mildem Lächeln vorwärts winkt, immer
vorwärts ; denn Fortschritt ist das Gesetz des Erdeudascins,
Fortschritt der Zweck und die Bestimmung des menschlichen
Lebens, der Wille Gottes, der das Unvollkommene schuf, da¬
mit es in ewigem Fortschritt sich entwickele, und freudig die
Wonne des Wortes in jedem Augenblick fühlen könne.

Es wäre der Allmacht, der Allgüte Gottes leicht und an¬
gemessen gewesen, die Welt vollkommen zu schaffen, sagen die¬
jenigen, welche in ihrer traurigen Thorheit den Geist der
Welt, die ewige Liebe, die wir Gott nennen, leugnen. Sie
dünken sich dadurch weise, ja die Weisesten der ganzen großen
Welt. Zwecklos durcheinander rollende Kugeln sind ihnen die
goldenen Sterne , Geschöpfe der Nothwendigkeit, Pflanze und
Thier ; nur der Mensch, der denken kann, das Höchste im All,
der Geist der Liebe, der cS belebt/ er ist ihnen erhaben und
groß, weil er allein denkt und doch dicAngen schließt, den Ur¬
quell alles Denkens nicht zu erkennen.

Arme Thoren ! Eine vollkommene Schöpfung müßte,
wenn sie etwas anderes wäre, als ein starres, todtes Bild,
sich verschlechtern, denn was lebt, verändert sich in jedem
Moment, und der Begriff der Vollkommenheit schließt den
der Verbesserung, der Entwickelung aus.

Geschaffen zu ewiger Vervollkommnung, zu ewiger, fort¬
schreitender Entwickelung ist diese schöne Welt, und der Mensch,
nackt und Hülflos geboren und tief erfüllt von dem Triebe
nach Vollkommenheit, ist das höchste Wesen der irdischen
Schöpfung nur darum, weil er die Unvollkommcnheit mit
Schmerz fühlt. Die Sehnsucht nach Glück ist nichts anderes
als Sehnsucht nach Vervollkommnung. Sie ist die Mutter
aller Erfindungen, die Lehrerin aller Künste, die Führcrin zu
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allen erhabenen Thaten, die Leiterin zu jeder Wissenschaft ge¬
wesen. Sie ist es, die im Lqufe der Jahrtausende die nackten
Wilden an den rauhen Küsten unseres Nordens verwandelt
hat in ein Volk, das in Gott die ewige Liebe, Weisheit und
Gerechtigkeit anbetet, das Blitz und Dampf und Sonnenstrahl
zu seinen Dienern gemacht und das im Christenthum den
höchsten Schatz der Weisheit, die Erkenntniß besitzt, daß die
Sehnsucht des MenschcuhcrzenS nach Glück nicht gestillt wird
durch Besitz und Genuß, sondern durch das milde Aufgehen
des Einzelwesens im Ganzen, durch Hingebung an dcn̂ Wil-
lcn Gottes, d. h. an den Begriff des Guten.

Die Welt konnte nicht vollkommen, d. h. keines Fort¬
schritts fähig, geschaffen sein, die Uebel alle, unter denen wir
leiden, sie mußten die Begleiter unseres Daseins sein, denn
in ihrer Ueberwindungliegt die Uebung unserer Kraft , die
Möglichkeit unserer Vervollkommnung.

Verschieden wie die Genüsse und Freuden des kurzen
Menschenlebens sind auch die Entbehrungen und Leiden des¬
selben, aber immer sind sie der Natur lind den Fähigkeiten
jedes Einzelnen angepaßt und zu seiner Entwickelung noth¬
wendig. - Wer eine Weile das Menschenleben beobachtet hat,
wer fähig geworden ist, sein eigen Herz zu prüfen, wird ( ics
bald und genau erkennen.

Den rohen Naturen , deren Geistes- und Hcrzcnsfähig-
kcitcn wenig entwickelt wurden durch Erziehung und Beleh¬
rung , ward Armuth und Mangel als der dringende Sporn
zu Thätigkeit und Arbeit gegeben. Arbeit entwickelt die Kraft
des Menschen, sie sei welcher Art sie wolle, selbst die bloß kör¬
perliche Arbeit. Sie giebt dem Proletarier durch Uebung den
starken Arm, der die gewaltige Art mit Leichtigkeit schwingt,
sie würzt sein einfaches Mahl , denn sie giebt ihm Hunger, sie
macht sein hartes Bett weich, denn sie macht ihn müde. —
Aber sie kürzt ihm auch die Zeit und raubt ihm so die Mög¬
lichkeit, seine ungeschultcn Geistes-Gedanken zu Thaten des
Uebcrmuths, der Rohhcit werden zu lassen. Jeder emsig ar¬
beitende Mensch, er sei geistig hoch oder gering begabts er¬
wirbt sich ein Gut von unbeschreiblicherSchönheit, die Selbst¬
achtung, während der Müßige, der nichts schafft und för¬
dert, dem peinlichen Gefühl des Widerwillens gegen sein ei¬
genes Ich nicht entgehen kann, füllte er auch seine Zeit vom
Morgen bis zum Abend in jeder Minute mit Zerstreuungen
und Genüssen.

Darum sehen wir auch in den anscheinend glücklichsten
Verhältnissen, bei reich gcbornen Menschen, so viel wahrhaf¬
tiges Leid in der Gestalt der dumpfen quälenden Schmerzen,
die aus der Nichtachtung des eignen Ichs entspringen und als
Unzufriedenheitmit der Welt, als unlöschlichcr Durst nach
namenlosen Genüssen sich aussprechen. DcrFlcißigc hat diese
Schmerzen nicht, aber das Mißlingen wohlbcgonncncr Arbei¬
ten, der Mangel an Kraft, das bekannte Gute immer zur Aus¬
führung zu bringen, die Hindernisse, die von Thorheit und
Trägheit, ja vielleicht von Bosheit Anderer, seinem treusten
Wollen, seinem redlichsten Schaffen entgegengestellt werden,
machen ihm andere, die darum nicht geringer sind. Daß die
Fehler jedes Einzelnen dicUrsachcn seiner besonderen Schmer¬
zen und Leiden sind, wissen wir alle und finden es recht und
natürlich, aber nicht selten sind es auch gute Eigenschaften, jn
errungene Tugenden, die uns Schmerzen verursachen, welche
durch das Glück der Selbstachtung, durch den Trost des guten
Bewußtseins bei weitem nicht ausgewogen werden.

Wie viele weiche, liebevolle Herzen weinten nicht über
die Undankbarkeit und Lieblosigkeit derer, für deren Glück sie-
so gern ihre eignen Freuden und Genüsse Hingaben, wie viele
jammerten über das selbstverschuldete Leid derer, für deren.
Heil sie muthig und freudig zehnfachen Tod erleiden würden.

Armuth und Entbehrung erleichtert Arbeit, verschönert:
und schmückt die zufriedene Freude am kleinen Besitz, das Leid
der Krankheit wird erleichtert durch milde Geduld uud die-
frohe tröstende Gewißheit, daß kein Haar von unserm Haupte-
fällt ohne den Willen Gottes. Jedes Leid hat seinen Engel,
der es begleitet nud mit seinem Fittig den Angstschweiß von
der Stirn , die Thräne vom Auge des Leidenden trocknet.
Gottvcrtrancu, Mitleid, Geduld, Muth , ja Gewohnheit und
Abhärtung heißen diese Engel und sie kommen zur rechten
Zeit und ziehen den Stachel des Schmerzes aus der Mcn-
schenseclc.

Nur das Leid, welches mit rauher Hand unS diejenigen:,
zufügen, die wir lieben, scheint des Trostes dieser Engel zu
entbehren, und das wehrlose Weib ist diesem Leide so oft, o >o
oft ausgesetzt. Die Braut , die der Geliebte treulos verließ,
die Gattin , die der Gatte lieblos kränkt, die arme Mutter, dio
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ein heißgeliebtes Kind leichtsinnig dem eignen Verderben cnt-
gcgcntcmmcln sieht, sie alle haben nicht die Tröstungen, welche
andern Leiden zn Theil geworden sind, und mit ihrem namen¬
losen Schmerze drückt sie der Zweifel, ob das, was sie leiden,
nicht ihre eigene Schuld sei.

(Schluß folgt,»

Die erste lange Taille.

Es war in den ersten Jahren der Restanration, Paris
erholte sich allmalig von der erlittenen Trübsal, und die leicht¬
fertige Stadt , vergessend, wie sie gedemüthigt worden, warf
sich wieder mit neu erwachender Leidenschaft demLnrns in die
Arme, dem sie früher gehuldigt.

Der Tnilcricngarten war der Versammlungsortder ele¬
ganten Welt, und die Stnhcrinnen jener Zeit, mit kurzer
Taille, eng anliegendem, faltcnlosen Kleide, wogten in seinen
Gangen ans und ab.

In einer Allee dcsTnilcricngartens sah man täglich eine
junge Dame im schwarzenTraucrkleide umherwandeln, welche
ein kleines Mädchen an der Hand führte. Die Erscheinung
der stillen, gehcimnistvollcnSpaziergängerin zeigte kcineSpnr
von Lurns, und dennoch zog sie die Aufmerksamkeit einer gro¬
ßen, mächtigen Herzogin an , welche damals am Hofe Lud¬
wig 's XVIII.  einen hohen Rang einnahm.

Der Contrast zwischen diesen zwei Frauen war unbe¬
schreiblich. Die erste rcpräsentirtc die Einfachheit, die andere
Glanz und Reichthum. Sie begegneten einander regelmäßig,
und stets heftete dicHcrzogin ans die trancrndcBürgcrin einen
langen, aufmerksamen Blick; ja sie zögerte absichtlich jedesmal,
wenn sie die junge Frau sich nähern sah, um mit größerer
Muße ihre Beobachtungen anzustellen.

Ungeachtet der schmerzlichen Gedanken, welche die Seele
der Trauernden gegen die Außenwelt gleichgültig machten,
hatte diese endlich doch bemerkt, daß sie der Gegenstand fortge¬
setzter Beobachtungen sei, und, unangenehm berührt von die¬
ser Entdeckung, betrat sie von da ab die Orangen -Allee nicht
mehr, um sich den lästigen Späherangcn zu entziehen.

Einen dunkeln, abgelegenen Gang wählte sie fortan zu
ihren Spaziergängcn, in der festen Zuversicht, hier unbeobach¬
tet weilen zu tonnen. So hatte sie eines Tages , in trübe Er¬
innerungen versenkt, sich ans einen Sessel am Fuß eines Ka-
stanienbanmcs niedergelassen, als sie gewahrte, daß sie aber¬
mals nicht allein sei, und daß eine sanfte Stimme mit ihrer
kleinen Tochter sich unterhalte.

Sie wollte aufstehen und sich entfernen, besann sich jedoch
anders, da sie ans dem Schooßc ihres lieben Kindes eine
schöne, neue Puppe und in dessen Händen eine Schachtel Bon¬
bons erblickte, welche die Kleine nnt glücklichem Gesicht kostete.
Ein Lächeln glitt über die Züge der jungen Mutter und sie
entschloß sich, die lästige Gesellschaft zn ertragen, selbst da sie
beim ersten Blick ans die Fremde bemerkte, daß es dieselbe
Dame sei, welche in der Orangen -Allee sie so auffallend mit
ihrer Beobachtung verfolgt.

„Wie glücklich müssen Sie sein im Besitz eines so holden
Kindes ! " wagte die Unbekannte zn sagen.

Ein Seufzer nur beantwortete diese Einleitung der Un¬
terhaltung. Die Fremde fuhr fort:

„Sie scheinen sehr traurig zn sein. Kann es denn einen
Schmerz geben, den der Besitz eines solchen Schatzes nichtmilderte?"

Eine Thräne rann langsam über die Wangen der jun¬
gen Frau.

„Verzeihung, Madame, " sprach die Fremde abermals,
„daß ich Ihren Schmerz störe, ihn vielleicht noch mehr aufrege.
Doch entschuldigen Sie meine Zudringlichkeit, ich habe Sie
um eine Gefälligkeit zn bitten."

„Womit kann ich Ihnen dienen?" fragte endlich die
schweigsame, junge Frau.

„Ich weih kaum, wie ich meinen Wunsch einkleiden soll,
doch da Sie Frau sind, hosse ich, werden Sie mich verstehen.
Schon lange habe ich Sie beobachtet und täglich die Grazie
Ihrer Erscheinung und den neuen, eleganten und eigenthüm¬
lichen Schnitt Ihres cinsachcn Trancrkleides bewundert; so
bitte ich nun aufrichtig, Sie möchten so gefällig sein, mir den
Namen Ihrer Schneiderin zn nennen."

Die junge Frau crröthete bei dieser Aufforderung.
„Die Frage erscheint Ihnen indiscrct, nicht wahr? —

Ich muß Ihnen sagen, daß ich der abscheulichenkurzen Tail¬
len, die uns lächcrlrch und unnatürlich erscheinen lassen, herz¬
lich müde bin und wünsche das Ende dieser Mode herbei.
'Nachdem ich Sie gesehen, suchte ich meiner Schneiderin den
neuen Schnitt begreiflich zn machen— sie hat sich jedoch fest
in den Kopf gesetzt, mich nicht verstehen zu wollen, und be¬
hauptet überdies, daß sie schon ihres Rufes wegen als Mo¬
distin ein sonnmodernes Kleid nicht anfertigen könne.
So entschloß ich mich denn, werde daraus was wolle, mich
direct an Sie zn wenden. "

„Madame, ich will Ihre Offenheit mit gleicher Offenheit
beantworten. Ich habe keine Schneiderin."

„Wie das?"
„Ich habe mir dieses Kleid selbst gemacht. Sie werden

errathen, daß ein großer Verlust mich betroffen. Ich lranre
um meinen Gatten. Er bekleidete ein Amt im Ministerium
des Innern , das uns ernährte, doch seine Dienstzeit war noch
zu kurz, als daß ich ans Pension Anspruch machen konnte. Ich

, lebe jetzt von einigen kleinen Ersparnissen ans früherer Zeit,
die nur zu schnell sich erschöpfen̂und von schlecht bezahlter Ar¬
beit. Wenn ich täglich einige Stunden hierher komme, so ge¬
schieht es nur, um meinem armen, lieben Kinde etwas Erhei¬
terung und frische Luft zu Theil werden zn lassen. "

Die Blicke der schönen Herzogin leuchteten während dieser
Erzählung in lebhafter Freude, doch sprach sie nur zögernd:

„Da Sie die Arbeit nicht scheuen, Madame, warum zie¬
hen Sie nicht Nutzen ans dem wunderbarenTalent , das Sie
besitzen? Jedes rechtlich betriebene Geschäft ist ehrenhaft. Sie
sollten. . . "

„Was wollten Sie sagen?"
„Ich wage nicht recht, meine Idee ausznsprcchen."
„Sprechen Sie , ich bitte."
„Rnnchenn, wenn Sie die Gefälligkeit für mich hätten,

in Ihren Mußestunden mir ein Kleid anzufertigen nach dem
Schnitt desjenigen, das Ihnen so anmnthig steht, so würde
ich Ihnen unendlich dankbar sein !"

Die junge Wittwe gab lächelnd ibrc Einwilligung, doch
auch die Herzogin von Du hielt Wort, denn ihre Dank¬
barkeit glich ihrer Freude, da sie am Hofe die erste lange
Taille tragen konnte. Sie bewog ihren Schützling zur
Fortsetzung dieser Arbeit und behielt das Wohl desselben so
sehr im Auge, daß schon nach drei Monaten die junge Wittwe
alle Damen der lllanto -voläa zn ihrer Kundschaft zählte und
in der Nno ckn IZ-re die schönsten Magazine und reichsten Ate¬
liers besaß, ja nach fünfzehn Jahren war ihr Vermögen so
gewachsen, daß sie ein Hotel, ein Landhaus, eigene Equipage
und Alles besaß, was auch die ehrgeizigste Phantasie einer
Frau träumen kann.

Gewiß ist unter uns Keine, die nach der Herrschast der
kurzen Taille sich zurücksehnt, ja , wir blicken sogar mit
einer Art von Dankbarkeit auf die bescheidene trauernde
Wittwe, deren natürlicher Sinn für das Schöne zuerst es ge¬
wagt, jener entstellenden Tracht sich zu entziehen.

Daß eine einflußreiche Dame des Hofes, welche hoch ge¬
nug stand, dem herrschenden Modevorurthcil die Stirn zu
bieten, ihre Bundesgcnossinward, sicherte allerdings der
Neuerung erst den Erfolg. Doch daß diese Neuerung, dc-
rcw natürlicher Werth im Lauf der Jahrzehnte sich bewährt,
nicht nur uns von der Bürde einer Modethorheit befreite, son¬
dern auch einer durch Verlassenheit und Armuth gebeugten
Familie eine ehrenvolle Stellung , Reichthum und Glück
schenkte, das ist ein Umstand, welcher der Geschichte der ersten
langen Taille neben dem allgemeinen Interesse für die
Sache auch noch das wärmere einer innigen Mitfrende bietet.

Balmoral-Röcke.

Es wird uns , deren Beruf es ist, die Gesetze der Mode
zu verkünden, gewiß oft zum Vorwnrf gemacht, daß wir die
Welt mit einer Flut von Lurnsbcdürfnissen überschwemmen,
deren Existenz, oberflächlichbetrachtet, durch nichts zu recht¬
fertigen ist, als eben durch die Mode . Wir müssen das
Schmollen der Anti-Modernen geduldig ertragen, und uns
trösten mit dem milden Urtheil Derer, deren iiefer forschende
Blicke in dem überströmenden Quell des Luxus nicht den
Quell und Beweis des Verderbens , sondern den Quell
und Beweis menschlicher Betriebsamkeit und wach¬
senden Wohlstandes sehen.

Nichts desto weniger aber freuen wir uns, diejenigen un¬
serer Leserinnen, deren Sinn vorzugsweise auf das Practi-
fchc und Brauchbare gerichtet ist, jetzt an eine Erscheinung
der Mode erinnern zu können, welcher jene beiden Eigenschaf¬
ten sich nicht absprechen lassen. Wir meinen nämlich die be¬
reits vor einem Jahre von uns erwähnten roth und
schwarz gestreiften Unterröckc , B almoral -Coats,
so genannt nach dem Lustschloß der Königin Victoria in
Schottland, wo dieselbe mit ihrerFamilie jährlich cinigcZeit
sich aufzuhalten Pflegt.

Es kaim also kein Zweifel darüber obwalten, daß das
Interesse für die jetzt bei uns heimische Fürstcntochter Groß-
brittanicns, in hiesiger Residenz die Einführung dieses echt
schottischen Kleidungsstücks veranlaßt hat, welches sich
hierin unserm märkischenFlachlandc trotz seincrhochländischen
Abkunft sehr gut zn acclimatisircn scheint, denn schon sieht
man bei feuchtem Wetter unter den zum Schutze cmporgc-
rafsten Kleidern derDamen häufig statt des sonst so bedenklich
gefährdeten gestickten weißen Jupon die blendenden roth und
schwarzen Qucrstrcisen des Balmoral-Rockes hervorlauschen,
ja , man muß gestehen, daß es kaum eine zweckmäßigereund
zugleich elegantere Weise giebt, bei feuchtem Wetter auf der
Straße zu erscheinen, als mit dem Balmoral - Rock beklei¬
det, über dem dieRobe durch dcnPortc -jupe Pompadour
in angemessener Höhe emporgchalten wird.

Sehr häufig ist es der Fall , daß die aus den höchsten
Regionen der Gesellschaft stammenden Moden und Trachten,
ungeachtet, sie nur für den Kreis passen , in dem
sie entstanden , dennoch nachgeahmt werden, und dann
durch ihre ZwccklosigkeitTadel und Lächerlichkeit ans Dieje¬
nigen herabziehen, welche sie nachahmten. Anders ist es mit
den Balmoral -Röcken; ihnen kann man die größcste Popu¬
larität eben so sehr prophc zeihen , als man im Interesse
der Damen siewü nfchc n muß.

Die Handlung von Albert Dornblatt in Berlin,
Brüdcrstraßc 2 , welcher unsere Leserinnen die Kenntniß
schon mancher eleganten Neuheit, namentlich im Bereich der
feineren Lingerie verdanken, führt die Balmoral -Eoats
(Röcke) in feiner Qualität zum Preise vou 3 — 4 Thalern.
Die Weite derselben beträgt 4'/ , bis 4'/z Elle, die Länge
6Viertel u. Vg Elle. Natürlicherweise eristiren auch geringere
und daher wohlfeilere Fabricate dieser Art, zn deren Ankauf
man jedoch weniger rathen kann.

Die Balmoralröcke haben, um für den genannten Preis
hergcstclltwcrdenznkönncn, nicht durchgängig die hochrothen,
mit schwarz abwechselndenOucrstreifen aus Wollcnstosf, son¬
dern in dieser Weise nur eine, '/ ? Elle breite Borte , während
der obere, nicht zum Gesehcnwerden bestimmte Theil des
Rockes von quergestreiftem Baumwollenstoff in matteren,
doch übereinstimmenden Farben gehalten ist. Oben ist der
Rock einfach in breite Falten gelegt, und mit einem handbrei¬
ten, um die Hüften anschließenden Gurt versehen, welcher mit
Bändern geschlossen wird. Diese Bänder, ungefähr eine Vier¬
tel Elle in den obern Rand des Gurtes geschoben und dort festge¬
näht, bilden einen Zug, durch den der Rock nach derWcite der
Taille zusammengeschobenwerden kann, was eben so sehr der
Bequemlichkeit gemäß, als der Figur vortheilhaft ist.

Der Winter ist da mit dem Schnee, dem blendendweißen,
der dennoch, sobald ein Sonnenstrahl ihn auflöst, ein so ge¬
fährlicher Feind alles Weißen ist, das mit ihm in Berührung
kommt. Also, lieben Leserinnen, spart die wcißenJüpons für
das Hans und die Gesellschaft, und tragt ans der StraßeBalmoral -Röcke.

Fleckig , oder rothgewordenes lila Seidenband wied . r anfzn-
frisckien . — Man löst ei » Stück Soda von der Gröste einer Wallnust
in einem Viertel Quart (Mastl Wasser auf . spult darin daS Band,
läßt es ablausen und plättet es seucht . Das Band erhält dadurch
seine frische Farbe wieder und wird auch von Fett - und Schweistflecken
gereinigt . Dieses leichte Mittel , das seht so beliebte zarle . doch leicht
vergängliche Lila wieder aufzufrischen , ist nicht allein in Bezug aus
Bänder zu empfehlen , sondern auch lünstliche Blumen , z. B . Beil.
chen . sind mit dieser Auflösung wieder zu rcstauriren , indem man sie
mittelst eines Pinsels damit bestreicht.

Handsclnihe zu wasckien . — Gewöhnliche wasch lederne Hand¬
schuhe werden in Seifcnbrühe milchlau gewaschen . Dänisckie Hand¬
schuhe werden einige Stunden in taltem Flnstwasscr eingeweicht , dann
wie gewöhnlich in lauwarmer Seifenbrühe gewaschen , hisste rein sind,
und nicht ansgcrunacn . Hierauf werden sie Ll Stunden lang in ein
zu verschlicfiendcs wefeist mit starlem Weingeist gelegt , dann aufge¬
hängt und im Schatten an der stuft getrocknet . .Glace,Hand-
s ch u h e von dünnem stcder wäscht man in taltem Regenwasser so lange
aus , biS dasselbe ungefärbt davon abstiegt , und lägt sie trocknen . Hier-
auf vcrmifcht man einige Eidotter mit etwas süstem Mandelöl und
reibt die Handschuhe damit recht durch , zieht sie über das Formholz
und läßt sie , in Papier geschlagen , an der stuft trocknen . Englisckie
Handschuhe bcstreicht man mit Eidotter und wäscht sie dann in
Buttermilch rein , worauf sie recht weist und schön werden.

Neinignng der Haarbürsten . — Alan löst etwas Soda in Wasser
auf , legt die Bürsten mit der Borsten -Seite so weit hinein , das ! der
Holzboden bespült wird , jedoch nicht die äustere Politur , Nach eini¬
ger Zeit nimmt man die Bürsten heraus und hat dann nur nöthig , sie
mit einem starten Tuch gehörig abzureiben.

Weihen seidenen Flor zu wasckien . — Man weicht denselben eine
Nacht lang in Milch ein . in welcher man meiste , feingeschabtc venetia-
nische Seife aufgelöst , drückt denselben , ohne ihn zu reiben oder zu
verschieben , darin auS . giestl alsdann frisches Wäger , in welches man
ebenfalls Seife schabt , darauf und lägt - ihn noch eine Nacht darin lie-
gen . drückt ihn nochmals gelinde aus . breitet ihn zwischen zwei nassen
Tüchern in einem Korbe aus und schwefelt ihn aui folgende Art i Man
legt ctwaS Schwefel in einen Tiegei und seht denselben in ein tiefes
Gefäst . Hierauf zündet man den Schwefel in dem Tiegel an , seht den
nassen Korb mit dem Flor darüber , deckt das Ganze mit einem vier¬
fachen Tuche zu und lästt den Schwefel eine Zeit lang brennen . Als¬
dann nimmt man den Flor heraus , spannt ihn recht glatt auf ein mit
Tuch beschlagenes Brel ! aus , taucht einen Schwamm  IN  gekochte meiste
Stärke und drückt damit den Flor auf das Breit . Sollten einige Bläs¬
chen von der Stärke auflaufen , so kann man sie mit einem feuchten
Schwamm herausziehen.

Gefrorene Aepfel wieder nnnbar zu mackien . — Man übergieße
solche Aepfel l bis l >!, Zoll hoch mit lalicm Wasser , lasse dieses , wenn
sie eine Eishülle bekommen haben , abfliegen : wische hierauf die Eis¬
kruste mit einem Tuch ab und trockne die Aepfel in einem warmen
Zimmer . Dasselbe Verfahren findet auch bei Birnen statt , nur ist steis
zu beobachten , dast das gefrorene Obst nicht schon vor dieser Operation
anfthaue.

Gefrorene Gier genießbar zu niackicn . — Man vermische frisches
Brunnenwasser mit ctwaS Salz und lege die gefrorenen Eier hinein.
Hierdurch wird der Frost ausgezogen und die Eier sind wieder so gut
wie zuvor.

Entfernung der Fettflecken ans Fußböden . — Plan bedient sich
hierzu einer Mischung von ll Gewichtsthcilcn trockenen Thonpulvers
und l Gewichtsthiil tohiensanren Natrons t feuchtet davon die erfor¬
derliche Quantität mit Wasser an und streicht sie auf den Fleck. Schon
nach n bis et Stunden wird der Fleck verschwunden sein . Man kann
die Mischung vorräthig halten.

Haarmatratien zn reinigen . — Die Haare werden in hinreichen¬
dem Wasser mit etwas Pottasche , unter Umrühren mit einem Stocke,
tüchtig gelocht , dann über einem Siebe oder aus einem ausgespannten
Tuche mit reinem Wasser abgespült , getrocknet und wieder eingefüllt.

Fleisch bald wcicki zu kochen . — Wenn daS Fleisch abgeschäumt
und im stärksten Aufwallen ist , so gicsti man ungefähr au > :> Pfund
Fleisch . 2 Vögel voll guten Kornbranntwcin hinzu . Das Fleisch , wäre
es auch von einem alten Thiere , wird schnell weich und von dem Ge¬
rüche deS Branntweins bleibt nicht die geringste Spur übrig.

Gardinal . — Zu I Boutcillcn dieses Getränks nehme man 2 Pom-
meranzen und Z Apfelsinen , reibe die Schale derselben auf lH> Pfund
Zucker ab , lege diesen in eine Terrine , gieste vier Flaschen Rhein -,
Mosel - oder Graves -Wein darüber , presse den Saft der beiden Apfel,
stnen durch ein Haarsieb dazu und scrvirc das Getränt , sobald sich der
Zucker aufgelöst hat . Von geläutertem Zucker wird der kardinal am
hellsten.

Auf der langen Reise durch ' s Leben sei Porsicht Dein Anker . Dein
Führer Pflicht . Lang ist der Weg . falsch ist die Welle , fern ist das Ziel.

Die Leiden einer schönen Seele sind Maifröste , welche der wär¬
meren Jahreszeit vorangehen : aber die Leiden einer harten , verdor¬
benen , sind Herbstfröste , welche nichts verkündigen als den Winter.

Vertrau ' der Wahrheit und der Zeit.
Vergänglich ist des Druckes Bürde.
Doch ewig die Gerechtigkeit.
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Der Muth besteht nicht darin , daß man die Gefahr blind über,
ficht , sondern daß man sie sehend überwindet.

Gin Einziges aus Erden ist nur schöner
Und besser als das Weib — das ist die Mutier.

Wenn uns die Menschen verlassen oder verwunden , so breitet ia
noch immer der Himmel , die Erde und der kleine blühende Baum seine
Arme aus und nimmt den Verletzten darin auf , und die Blumen
drücken sich an unsern wunden Busen , und die Quellen mischen sich
in unsere Thränen , und die Küste fließen kühlend in unsere Seufzer.

Wer in sich den Himmel findet.
Kann die Erde leicht verschmähn.

Schlüssel zur Zlnssössing der Rösselsprung - ^ usgastc
in Ztr . 47 des vor . Jahrg.

O , mcinc Brüdcr ! Wenn man dcn Reichthum , die l' cümndcrnswürdige Ausdehnung und Entfaltung eines Daincnklcidcs
betrachtet, — wie erbärmlich und unbedeutend erscheinen wir Männer uns dann ! ! ! 7

LestellunkeN auk Äsn
werden von allen Buchhandlungen und Post - Aemtern
angenommen und ausgeführt.

Die Administration des Wazar.

Dreisylbig.
Am Letzten sitzt in tiefem Sinnen
Der Denker , der die Ersten schafft.
<Ofl sind es auch nur Dcnkcrinncn
Mit gutem Willen , schwacher Kraft .)
Zwar leiden cnltioirtc Staaten
Vom schaalen, hohlen Ncbcrflust
Der Ersten — aber gut gerathen
Verleih '» sie edelsten Genuß.
In wunderbar vcrschicdncr Weise
Genießt der Mensch dies Stzlbcnpaar,
Gemeinsam oft , in frohem Kreise
Genießt es junger Damen Schaar;
lind wenn nach^irbeitvoller Woche
Die Näherin in goldner Ruh
Sich kräftigt zu erneutem Joche,
Gehört das Sylbe » paar dazu,
lind wenn der Lehrer , ernst gemessen
Dociret zu der Jugend Nutz,
Verschlingt der Schüler unterdessen
Die Ersten in des Letzten Schutz . . .
Nun denkt Ihr , weil die ersten Beiden
So tief ins Leben greifen ein,
Müss ' unsre Well , trotz Kreuz und Leiden,
Doch immer ganz . . . das Ganze sein?
Ihr irrt . Was Euch das Ganze kündet,
Ist ein veraltet Etwas nur,
Das kaum man noch bei Menschen findet,
J-ast jagten sic's ans der Natur —
Von einer Gegend mag 's noch gelten.
Doch will man , liebe Leserin,
Dich etwa —-mit dem Ganzen schelten,
So nimm es nicht geduldig hin.

Iicnbl Marie Harrer.

Auflösung dcs Rebus in Nr. 47 des vorigen Jahrganges.
Wer sein Haus bauet mit Anderer Habe,
Sammelt sich Steine zu seinem Grabe.

Auslösung des Räthsels in Nr. 47 des vorigen Jahrganges.
„Reifrock " .

Fr . v . M . auf — Das Buch : „ H e rzen s - W 0 r te " von Julie
Burow ist allerdings erschienen (bei E . Schotte u . Eomv - in
Berlin ) und bereits in allen Buchhandlungen zu haben . Es ge¬
hört zu den gediegensten Werken zur Bildung der weiblichen
Jugend , und Sie können Ihren Töchtern ' kein schöneres , iim
höchsten Verständniß .. nützlicheres " Weihnachtsgeschenk bieten,
als Julie Burow 's ., H e rz e n s - W 0 r t e"

Dies wollen wir allen unseren keserinncn gesagt haben.
Frl.  Clise  v.  B,  in  Wn. — Es kommt viel darauf an . dass

Sie zu dem Porte - jupe Pompadour sehr feste , dünne
Schnüre nehmen ; am zweckentsprechendsten aber sind Darm¬
saiten , da diese nicht , wie die Schnüre , rauh werden beim
Hin - und Herziehen durch die Sprungfedern , also weniger
Widerstand geben.

Fr . TH . M . in S . — Um Möbel spiegelblank zu machen , läßt
man ein Loth Alkannawurzel mit 5 — 6 Eylössel Keinöl in.
einem neuen Töpfchen über gelindem Kohlenfeuer langsam
sieden . Nach dem Kaltwerden bestreicht man damit die-
Möbel und reibt sie 2-l Stunden später ab.

Fr.  Th . W.  in  T. — Das Supplement einer der nächsten
Nummern soll das gewünschte Schnittmuster bringen.

Frl.  Cl.  v Z . in  B. — Allerdings werden wir auch in die¬
sem Winter über neue Tänze und Tanztouren berichten.

Fr.  Grf.  v.  K.  in  H. — Das Portrait der Prinzeß Friedrich
Wilhelm (Victoria ) brachten wir bereits im Jahrgange
1857, Nr . 31.

Frl.  Clara v . N5.  auf  B. — Eine Anleitung zum Waschen,
der Blonden wird in Nr . 3 erscheinen . Schnitt und Ar¬
rangementleichter Mantillen finden Sie in mehren Num¬
mern des Bazar und der Pariser Modelle . Wir führen
nur beispielsweise an : Bazar Nr . 20 u . 30, Pariser Mo¬
delle Nr . 5.

Frl . H . Sch . in N . — An den von Ihnen begehrten Mustern
sind die Supplemente des Bazar sehr reich . Wir nennen.
Ihnen als für Ihren Zweck passend aus den Supplemen¬
ten der Nr . 11 (Jahrgang 1858) die Dessins 18 und  10.
dann auf dem Supplement der Nr . 18 das Dessin 0. und'
im Hauptblatt der Nummer 26 die zahlreiche Auswahl-
derartiger Muster.

N . N.  in  P. — In der Correspondcnz der Nummer  I .Ades-
Bazar finden Sie einige Bemerkungen über zweckmäßigen.
Schnitt der Frisirmäntel . Die von Ihnen gewünschten
Schnittmuster werden so bald als möglich erscheinen.

Fr.  Hriebcrike von H.  in  M. — Die feinen gestickten Ueber-
schlagkragen , so wie die von Spitzen gehören immer noch
zu den distinguirtesten Requisiten einer eleganten Toilette,
doch wird es Ihnen vielleicht auch nicht uninteressant sein
zu erfahren , daß wir nächstens im Bazar einen weißem
Kragen bringen werden , der gar keinerWäsche bedarf.
Das klingt rathselhaft . nicht wahr ? — Nun . wir wollen
Ihre sehr erklärliche Neugier auf keine zu harte Probe-
stellen , sondern Ihnen die Kösung des Räthsels mitthei¬
len . Die weißen Kragen , die keiner Wäsche bedürfen , sind-
weiße Perlenkragen , eine wirklich reizende Neuheit,
die in der Damenwelt Furore machen wird und muß.
Es wird Ihrer Phantasie nicht schwer fallen . sich. die >>
aus Krystall - und Kreideperlen geschürzten kleinen Uebcr-
schlagkragen , mit Schnüren und Quästchen zum Zubinden,
versehen , vorzustellen . In entsprechender Weise fertigt
man auch P e r l e n m a n sch e t t e n zu geschlossenen Klei-
derärmcln . welche an Zartheit und Eleganz nichts zu
wünschen übrig lagen , und fast Armband und Manschette-
zugleich repräs 'entiren . Daß die genannten Kragen und

Schmus
Manschetten auch in schwarzen Perlen oder Schmelz.
mit Stahlperlen ausgeführt , einen diss ' ^ "
bieten , bedarf kaum der Erwähnung.

Mangel an Nanm erlaubt eS uns nicht , die vielen
uns noch vorliegenden Briefe in dieser Nummer zu er¬
ledigen . — Cs soll dies in Nr . 3 geschehen.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe tu Nr. 47 des vorigen
Jahrganges.

Der schlimmste Dämon
Wen Du bekämpfen sollst . Dich zu verklären?
Den süßen Dämon , der dem bravsten Mann,
Der besten Frau das Herz umstricken kann;
Auch nur zu lispeln sollst Du ihm verwehren.
Verwahr ' Dein Gut vor jeder Kist der Diebe.
Doch mehr Dein Herz noch vor — der Eigenliebe.

H . Ncumann.
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Haus-Ziickchen
von braunem Doublcstoff, mit faxonnirtcr Sammetbortc,

Posamentierknöpfeil und starker Scidcnschnur garnirt.

Um das originelle Arrangement dieses Jäckchens genü¬
gend zur Anschauung zu bringen, geben wir von demselben
eine Vorder - und Rückansicht / Die Form des Jäckchens
ist eine anschließende, in lange Schoße ausgehend. Die Acr-
mel sind weit, mit breitem, gespaltenem Revers, und oben
mit einem in gleicher Weise gespaltenen kleinen Joker? ver¬
ziert. Die Taille zeigt vorn ebenfalls Revers, welche von derSchulter an breit, spitz auslauscud bis zum Schluß der Taille
gehen und durch den Besatz mit 8Ccntimctcr breiter Sanimet-
bortc ein brctcllcnartigcs Aussehen erhalten. Aus gleicher
Borte ist die spangkuartigcGarnitur am vorderen Rand des
Cchooßcs gebildet, sowie"die des mit einem Schnurgcflccht
geschlossenen Spaltes am Jokev , am Revers des Aer-
m cl s und am unteren Rand des Schooßcs . Die Hintere
Garnitur des Jäckchens ist durch die Abbildung desselben von
derRückseite schrklar dargestellt; sie besteht aus gleicher Borte,
welche brcttcllensdrmig von der Schulter bis zum Schluß der
Taille festgenäht, und an letzterer in eine nach oben und nach
unten auskaufende Falte zusammengenommen ist, dann vonder Taille aus lose bis über den Rand des Schooßcs herab¬
hängt. Dbcn geht die Borte bis über die Schultcrnaht und
ist vorn mit einem Knops auf dem Vorderthcil befestigt. Das
Jäckcken ist am äußeren Rande aller Theile mit starker Sci-
dcnjchnur besetzt, vorn durch Kuöpsc uud Schuurspangen
vom Halsausschnitt bis zur Taille geschlossen. Wir geben
von diescni Jäckchen den Schnitt auf dem dieser Nummer

beiliegenden Supplement. swas;

Die Mode.

Die Promenaden sind leer, uud verlassen von der schönen
Welt. — Wer möchte auch wallfahrten unter dem schweren,
grauen Himmel, unter 'den kahlen Bäumen, deren einstiger
Blättcrschruuck raschelnd vor den eilenden Schritten einzelner
geschäftiger Wanderer davonfliegt. — Was ist im Schcoßc
der Natur jetzt noch Lockendes für die zartere Hälfte des
Menschengeschlechts? Der dichtcNcbel, der den eifrigen Jäger
vielleicht entzückt, weil er die kleinen unvorsichtigen Waldvögel
ihm ins Garn führt , flößt der Dame keine sehnsüchtige Re¬
gung ein, als höchstens nach den vergangenen schönen Tagen,
den himmlischen Mondschciuabcndcn, und seufzend erträgt sie
die traurige Uebergangspcriode von den Freuden der Natur
zu den Freuden dcr"Gcsclligkcit, die der Winter mit sich bringt,
und durch welche er alle jungen weiblichen Herzen sich ge¬
neigt macht.

Statt der Nachtigallen des Haines erheben die Nachti¬
gallen der Oper, dcr"Conccrtsälc ihre Stimmen , statt blu¬
miger Wiescupfade oder geebneter Kieswege bietet das glän¬
zende Parguct erleuchteter Säle den leichten Füßchcn sich dar,
uud alle Blumen und Blüthen aller Zonen scheinen sich in die
duftenden Locken und an die reizenden Gewänder der jugend¬
lichen Tänzerinnen geflüchtet zu haben.

Jetzt , da die cigcntlichcSaisonder Bälle erst im Beginn,
begnügen wir uns mit einigen allgemeinen.Andeutungen über
die Ball -Toilette junger Damen,' ein näheres Eingehen aus
diesen Gegenstand uns vorbehaltend.

Die Ballroben in leichten Stoffen, Tüll,Drgaudi,Seidcn-
gazc u. dgl. werden mit zwei oder drei Rocken getragen, ohne

daß die Volants völlig verdrängt wären. Riischcnbesatz ist
außerordentlich distinguirt, was natürlich den Gebrauch der
Blumen nicht ausschließt, welche stets der Balltoilette erst die
reizendste Vollendung geben.

Die Blumcnfabrication ist jetzt zu so hoher Vollendung
gediehen, daß die dankbare Mode eigentlich keine dieser leb-
ioscn Kinder Florenz vom Ballsaal ausschließt, nur daß die i
Natur mancher Blumen sie vorzugsweise für sehr jugendliche
Damen bestimmt, wie z. B. Veilchen, Tauscudschön, Korn¬
blumenu. s.w., während andere, weniger bescheidene Blüthen
sich mehr zum Schmuck gereifter Schönheit eignen.

Die einzelnen Röcke derNobcn oder die Volants derselben
mit Blumcubonqucts, dem Kopfschmuck entsprechend, aufzu¬
nehmen, ist eine sehr graziöse, nugcmcin beliebte Verzicruugs-
weise, welche ländliche Ungezwungenheit uud studirte Eleganz
in gleichem Maße repräscutirt, daher der Name „Ell-rte-
laiiies " für diese Blumcubongucts nicht übel gewählt ist, wo¬
durch der aumuthige Schmuck als der einer „Schloßherrin"
bezeichnet wird.

Zn den Erfordernissen eleganter Ball- uud Ecscllschafts-
toiletlc gehört auch in diesem Winter der Fächer, ein Gegen¬
stand, der durch Gemälde von Meisterhand zum Kunstwerk
erhoben werden kaun; gleichwohl können auch einfachere Fächer
von Elfenbein oder Perlmutter, welche jenes kostbarcn Schmuckcs
entbehren, aus Eleganz Anspruch machen, auch wenn sie nicht,
wie dies allerdings keine Seltenheit, mit Gold ausgelegt wä¬
ren. Für Theater, Ball und Concert schreibt die Mode große
Fächer vor hin PariA blvcntall I .ouis XV. genannt) zumDiner und zur Halbloilcttc dagegen kleinere von Perln, m -.,
Sandelholz u. s. w.

Als Umhüllung HLartls cle bal und Lortle cke tliolltro)
. stehen die Burnous obenan, von den ori. .italischen an , denen

Vorder -Ansicht . Haus-Zäckchen. Rück-Ansicht.lTas Schnittmuster dieses„Haus,Iäetchens ' befindet sich aus dem der hcuiiaen Nummer beiliegenden Supplemenis
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dieserName ausschließlich gebührt, bis zu dentalma- nud pelc-
riuenförmigen Mantelets, welche die Mode-Industrie gleichfalls
mit diesem klangvollen Namen ausgestattet. Die genannten,
für Ball , Theater oder Concert bestimmten Umhüllungen sino
am häufigsten aus weißem Cashmir, mit farbig seidener Ver¬
zierung, wie z. B. der in Nr . 48 des Bazar (Jahrgang 1858)
abgebildete höchst originelle Burnous , besten elegante Einsach-
bcU durch die seine rothe Arabeske und die roth und weißen
Quasten angenehm belebt wird. Eine der nächsten Nummern
wird einen Burnous (8ortio llo bal ) anderer Art mittheilen
dessen Form weniger phantastisch, jedoch nicht we¬
niger graziös ist.

Die wärmeren Burnous von dichten Wollen¬
stoffen, welche als herbstliche Promenaden-Umhül-
lnng , namentlich in Blan und Grün carrirt, oder
Schwarz und Weiß gestreift sehr distinguirt waren,
müssen jetzt schon den Mänteln Zeichen, bezüglich
derer wir unsere Leserinnen ans die Abbildungen in
Nr . 42 , 43 nud die heutige Nummer verweisen.

Vielleicht wird es den Leserinnen angenehm
sein, zu erfahren, daß der Tassct in diesem
Winter neben den andern schwereren, kostbareren
Seidenstoffen wiederum in hoher Gunst stehen wird,
und zwar sind die beliebtesten Farben in Tastet:
schwarz, pensllc, kastanienbraun, havanabraun und grün.
Zur Promenade werden auch viele Droguets getragen, na¬
mentlich in Schwarz und Braun , wie es überhaupt gegen die
wahre Eleganz verstößt, auf der Straße auffallende Kleider
zu tragen. Ueber Winter -Kleiderstoffe ausführlicher zu spre¬
chen, behalten wir uns für eine der nächsten Nummern por,
doch wenn die Frage aufgeworfen würde, welche Art von
Roben schreibt die Mode vor? sind große Muster modern
oder kleine? werdenCärreaur oder Streifen getragen? so find
wir genöthigt zu antworten: Alles! der Zeitgeschmack tole-
rirt Alles , denn die Modeindustrie schafft Alles . Sie
breitet neue Kleiderstoffe mit gigantischen Bouquets, Carreaur
oder Streifen vor uns aus , und legt andere daneben, deren
Blumen, Carreaur und Streifen man kaum durch das Mi¬
kroskop erkennen kann. Die Mode fügt sich in dieser Be¬
ziehung den heterogensten Geschmacksrichtungen, doch der rich¬
tige Tact wird ohne Vorschrift zu jeder Gelegenheit das Rich¬
tige wählen und nicht im Zweifel sein, ob zumHauskleide sich
mehr die prunklosc Einfachheit kleingcmustcrtcr
Stoffe, oder der hcranssorderndc Glanz großer
Dessins eigne.

Hauskleider und einfache Gcsellschaftsrobcn
von dichtem Wollen- oder Seidenstoff werden eben
so häufig mit doppeltem Rock, als einfach, ügnilles
besetzt, getragen, ja man beginnt sogar die Roben
wieder vorn schürzcuartig zu garuircn, was besonders mit
Brandenburgs ausgeführt von höchst eleganter Wirkung ist.

Die Schovßtaillen, namentlich die mit fünf Schiiebhcn,
sind noch nicht ganz verabschiedet; auch wird im Winter, für
den häuslichen Anzug, die lange Basquine häufig getragen
werden, zu eleganter Haustoilctte von wattirtcm Moire
antiguc, oder lammet , zu einfacherer von Tastet oder gedie¬
genem Wolleustofs.

Bei Gelegenheit des Porte -jupe Pompadour haben
wil, beicltS erwähnt, daß die Mode nicht nur das Aufnehmen
der Robe als Nothwendigkeitduldet , wie z. B. aus der
Straße bei feuchteunWetter, sondern.dasselbe sogar aus Grün¬
den anmuthigcr Koketterie in den Salons einführt, ohne stets
dazu der Blumenbougucts zu bedürfen. Ein neuer Portc-jnpe '
ist kürzlich von den Landsitzen der vornehmen Welt in die pa¬
riser Salons übergesiedelt, nämlich der Porte - jupe Wat¬
teau , durch welchen die Robe zu beiden Seiten in die Höhe
genommen wird, wie bei den Schäferinnen auf Watteau's Ge¬
mälden. Dieser Porte -jupe, dessen einfach graziöses Arran¬
gement unsere Modcnbilder nächstens mittheilen werden, ist
iim so mehr des allgemeinen Beifalls werth, da er, außerhalb
des Kleides angebracht und nach Geschmack und Belieben ans
farbigen Bändern oder schwarzem Sammet hergestellt, einen
wahrhaft aumuthigen Schmuck bildet.

Die Kaiserin Eugcnie hat bereits dieser graziösen Erfin¬
dung Gerechtigkeit widerfahren lassen, indem sie bei festlicher
Gelegenheit sich des Porte - jupe Watteau bediente, und die
Erfinderin, Madame Soguin , durch ein Brevet belohnte.

Die Hüte haben nun ihren Wintcrschmuck angelegt, wel¬
cher sich eigentlich wenig von dem des Sommers unter¬
scheidet, da beide Jahreszeiten ihre Embleme friedlich mit¬
einander ausgewechselt, d. h. da die Sommerhütemit Federn

gestrickter Kniewärmer

«5k-

garnirt erschienen, so gut als die Winterhüte den Schmuck
der Blumen nicht verschmähen. Der einzige Unterschied zwi¬
schen Beiden liegt fast allein in den schwereren Stoffen der
Winterhüte, untcr.denen der Sammet , wie immer, den ersten
Rang einnimmt. Die Form der Hüte hat wenig oder gar
keine Veränderung erlitten, denn sie sind auf der Stirn weit
zurückweichend und an den Seiten sehr ausgeschweift. Das
aus eurem geraden, glatten Streifen bestehende Vavolct wird
oben in tiefe Falten gelegt und reicht ziemlich tief hinab.

Dies ist die Grundform der Hüte, welche die Kunst der
Modistinnen ins Unendliche zu variiren versteht.

UvRi > ' Vcronicav. G.

Gestrickter Kniewärmer.
Material : Zephyrwolle in Weiß und Rosa.

Gewiß werden nicht wenige unserer Leserinnen über die
hier mitgetheilte kleine Arbeit erfreut sein, welche für die kalte
Jahreszeit , vorn Gesichtspunkt der Gesundheit aus, sehr zu
empfehlen ist. Ein Blick ans die hier gegebene Abbildung des

Kniewärmers wird genügen,' die Zweckmäßigkeit der Form
sowie die Einfachheit der Arbeit, erkennen zu lassen. Dieser
kleine kurze Stülp ist nicht in der Runde, sondern seiner Höhe
nach in hin- und zurückgehenden Touren , also gerippt ge¬
strickt, demzufolge anschließend und zugleich dehnbar. Man
strickt ihn mit starken stählernen Wollstricknadeln, schlägt dazu
mit weißerWolle 41 Maschen auf und strickt, fortwährend
rechts , 26 Touren hin und zurück. Mit der nächsten Tour
wird das Knie, bei welchem man, stets abwechselnd, 1 Masche
rechts, 1 Masche links strickt, folgender Art begonnen: Man

strickt von den auf der Nadelbefindlichen 41 Maschen
zuerst18Maschen, wie vorher rechts, nimmt das zwi¬
schen der18. und 19. Masche liegende Glied auf, strickt
es rechts ab, baun die 19.Masche links, die20. rechts,
die 21. links, die 22. rechts, die 23. links ; hier
nimmt man das zwischen der 23. und 24. Masche
liegende Glied auf, strickt es rechts ab und dann
die übrigen 13 Maschen ebenfalls sämmtlich rechts;
man wendet nun um, strickt wieder die ersten 13 Ma¬
schen glatt, nimmt das zwischen der 18. Masche und
der vorhin zugenommenen Masche lügende Glied
auf, strickt es rechts ab und die folgenden Maschen
in derselben Abwechselung von rechts und links; vor
den letzten 18Maschcn niznmt man auf dieselbe Weise
wieder eine Masche zu und strickt die 18 Maschen
glatt nach. Die Maschenzahl des mittleren Theils
nimmt demzufolge bei jeder Tour um 2 zu, während
zu beiden Seiten stets 18 Maschen bleiben. Bei dem
mittleren Theil dürfen die rechts und links gestrickten
Maschen nicht versetzt fallen, sondern müssen tiefe und
erhabene schmale Streifen bilden. Man nimmt so
lange zu) bis der mittlere Theil 37 Maschen zählt,
strickt 13 Touren ohne Zunehmen in derselben Weise
weiter und nimmt alsdann bei jeder Tour zu bei¬
den Seiten eine Masche des mittleren Theils mit
der ersten der 18 Maschen zusammen, bis man wie¬
der die vorige Maschenzahl 41 hat. Hierauf wer¬
den wie zu Anfang 26 Touren durchgängig glatt
gestrickt und dann abgemascht. Wenn sich an Stelle
des Zunehmcns ein loser Streifen, so zu sagen„eine
Straße " gebildet hat, so durchzieht man diese Stelle
mit einem Faden Wolle im Stopfstich. Mit einer
Tour fester Maschen häkelt man dieses gestrickte
Theil zusammen und arbeitet um die äußeren Rän¬
der dcrselbenmitrosaWollefolgendcHäkeltour: 1 feste
Masche zwischen2 der Rippen, dann — * 4 Luft¬
maschen, 1 feste Masche in die erste dieser4 Lnftma-
schen, so daß sich eine kleine Zacke bildet — 1 feste

Masche zwischen2 Nippen des gestrickten Theils , so daß zwi¬
schen dieser und der ersten festen Masche 2Rippcn liegen blei¬
ben — dann wiederholt man vom " so oft, bis die Tour be¬
endet. - I4VZP

Korallen - Muster.
(Kettenstich-Arbeit.)

j Zur Verzierung eines weißen Moufselincklcidcsu. s. w.
Material : türkisches rothes Garn.

Obgleich die Modcindnstrie durch die Thätigkeit der Ma¬
schinen in einer Weise für die Eleganz der Kleiderstoffe sorgt,
welche die Ausschmückung derselben durch weibliche Hände
unnöthig macht, so gewährt das Schaffen für den Glanz der
Toilette der weiblichen Jugend doch einen so großen Genuß,
daß sie dafür sich oft mit bcwunderuswerther Ausdauer sogar
mühevollen Arbeiten unterzieht. Die nächste Zukunft, mit
dem Zauberglanz des Ballsaals , regt ganz besonders zu der¬
artiger Beschäftigung an — und auch wir , dem Interesse der
Leserinnen uns anschließend, lenken unsere Mittheilungen auf
jene größeren Toilettenwerke, welche im Kreise der Gesellig¬
keit zur Geltung kommen sollen. — Es giebt für eine jugend¬
liche Mädchengestalt keinen schönern Anzug, als ein weißes
Kleid, und keine Farbe — besonders für eine Brünette —
welche so vortheilhaft mit dem Weiß contrastirtc, als das Roth.
Das Korallendessin, welches wir den Leserinnen hier in Ab¬
bildung geben, bedingt vorzugsweise diese Farbe und gewährt
auf einem weißen Mousseliuekleidc, als Verzierung des Rockes,
einen prachtvollen und höchst originellen Effect. Das Muster

Koralken-Dessin.
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Plüschdcckc, welche man aus einzelnen, an dieCläbchenlourcn
dieser Unterlage gehäkelten Franzenrcihen bildet. Man beginnt
die Ausführung der Franzenrcihen mit Weiß , am äußeren
Rande der gebäkeltcn Unterlage, und nimmt diese wie zum
Häkeln einer neuen Tour zur Hand. Man braucht hierzu ein
Z Centimetcr breites Franzcnholz; dieses legt man außerhalb
an die letzte Tour der gehäkelten Unterlage, schlingt den Wvll-
faden an eine der Häkclmaschcn an, nimmt ihn von oben nach
unten um den Franzcnstab, häkelt in die folgende Masche der
Unterlage eine feste Kcttcnmaschc, nimmt den Faden wieder
von oben nach unten um den Stab und häkelt in die folgende
Masche der Unterlage abermals eine feste Kcltcnmasche, wobei
man den Faden stets unterhalb des Stabes durch dicMaschcdcr
Unterlage und die auf der Nadel befindliche Masche zieht. In
dieser Weise vollendet man die ganze Tour, dieFrauzcnschliu-
gcn über dem Stäbe selbst aufschneidend, so oft es nöthig ist,
diesen weiter zu schieben. Man befestigt am Schluß der Tour
den Faden und kämmt die Franzc mit einem nicht zu dichten
Kamm sorgfältig ans. Zur zweiten Franzcnrcihc nimmt man
das helle Blau , arbeitet die Kettenmaschcn an die nächstfol-
gcndcMaschcnrcihc der Unterlage und verfährt niit dcrFranze
ganz in derselben Weise wie bei der ersten Franze. Das Wei¬
sere ergicbt sich nun von selbst; die dunkelste Farbe der Schat-
tirung kommt an die innere Stäbchcntonr, doch so, !daß die
Stäbchen dieser Tour selbst frei bleiben. Das Ganze wird
nochmals gehörig durchgekämmt.

Lampenteller.

wird über den Saum gestickt, sei es als Bordüre nur des obe¬
ren Rockes(bei einem"Kleid ä ckenxsupes) , oder um beide
Rocke. Auch bei Volants kaun man das Muster anwenden,
und zwar, wenn der grelle Contrast der Farben bei so oftma¬
liger Wiederholung nicht dem Gcscbtnack der Arbeiterin ent¬
spricht, in Weiß.—Cs bildet dieses Muster nicht eine cinsache
Contcurstickcrci, sondern muß durchgängig gefüllt gearbeitet
werden. Man arbeitet zuerst, der weißen Linie des Musters
folgend, den äußeren Umriß mitKettcnstich und füllt alsdann
mit demselben Stich den innern Raum der Korallcnzwcige
ganz dicht. Die Stelle, wo sich das Muster wiederholt, ist mit
u bezeichnet.

'Das Muster zu ciuerSoutachcstickcrci zu benutzen, würde
gleichfalls sehr belohnend sein — natürlich arbeitet man in
diesem Fall nur den Umriß des Dessins. Wir empfehlen auf
diese Weise das Muster zur Verzierung eines Kindcrmäntel-
chens, als Bordüre zuKörben, Sesselnu. s. w. DerSoulache
muß möglichst fein sein und die Ausführung des Musters mit
möglichster Accurateste geschehen. ssonu

Lampentcller.
MaieriaN Castorwotte in Weiß und v Farben Blau leine Tckatli-
ruaz bildend ! , böhmische Perlen in Kruiiall und mclallifirle böhmi¬

sche Perlen in Weiß.

Der plüschartige Fond dieses Lampentcllers ist aus ge¬
kämmter Wolle, eine Schaltirung bildend, gänzlich durch Hä¬
kelarbeit hergestellt. Die Pcrlengarnitur des äußeren Ran¬
des, sowie der mittlere Stern ist, wie die in Originalgröße
gegebene Abbildung zeigt, Mosaikarbcit.

Man häkelt zuvörderst, gänzlich aus weißer Wolle, in der
Abwechselung einer Stäbchenmaschc undchincr Luslmasche bei
regelmäßigem Zunehmen eine ganz flache Rundung , welche
lb Ccntiuicter im Durchmesser haben muß. Mau beginnt mit
ungefähr 12 Bläschen, schließt sie zum Ring , so daß in der
Mitte der Häkelrundung eine ungefähr 1 Centimetcr große
Höhlung bleibt, und arbeitet nun nicht schneckenförmig,
sondern schlingt das letzte Stäbchen jeder Tour dem
ersten Stäbchcn an ; das erste Stäbchen der neuen
Tour muß dann stets aus Luftmaschen
gebildet werden. Die Stäbchcn einer
Tour müssen stets auf die Stäbchcn der
vorigen Tour zu stehen kommen und 7
Touren die angegebene Größe der Run¬
dung ergeben. (Jede
Tour beträgt also ei¬
nen ganzen Centi¬
metcr in der Breite.)
Diese Nundung ist
die Unterlage der

Die äußere Garnitur des Lampentcllers besteht aus zwei
aufeinander liegenden Zackenrcihen in Mosaikarbcit; wir ge¬
ben mit der untcnstehcnocn kleinen Abbildung einen Theil die¬
ser Zackcnrcibc ebenfalls in Originalgröße, wonach die Aus¬
führung der Garnitur ganz lcicbt und sicher zu unternehmen
ist. Die Zacken bilden sich, wie ersichtlich, aus stets in regel¬
mäßiger Länge abgesetzten, 2 Perlen breiten Mosaikbändcrn
oder Theilen/wovon eins dem andern stets um 5 Perlen vor¬
steht und also die untere Perlcnrcihe eines Mvsaikthcilsder
oberen Pcrleurcihc des vorhergehenden sich anschließt.

Diese Zackcnrcibc wird ans Krustallperlen gefertigt und
alsdann ans einer Seite derselben in jedemZackencinschuitt
eine mctallisirte weiße Perle angeschlungen, während aus der
anderen Seite ein am Rande der Zacken entlang gehender
schwarzer Wollfadcn die beiden auseinander liegenden Bän¬
der scharf markirt. (Wie man diesen Wollfadcn anschlingt,
zeigt ebenfalls die untenstehende kleine Abbildung.) Dies ist
die äußere Zackcnrcihc der Garnitur . Die Zackcnthcilc der
inneren Zackeurcihc sind stets um eine Perle kleiner , so
daß die Theile nur 4 PUrlcu hoch eines dem anderen vorste¬
hen; die Verzierung mit mctallisirten Perlen fällt bei dieser
Reihe weg, nur der schwarze Fadcn markirt den äußeren
Rand der Zacken.

Der mittlere Stern ist aus weißen, mctallisirten Perlen
gearbeitet, er besteht aus ö einzelnen Blättern , welche in der
Weise aneinander geschlungen werden, daß die unteren, qner-
liegcnden Perlen der Blätter einen Kreis bilden; die mittlere
Perle des Sternes ist bei unserem Original eine gelbe mctal¬
lisirte Perle. — Man arrangirt das Ganze nun stuf folgende
Art : Auf einen ganz dünnen , auf einer Seite weiß be¬
klebten runden Pappboden, 2U/z Centimetcr im Durchmesser,
wird zuvörderst die äußere Zackenreihe der Garnitur (ans die
wcißbeklebteSeite) geheftet, so daß die Zacken über den Rand
der Pappe binwcgstchcn. Die innere Zackenreibe schließt sich,
wie es die Abbildung deutlich erkennen läßt , in der Weise der
äußeren an , daß die Zacken nach der entgegengesetztenRich¬
tung gehen und etwas auf die äußere Zackcnrcihc zu liegen
kommen. Hierauf heftet man den Plüschsond mittelst einzel¬

ner mctallisirtcr weißer Perlen aus den Pappbodeu,
so, daß der weiße Rand des Plüschsond zur Hälfte

auf die innerePerlenzackcnreihesällt.
Die Mitte verziert man mitdcmsechs-
blättrigcn Stern . Um die Heftstiche
aus der Rückseite dcs Lampentcllers zu
verbergen, wird hier eine zweite,

ganz dünne , mit
weißem Glanzpapier
überzogene Papprun-
dung ausgeklebt.

>wzs;

Die Zarnirung des LampeiUelkers.



Nr. 2. Quaste
zu Mänteln und Burnous.

Der obere länglich runde Knopf , an welchem die ver-
Ichiedenen Quastentheile befestigt. tst selbstverständlich von
Holz und erhält einen in festen Ketrenmaschen gehäkelten
Ucberzug, aus 2 gleichen, etwas gewölbten Ovalrundungen
gebildet ' auf denen man . nach Angabe der Abbildung,
eine aus größeren und kleineren schwarzen geschliffenen
Perlen begehende Verzierung anbringt . Die
Quastentheile zu beiden Seiren sind lange , an
kleine übersponnene Holzknöpfegefaßte Pufcheln.
— Die sehr deutliche Abbildung dieser Quaste.so wie die erst kürzlich in Ar . 4.' des Jahr-
ganges 1858 von uns gegebenen Beschreibun- / zM -A
gen über die Anfertigung von Quasten , machen
eine weitere Erklärung der genannten . Theile
unnöthig . Eben so klar und ver-
ständlich durch die Abbildung er-
scheint das Arrangement der bei-
den mittleren Quastentheile . so daß
die hier folgende kurze Angabe zur
Ausführung derselben genügen wird . ,
— Zur Anfertigung der glatten Sei - FMdenpupen , welche in der Abwechse-
lung mit großen Perlen und run - /» « M/MM
den Seidenbällchen zu einem Qua - KÄUM
sientheil̂ aufgereiht stnd, nimmt /"MW
inan opene glatte Seide — söge'- /MM
nannte Posamenlierseide — arran - /s,!/!
girt sie zu einem vollen Strähn um / //'!/!.ein feines Seidenschnürchen , oder /
einen doppelten starken Seiden-
faden , an dessen Ende man einen IWI IUWetwas großen Knoten schlingt, und jlWW W I>MMKMW
unterbindet das Strähn über den ^ M WSeidenfäden in angemessenen Ent - UWW
fernungen 2— lmal . je nach der j WM »MMMU M
Zahl der Pussen, welche sich bilden / W W
sollen ; schneidet dann das Uebrige
des Strähns ziemlich dicht an dem >KWMW WDi W Wunterbundenen Theil ab und schiebt ^
dieses bis dicht an den Knoten zu
kleinen Puffen zusammen ; das ab- l >Will MWUM
geschnitteneSeidenfträhn muß ober- MMW WMMWMW
halb und unterhalb der Puffen eine !ff!» MWUl^Wganz kurze dichte Puschel bilden . '>!ik WWWMWWAm
wie es die Abbildung zeigt. MMMWWW«

Die Bällchen werden in ähn - MMVMM »

Die hier in Abbildung gegebenen 3 Quasten , so ver¬
schieden in ihrem Arrangement , haben gleichwohl den
Vorzug moderner Eleganz miteinander gemein. — Wir
theilen unsern Leserinnen diese Quasten in Abbildung und
Beschreibung mit . um ihnen entweder die Selbstanfer-
tigung derselben möglich zu machen, oder sie mir schönen
Modellen für ihren Posamentier zu versorgen.

Nr. I. Quasten-Rosette
zu Taillen - Garnituren.

Diese Quaste ist in der hier genannten Anwendung
ein reizend eleganter Schmuck und vollständig zur Auö-
sührung in Häkelarbeit geeignet , auch bei unserm Mo¬

dell ist die obere Rosette Häkelarbeit. —
Diese Rosette wird folgender Art ausgc-

MÄG . führt -.
^  Man macht mit etwas starker Seide

einen Anschlag von 8 Maschen (nicht zu
«WWW > fest) , schließt ihn zur Nundung , umhäteli

diesen ^uftmaschenrmg ganz dicht mit festen
MMIM Maschen und arbeitet dann in aewöhn-
I« D« lieber Weise so viel Touren fester Maschenum den Ring , daß es eine stäche Run-

!WA dung von I t ., (Zentimeter wird — man
. befestigt alsdann den Faden . An diese
^ flache Nundung schließt sich ein Kreis klei-

MS ner gehäkelter Ringe , zu
deren Ausführung man
etwas feinere Hätelseide
nimmt . Diese Ringe sind
an unserm Modell über
Messingformen gehäkelt,

kann man letztere
!. leicht hierbei entbehren.
K !WMMUM indem man anstatt des

Messingringes einen Ring
MsWMnWMVv von dichten l̂ uftmaschenbildet und diesen dann

W«M nUlll'Nnnt festen Maschen' über-
hätell . Die Größe dieser

?! MRÄNnM gehäkelten Ringe , welche
u WUMMMMMt einer nach dem andern
A !!AMMtMRRWn zusammenhängend gear- Quaste Nr. l

Quaste Nr. 3.
MM

licher Weise gefertigt , nur mit dem Unterschied, daß

man d̂as Strähn in etwas weiteren Entfernungen

Bällchen möglichst rund beschneidet und einzeln,
nach Angabe der Abbildung , abwechselnd mit Perlen , auf die an
dem Puffentheil hängenden Fäden reiht ; man hat auch hier vor
und hinter dem Bällchen einen Knoten in die Seidenfäden zu
schlingen, damit es sich nicht von der ihm bestimmten Stelle
schiebt: da wo wieder ein Pussentheil folgen soll , bildet man
dasselbe nach voriger Angabe auf . den Fäden selbst. Wir ver¬
weisen hier im klebrigen auf die Abbildung.

Quaste Ar . 2.

beitel werden , ist nach der Abbildung zu entnehmen . Die
Zahl der Ringe ist 12 — diese werden zum Kreis geschlossen und an
die schon vorhandene kleine Rundung genäht . — Die sinke Häkelseile
ist bei diesen Arbeiten stets die rechte (sichtbare) Seite . Man schlingt
nun mit feiner Seide die 3 und 3 Perlen (schwarze geschliffene), welche
die äußeren Zäckchen der Rosette bilden , an . desgleichen die einzelnen
Perlen , innerhalb der Ringe , wie es deutlich die Abbildung zeigt. —
Die mittlere Verzierung der Rosette besteht , wie die unteren Quasten,
aus kleinen übersponnenen Kügelchen und geschlissenen Perlen . In
Häkelarbeit fertigt man erstere folgender Art Man schlägt mit feiner
drellirter Seide 3 Maschen auf und häkelt in die erste derselben un¬
gefähr 12 tleine Stäbchenmaschen ; das letzte Stäbchen schlingt man an
die letzte der 3 Vuflmaschen des Anfangs an . und hat somil ' eine kleine
Rundung gebildet aus Stäbchen . welche sich
sämmtlich in einer Masche vereinigen . Man ^reiht die obern Maschen dieser Släbchenrun-
dung auf den vom Arbeiten noch daranbän-
gendcn Faden , zieht sie etwas zusammen, füllt
sie fest mit schwarzer Wolle , wenn man
nicht so kleine Holzformen gedrechselterhalten
kann , und zieht die Rundüng völlig zu . die
Fäden alsdann befestigend; man kann auch
eine leichte runde
Glasperle als Form
für die gehäkelte Hülle
nehmen . Sechs der
artiger Kügelchen.
stets in der Abwech-
selung einer geschlif
fenen Perle , werden
um ein etwas größe " MI
res Kügelchen auf die
Rundung der Rosette
vlacirt und das mitl
lere Kügelchen oben
mit einer Perle ver
ziert. Bei Ausfüh
rung der V kleinen
Kügelchen wird sich
die Arbeiterin genü
gend überzeugt Im
ben , wie leicht und
schnell dieses Werk
gelingt , und daher die
Anfertigung der die /
untern Quasten bil - Mdenden Kugelchen < ' ^ M
gleicher Größe , gern Munternehmen . Zum
vollständigen Arran.
gement der Quasten
gehören 42 kleine und " ^
3 etwäs größere Kü- (gelchen; die oben erwähnten größeren Kügelchen
bildet man aus großen Stäbchenmaschen . in dersel- ^
ben Weise, wie die kleinen. ^

Die Kügelchen werden abwechselnd mit kleinen geschliffenen Per¬
len zu einzelnen Schnüren aufgereiht , deren 4 stets zu einer Quaste
gehören . Die Abbildung läßt über das weitere Arrangement des
Ganzen nicht im Zweifel. (4N27(

Qermet van meinem und
schwarzem TuII.

Nr. 3. Quaste
zu Sa m m e t - M a n t i l l en , Mantel eis , Kleidern u. s. w.

Zur Ausführung dieser Quaste nimmt man
ein Stück schmales schwarzes Drahtbändchen.
so lang , daß man damit den das obere Schnur-
gestecht umfassenden Ring , in der auf der Ab-

Mbildung angegebenen Größe bilden kann, wobei
man das Drahtbank ) zur halben Breite zusam-
menbiegt . Diesen Ring überhäkelt man mit
starker Seide in festen Maschen , und zwar die

Hälfte ganz glatt ; beim Ueberhäkeln der
anderen Hälfte des

M Drahtbandringeölegt
man . um die Fran-

/ . zen zu bilden , zwi-
- scheu jede zu häkelnde

H Masche ein 1l»Fädenstarkes, 24—2t»Eenti-
merer langes Seiden-

^ Mm M strähn uni den Ring.
MV so daß es zur halbeni ^änge doppelt herab-

hängt und beim Zu-
^ schürzen der Masche

iestgeschlungen wird;
' - bar man die Gewöhn-

heit . sehr fest zu hä-
so kann man

zwischenjedemSträhn
eine Masche frei
häkeln . damit die
Strähne nicht zu dicht
fallen . Das Geflecht
von doppelter Sei-
denschnur . welches
den inneren Raum

? KV deS Ringes füllt , wirdodne Schwierig,eit
M der Zeichnung nach-zubilden sein und ist

jedenfalls die ein-
fachste Art der Ver-

zierung ; doch kann an Stelle des Schnur-
^ gestechtes auch eine R .Kette, wie die der

Quaste Nr . 1. gleich zierlich erscheinen. Von
der Rosette oder dem Gestecht aus . gebt auf der Rückseite der Quaste,
eine Schnuröse in die Höhe , auf welcheMnan eine hohle überhäkelle
Hvlzkugel schiebt, so daß die Oese darüber hinausreicht.Nerthe von weihein und schwarzem TüQ,

12 Der Gazar. )Nr. 2. 8. Januar 1859. Band XII.)
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Nr. 4. namens cyup
mit spihengarnirten Spangen.

-IN'. Damenstiese5(ü. I.J. Oi-aeovlenlis ).

Aermel
von weißein unv schwarzem pnnktirten Tüll, mit weißen und

schwarzen Spitzen und blauem Band garnirt
<passend zur Berthes.

Das hier genannte Material ist in sehr geschmackvoller
Weise zur Garnitur eines glatten weißen, füllhornförmigcn
Tü lärmels verwandt, dessen mittlere Länge 23 Centimeter be¬
trägt ; nach der Naht zn, wo der Aermel etwas ausgehöhlt, ist
dicserLänge jedoch durch das Abrunden, oben5, unten 14Cen-
timctcr abgenommen; die
Länge an der Naht beträgt
demgemäß nur 9 Centi-
metcr. Die untere Weite,
vom Ende der Nath quer
herüber gemessen, beträgt
für den ganzen Aermel 46
Zentimeter. Die richtige
Form des Acrmels zu schnei-
denwird nach dieser Angabe
nicht schwer sein. Der un¬
tere Rand des Acrmels ist
mit 2 aufeinander fallenden
Spitzcnvolants umgeben,
deren unterer weiß , die
Breite von 12 Centimcter,
der obere schwarz , die
Breite von 9 Centimcter
hat; die Weite beträgt bei

Nr. 7. Fchnh für Knaben von l ^ — 2"/- Jahren.
beiden Volants 39 Cent. Dieser Garnitur schließt sich ein
breiter Puff von ganz luftigem, weißem, pnnkrirtem Tüll an,
welcher in der Mitte den llnterärmel bis zur Höhe von 15
Centimeter bedeckt; die Höhe oder Breite des Puffes selbst be¬
trägt hier 23 Centimeter, seine Weite 113 Centimcter. Er

Nr . 2. Damenslieset zum Schnüren.

ist nach dem Ende zu abgerundet, in Falten znsam-
mengerafst, und nimmt auf der Naht des Aermcls
nur die Halste seiner Höhe ein. Der dem weißen
Pnfs folgende schwarze Puff bedeckt nur die Hälfte
des noch übrigen Aermcltheils, die mittlere Breite
dieses Puffes ist 23 Centimcter, seine ganze Weite

91 Centimeter. Wie die Abbildung zeigt, sind beide Puffen
mit Bandspangcn̂umfaßt, und zwar der oberePnsf mit 2, der
untere Puff mit 3Spangen, welche je nach der ab- oder zuneh¬
menden Breite der Puffen auch von verschiedener Länge sind.
Eine an derNaht des Aermels fest aufgenähte Spange faßt zu¬

gleich auch die beiden
Volants in Falten zu¬
sammen. Die Spangen
sind von 3 Centimeter
breitem blauen Taffet¬
band, an jeder Seite mit
schmalem schwarzen
Sammetbändchcn und mit
IV- Centimeter breiter
schwarzer Spitze besetzt.

I-WZ9I

(ä In HonZ-roise).

Mantel ZZaurcta.
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Berthe
von weißem und sckwarzcm runltirten Tüll . mit schwarzcn und

weißen Spipen und blauem Band garniri.
Der obcrc Theil der Berthe bildet eine fast in egaler

Breite glatt um dieSchulter schließende Faltendraperic, welche
in bestimmten Entfernungen mit schwarzen Spitzen nndSam-
mctband garnirten Bandspangen verziert ist. Die Falten , in
der Abwechselung von Schwarz und Weiß, sind von leichtem
punktirten Tüll und nach abwärts faltend auf eine glatte Un¬
terlage von gewöhnlichem weißen Tüll arrangirl. Jede Falte,
aus einem doppelt gelegten, sehr breiten Schrägstrcifcn be¬
stehend, wird stets von der folgenden Falte bis auf die Breite
von ungefähr 2 Cenlimeter bedeckt. An den unteren Rand
der Berthe schließt sich ein doppelter Volant von weißen und
schwarzen Spitzen, beide in derselben Breite, wie es bei dem
vorhergehenden Acrmel angegeben ist. Der obcrc Rand der
Berthe hat eine schwarze Spitzcnrüschc, ans 2 ganz schmalen
gekrausten, gegeneinanderstehenden Spitzen gebildet. Mit
gleicher Spitze sind die Spangen besetzt. Die Berthe schließt
vorn unter der mittleren Bandspange und ist daselbst zu die¬
sem Zweck mit kleinen Knöpfen nnd'Scrdcnöscn versehen.

iDiejkniacn unserer Abonneniinnen . welebc die Selbstanferiiaung
dieser reizend originellen Bcrldc und Aermel nicht uniernehmen.
finden dielelbcn im Magazin von Immcrwahr in Berlin,j

Chanssiire.
Um auch diesen Zweig der Toilette nicht zu vernachläs¬

sigen, geben wir hier die Abbildungen verschiedener moderner
Fußbekleidungen— und zwar ganz besonders der Verzierun¬
gen wegen; wir würden von einigen der Modelle auch die
Schnittmuster geliefert haben, durch deren Vorzeigung die Le¬
serinnen jedenfalls von ihrem Schuhmacherdie Nacharbeit
der Modelle erlangen können, doch, wie sich die Leserinnen
überzeugen werden, ist unser heutiges Supplement mit dein
Schnitt des Jäckchens so vollständig gefüllt, daß wir erst ans
dem nächsten Supplement unser Vorhaben ausführen und den
Schnitt der beidenKindcrschuheNr. 6 und Nr. 7 folgen lassenkönnen.

Nr. 1. Daiirensiieses(«, I-r O -r-
oovionno), — Dieser Stiefel , von
schwarzem Atlas, wird voni mittelst
kleiner Oescn von Elastik überknöpft
und ist mit einer Bandrosettc verziert.

Nr.2. Drrinenstiesel zum Schnü¬
ren, von mattcmZicgenledcr mit Spitze
ronGlanzlcder. — Diese Art Stieseln
sind vorzugsweise bei feuchtem Wei¬
ler zu empfehlen und zeigen die Form
des Fußes sehr vorthcilhäft.

Nr. 3. Damcnschuh(ä In Hon-
xroiso) — von Serge dc Bcrrh, vorn
in der Weise wie der Stiesel n In
Oneovlonnv arrangirt.

Nr. 4. Damenlchnhvon AtlaS
mitspitzcngarnirlcnSpangen.^ Die¬
ser Schuh erhält durch die Garnitur
der Spangen etwas sehr Originelles,
Elegantes und ist znrGcscllschaftsloi-
lettc zu tragen.

Nr. 5. Damenschnh von Maro¬
quin , mit geschlitztem Bordcrblatt —
ist besonders als Hausschuh, so wie
zu weiteren Promenaden, wo Stiefeln
lästig sind, geeignet.

Nr. t>. 8chuh für Kinder von 19
bis 18 Monaten. Unser Original ist
von schwarzem französischen Satin:
eben so geeignet würde auch weiches
farbiges Leder, Cashmirn. dgl. sein.

Nr. 7. .dchuh von schwarzem
Glanzlcdcr für Knaben von 1'/? bis
-/ -Jahren . — In eleganterer Weise
werden diese Schuhe aus zweierlei Stoss
gefertigt, z. B. das Bordcrblatt ans
lackirtcm Leder in Blau , Grün oder
Weiß; das Hintcrblatt von farbigem
Eashmir. lnMl

Mantel Saurem.
Dieser Mantel , dessen einfach grandiose Form ihn

ganz geeignet macht, eine große, schöne Frauengcstaltzu dra-
pircn , gehört zu den ausgezeichnetsten Modellen, welche das
reichhaltige Lager von L. Jmmcrwahr in dieser Saison bietet,
und ist trotz seiner Eleganz ohne allen kleinlichen Schmuck.
Das Original , dessen Abbildung wir den Leserinnen geben,
ist von hellgrauem französischcnVelonrs, einem herrlichweichen
Stoff , und der 19 Ccntimctcr breite Besatz von dnnkelrothem
Sammctband, dem nach außen zu, sich noch eine Rüsckc(3Cent,
breit) von klein carrirtcm, schwarz und weißem feinen Wollcn-
stofs anschließt.

Der hinten schräg zusammengenähte Mantel ist nur ans
zwei Theilen geschnitten, so daß die vorderen Ränder des
Mantels fadcngcradc erscheinen; Acrmel fehlen gänzlich, doch
ist der dichtcre'Anschluß an die Figur ans dem Rücken unter
dem Capuchon durch sechs breite Falten bewerkstelligt. Das-
Capuchon, von eben so einfachem als graziösem Schnitt , ist
ringsum gleichfalls mit rothem Sammctband und Rüsche be¬
setzt, der erstere Besatz, um den Halsansschnittund vorn bis
zu den vorderen Ecken des Capnchons natürlich nach Erfor-
derniß schmäler werdend. Das Capuchon ist außerdem noch
mit zwei roth und schwarzen Quasten verziert, deren eine an

der unteren Spitze des großen tnchartigcn lleberichlags, die
andere in der Mitte dieses Ucbcrschlags.

Die vordere Länge des Mantels beträgt 1V<Ellen (reich¬
lich) , die Hintere Länge 2 Ellen weniger2 Sechszcbntel, die
untere Weile8 Ellen. Diese bedeutende Weite mächt es mög¬
lich, den Mantel vorn mit den Annen vollkommen tnchartig
aufzunehmen, oder auch, nach Art der orientalischen Bnrnons,
einen Zipfel über die Schulter zu werfen. >rozi>

Dessin zur Hcrrenmnsie.
(A pplicati on s -Arbcit .)

MaleriaN dunklfarbiacs Tuch, scwvarzcl Eammkt , feine Eotd-
schnüechen, starle schwarze Hälclseidc, Perlen.

Die Figuren dieses Musters, aus Arabcskcnblättcrn und
Rosetten bestehend, such sämmtlich applieirl, und zwar, die
Blätter aus schwarzem Sammet geschnitten, die Rosetten je¬
doch mit starker schwarzer Seide gehäkelt . Das Muster
wird vollständig ans den Grundstoff (an unserm Original
schwarzes Tuch) übertragen und das zur Bordüre bestimmte
Dessin so oft wiederholt, daß diese die für den Umfang der
Mütze erforderliche Länge ( ungefähr L9 Ccntinretcr> erhält.
Die Höhe des Stosses zur Bordüre, so wie der Umfang des
Deckels, ist nach Verhältniß zu bestimmen. — Ehe man die
Blätter ansschneidct, wird der Sammet (Patent -Sammet)
ans der Rückseite mit feinem Postpapicr glatt überklebt, ans
letzteres jedes der Blätter genau nach Angabc des Musters
gezeichnet, und alsdann mit einer scharfen Schcerc oder einem
Messer ausgeschnitten. Man placirt die ausgeschnittenen
Blätter ans die betreffenden Stellen des aufgezeichneten Mu¬
sters, d. h. man klebt sie mittelg Gummi arabicnm darauf fest
und besetzt sie am äußeren Rande mit seinem Goldschnürchcn,
nach Angabc der weißen Uinrißlinic der Blätter. Beim An¬
nähen des Goldschnürchens, sticht man den Rand der Blätter
mit an und legt die Stiche nicht über dasCchnürchcn hinweg,
sondern stickt mitten hindurch, so daß die Sticke nickt zuin
Vorschein kommen. Die Enden des Schnürchens werden
durch den Stoff gezogen und ans der Rückseite desselben befe¬
stigt, ebenso wird auch beim Uebcrgang von cinemBlatt zum

anderen, die Schnur durch den Stoss
gezogen. Die Rosette , deren Aus¬
führung besonders deutlich die neben¬
stehende Abbildung einer einzelnen Ro¬
sette in Originalgröße zeigt, häkelt
man folgender Art : Man bildet ans
Lnftmaschcn einen Ring , den man
mit festen Maschen dicht nmhäkelt und
dessen Umfang der innere Ring der eben
erwähnten einzelnen Rosette angicbt.
An unserem Original ist dieser Ring
über eine Mcssingform gehäkelt; doch
genügt auch der Luftmaschcnring, da
die Rosette fest aufgenäht wird und
also ihre Form nicht verlieren kann.
Air die feste Maschcntonr des Ringes
häkelt man folgende Tonren:

1. Tour — 5. Luttmaschen, 1
feste Masche. Dies muß sich im Gan¬
zen3>nal wiederholen und also8 Bo¬
gen, regelmäßig ans die Rundung
vertheilt, bilden.

2. Tour — in jeden der 8 Bo¬
gen häkelt man ö feste Maschen, zwi¬
schen der 3. und 4. festen Masche stets
3 Lnftmaschcn, letztere müssen eine
kleine vorstehende Zacke bilden.

Hiermit ist eine Rosette beendet;
die erforderliche Zahl der Rosetten cr-
giebt sich ans dem Muster selbst.

Man näht die Rosetten auf die
betreffenden Stellen des 'Musters fest,
wobei man besonders die äußeren
Zacken derselben hervorzieht und mit
ansticht. Innerhalb der Rosetten, in
dem hohlen Ringe, bringt mair eine
Verzierung ans schwarzen Perlen und
Golbpcrlcn an , wie es das Muster
deutlich angicbt. .

Die vollendete Arbeit überstreicht man aus der Rückseite
mit Gummiwasscr und plättet sie.

Ur' liäkclte Rosette zur Hcrrenmützc.
Dessin zur Herreirnrütze Ztr. t. (Deckel.)
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ganz deutlich aucki unter schwarzem Tüll erkennen; e-Z wird
ans ein Stück Wachstuch gelegt nno mit diesem unter den Tüll

Blumen und die schmale Schleife,
die Mitte des Fauchen bildet, werden ge-

l vvrgczcichneien Formen auK Sammet gesckmit-
zerPerleuverzierung zugleich auf die betreffenden

Zur Verzierung der
Schleife nimmt man schwar¬
ze Schaumperlen in der auf
dem Muster angegebcuenGrö-
ße und heftet jede der Perlen
einzeln mit einem Nückstich
auf. Die Blumen erhalten
in der Mitte eine Schaum¬
perle, um diese einen dichten

Rückseite von einer Perle zur andern gehen und hat auch nicht
nöthig eine ganz strenge Regelmäßigkeit zu beobachten. Der
auh-ere bogige Rand wird mit etwas stärkerer Chenillc beseht
und dahinter der überstehende Tüll hinweggeschnitten.

Eine andere Art der Ausführung ist die, anstatt der Av-
plieation mitSammet, dicFignrcn gänzlich mit Chenillc aus¬
zufüllen, indem man den Löchcrreihen entlang hin- und ver¬

fährt man auf vorige Weise. Will man hier eine"hervor¬
stechendere Eleganz erzielen, so kann man die Stiele , Zweige
und Eontouren mit abstechend farbiger Chcnille ausführen.
Wie die obige Angabc des Materials andeutet, kann dieses
Fanchon auch in Weiß ausgeführt werden, und es möchte nicht
leicht eine zartere Eleganz für einen Haarschmnck zu finden
sein, als dieses Fanchon von weißem Seidentüll , mit weißen
Sammetblättern, die mit weißen Wachsperlen und weißer
Chcnille verziert sind — der Plein natürlich von gleichen
Perlen. — Man denke sich dazu an den Seiten des Fanchon
als vollendende Garnitur einen Zweig oder Tuff von Rosen
oder leicht arrangirte Schleifen und wird zugestehen müssen,
daß es nicht leicht eine dankbarere Arbeit giebt.

Ailf weißem Tüll kann man die Blätter und Blumen
Sammet bilden, ebenso auch zn weißein

farbig wählen. srvzrj

Coiffüre(Fanchon).
Applications -Arbeit.

!>MalcriaN schwarzer Seidcnlüll , Cammel . c>l?en>Ui und Perl
vv» gleicher Farbe — oder , weißer Seidenrüll . weine Wachch.'erlen,

Sammet und iiheniUe in Weist oder zarisarbi, ..

Zu den sehr geschmackvoll einfachen Coiisüreu für jüngere
und ältere Frauen gehören jedenfalls die kleinen Fanchons,
welche schon seit langer Zeit in dauernder Beliebtheit stehen.
Ihre leichte Grazie, der Vorzug, daß sie zu eleganter, sowie zu
gewöhnlicher Toilette passen, und die Kopfform so vortheilhast
zeigen, hat ihnen diese Gunst erworben: auch weiß die
Phantasie ihnen immer wieder einen neuen Reiz zu verleihen,
indem diese sie durch reiche Stickerei mit Perlen , Seide und
Chenillc, oft zn kleinen Kunstwerken weiblicher Geschicklich-
keit erhebt.

Wir geben heut ein Dessin zn einem Fanchon, welches,
ungeachtet seiner Einfachheit, durch dieZusammenstellung ver¬
schiedenen Materials , eine reizende Eleganz gewinnt, ivenn
es mit Sorgsalt und Leichtigkeit ausgeführt wird. — Es mag
unseren Leserinnen vielleicht bedenklich erscheinen, einen so
subtilen Stoff, als Scidcntüll, mit dem Gewicht von Perlen
und Sammet , als Application, zn beladen, doch trägt gerade
diese Schwere dazu bei, dem Fanchon einen um so anmnthi-
geren Fall zn geben; auch kann man den Seidcntüll zn dieser
Arbeit doppelt nehmen, wenn er von sehr leichter Qualität
sein sollte.

Wir wollen die Ausführung der Arbeit aus verschiedene
Art beschreiben und halten uns damit zuvörderst genau an das
Original , dem unsere Abbildung entnommen, — Das Mate¬
rial hierzu ist ganz in schwarz.

Das Muster bezeichnet, mit der das Ganze durchschneiden¬
den weißen Linie die Hälfte des Fanchon, und muß von dieser
Linie aus, das Dessin in entgegengesetzter Richtung wiederholt
werden. Ans Helles Papier gezeichnet, läßt sich das Muster

großer Schnürperlen oder kleiner Pfund-
diesem ausgebend, bis zur Spitze der
erlcnzweige gleich Adern. Man kann
ich mit Perlen verzieren und muß hier

ebenfalls jede Perle einzeln aufnähen, stets den Grundstoff,
jedoch nicht das Papier mit fassend. Es ist dies durchaus
keine schwierige Arbeit, wie es vielleicht den Anschein hat, nno
erfordert nur die Aufmerksamkeit, daß die Perlen regelmäßig,
eine an die andere zu stehen kommen. Die Blätt er werden
in gleicher Weise ausgeführt und alsdann alle Contouren,
d. h. die Umrisse, sowie die Stiele und die kleinen Aestchen,
mit feiner Chcnille ohne Draht gearbeitet. Bei den Contou¬
ren wird die Chenillc gleich einer Schnur mit ganz feiner
schwarzer Nähseide um den Rand der Figuren genäht, indem
man in bestimmten Entfernungen stets einen kleinen schrägen
Stich über die Chenillc macht. Die Stiele und Zweige wer¬
den nur durchzogen. Ist diese Arbeit beendet, so füllt man
den frei gebliebenen Grundstoss mit einem dichten Perlenplein
aus. Man läßt natürlich hier, wie vorhin bei den Blättern
und Blumen, den Faden (feine schwarze Nähseide) auf der

Armüand von Perlen.

I Volh große Pfundpericn iGcwichtperleni in Kreide-
Maschen Stahlverle » von Nr . r , ganz feine weiße

Gummischnur.

Die Toilette ist eine zu wichtige Angelegenheit für das
Interesse der Damen, um nicht glauben zn dürfen, daß von
Letzteren alle in dieses Bereich gehörenden Arbeiten mit be¬
sonderem Vergnügen und Eifer ausgeführt werden. — Ein
schon seit langer Zeit zu einfacher und eleganter Toilette fast
unentbehrlich gewordener Schmuck sind die Armbänder, nicht
allein die aus edlem Metall von Künstlerhänden, oder in Fa¬
briken gefertigten, sondern auchArmbänder aus verschiedenem
Perlenmaterial, deren Arrangement nicht minder mannigfal¬
tig und phantasiereich, und welche als Werke weiblicher Hände
ihren besonderen Werth haben.

Zur Beschreibung eines derartigen Armbandes von Per¬
len nehmen wir heut die Aufmerksamkeit der Leserinnen in
Anspruch— es besteht aus einer runden hohlen, elastischen
Schnur , iu der Weise verschlungen, wie es die in Original¬
größe gegebene Abbildung des Armbandes zeigt, und wie es
die meisten unserer Leserinnen, von den jetzt so beliebten Per¬
len-Serviettenbändern her, kennen dürften. — Wie ersichtlich,
ist die besagte runde Schnur durchbrochen, ans größeren und
kleineren Perlen geschürzt; erstere sind an unserem Original
Kreidcpcrlen, letztere Stahlperleu ; — der Effect dieser Znsam¬
menstellung ist besonders schön und originell; in Rücksicht auf
die Verschiedenheit des Geschmackes wollen wir jedoch noch
einige Variationen im Arrangement der Farben, erwähnen.
Voii gleich zartem Efsect als das Weiß, ist Helllila mit Stahl-
perlen; ferner führt man diese Armbänder auch iiuHimmel-
blau und Stahl , in Granaten und Stahl , in Schwarz nno
Stahl ans. Den beiden erstgenannten Farbenzusammenstel-
lnngcn, nämlich: Weiß mit Stahl , Lila mit Stahl , würden
wir jedenfalls den Vorzug geben. Das Gummischuürchen zu

dieser Arbeit darf in der Stärke nur recht starkein Näh-,
zwirn gleich sein; kann man es so fein nicht erhalten
dann muß man auf die Elasticität des Armbandes über¬
haupt Verzicht leisten und letzteres zum Schließen mit
einem Knopf oder Schloß einrichte».

Die Perlenschnur wird stets mit einem Faden, in
der Runde, folgender Art gearbeitet: Man nimmt einen
möglichst langen Faden und reiht ans diesen— 1 weiße
Perle, 3 Stablpcrlen , dies wiederholt man noch 4mal,
so daß man 5 weiße Perlen und 5mal 3 Stahlperlen
ans demFadcii hat — diese Perlenrcihe schließt man zur
Rundnng , indem man den Faden durch die erste weiße
Perle zieht; dann nimmt man 3 Stahlpcrlcn, 1 weiße
Perle, 3Stahlpcrlcn auf, zieht
den Faden durch die zweitfol¬
gende weiße Perle der Run¬
dung, so daß eine weiße Perle^ l „
liegen bleibt,̂ reiht wieoer3 >

Stahl -, 1weiße, 3Stahlpcrtenauf,
und zieht den Faden ebenfalls durch
die setzt zwcitfolaende weiße Perle

' Form des ansaebrciteteu
Armbandes iverlleinerit.
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der Nundung ; mau reiht wieder 3 Stahl -, 1 weiße,
3 Stahlperlcn auf , und zieht den Faden durch die
zwcitfolgcnde weiße Perle , welches die erste der
2 . Tour ist — man seht die Arbeit indieserWeise
ganz regelmäßig fort und bildet so die neuartig
durchbrochene Schnur , welche die richtige Länge
erreicht ' hat , wenn man 198 weiße Perlen in ei¬
ner Reihe zählt . Mit dieser Schnur wird nun der
Knoten geschlungen , welchen die obere Seite des
Armbandes zeigt . Um die Nachahmung dieses
Knotens möglich und leicht zu machen , geben wir
außer der Originalgrößen Abbildung des Armban¬
des noch eine 'kleine Skizze desselben , wie es aus¬
gebreitet erscheint . Eine der beiden Scitcnrundnn-
gcn dieser skizzirtcn Figur denke man sich ofsen,
das beißt als die beiden noch nicht verbundenen
Enden der Schnur , und schlinge nun mit der
gearbeiteten Schnur den Knoten , indem man den
Windungen der gezeichneten Figur ganz genau
folgt . Die beiden Enden der Schnur werden so
aneinander gefügt , daß in den Netzcarrcaur keine
Störung oder Unterbrechung bemerkbar . Die En¬
den des Gummifadcns werden fest verknüpft und
noch übernäht , ebenso verfährt man auch , wenn
man bei der Arbeit einen neuen Faden anzulegen
hat . Man richtet es hierbei so ein , daß der Kno¬
ten , welcher die Fäden verbindet , sich innerhalb
einer weihen Perle verbergen läßt . Auch bemer¬
ken wir zugleich , daß , wenn sich der Gnmmifaden
nicht einfädeln läßt , man diesen an ein Fädchen
Seide näht und letztere durch die Nadel zieht.
Indem man nun die beiden , an der kleinen Skizze
mit einem Stern bezeichneten Stellen zusammen¬

nimmt , erhält man
die Figur , welche
das in Original-
große gezeichnete
Armband zeigt . Ist
man genöthigt das
Armband mit wei¬
ßem Zwirn zu ar¬
beiten , so muß die
Perlenschnur ans 2
gleich langcnEnden
bestehen , welche,
nachdem dcrKnotcn
gebildet , an beiden
Seiten desselben zu¬
sammen genommen
und an cm Schlöß¬
chen befestigt wer¬
den . Die außeror¬
dentlich einfache
Ausführung dieser
Arbeit würde selbst
einer Kinderhand
leicht gelingen.

j4VZ8I

Crmiutteillmnti.
Material:  schwarzes Eammel-

band.  Ctahlperlen von Nr . li.

Eine neue hübsche Variation
dcrncch immcrsehr beliebten Cra-
vatteubänder von Sammet istun-
scrnLeserinnen mitdcrhierzu ge¬
hörigen Nbbildnngzur Ansicht ge¬
geben ; — sie besteht aus einer
Verzierung mit Stahlperlcn , wel¬
che die Enden des Sammctbandes
ungefähr Vä Elle hoch bedeckt. Die
Breite des Sammctbandes hierzu
istnach der Abbildung zu entneh¬
men , die Länge kami Vä bis 1 >/z
Elle betragen ." Die Perlen wer¬
den einzeln , in der auf der Abbil¬
dung angegebenen regelmäßigen
Ordnung aufgenäht , und die spitz
eingebogenen Enden des Bandes

^nit 3 Quasten von Stahlperlcn
verziert . Kann man größere
Stahlperlcn erlangen , so ist
es für die Eleganz des Ganzen
vorthcilhaft , wenn solchem !! zu
den Quasten verwandt werden,
in der Weise wie unsere Abbil¬
dung es angicbt , im andern

Falle nimmt man Stahlperlcn
von egaler Größe.

Tapisserie Dessin zum
Travattenband.  Slsiuss

(Alhambra - Muster .)
M a t . : Canevas und Wolle in den aus

dem Muster angegebenen Farben.

Bei Erwähnung dieses DcssinS , dessen Ausführung kei¬
ner weiteren Erklärung bedarf , machen wir nur darauf auf¬
merksam , daß zur Erhöhung der Eleganz die Eontourcn in
Seide gearbeitet werden können . Bei der Wahl des Canevas
ist auf die nöthige Größe des Schuhes Rücksicht zu nehmen,
daher bei Hcrrcnschuhen etwas stärkerer Canevas nöthig.

Das Hinterblalt ist etwas über die Hälfte gegeben , und
laßt die den Mittelpunkt desselben bildende Stelle sich deutlich
genug erkennen , um über die Art der Fortsetzung keinem
Zweifel Raum zu geben.

Lroebes - ? risettes.

Die Broches - Friscttes — eine Erfindung des Fri¬
seur Eroisat in Paris — sind eine Art Haarnadeln , welche

Erklärung der Zeichen : ^
6 Ponceau . ^ Kaliblau

Eckwarz . ^ Dunkel - , L- Mittel - , lD Hellgelb,
u , lZ Rosa , T helleres , 5Z dunkleres Blaugrün.

Tapisserie - Dessin zum Schuh.

Krvobes - Korsettes

bei den jetzt modernen Haarfrisurcn in mehrfacher Weise An¬
wendung finden . ^ Welche Locken tragende Dame hätte es
z. B . nicht schon erfahren , daß , auch bei der sorgfältigsten Fri¬
sur , die Locken auf dem Ball oder bei feuchten , Wetter schlaff
und lang werden ; dies zu verhindern ist der Zweck der
Brochcs - Friscttes . — Obgleich der Erfinder behauptet , daß
beim Gebrauch der Brcchcs - Friscttcs das Kräuseln oder
Wickeln der Haare nur für die unteren Spitzen derselben nö¬
thig sei , so wollen wir dies doch nicht sür Haare anrathcn,
welche von Natur sehr glatt und weich sind.

Um unsere Leserinnen mit dieser Erfindung vvllstän -,
dig bekannt zu machen , geben wir 1 ) eine Abbildung der
Broches - Friscttes in ihren verschiedenen Größen ; 2 ) eine
durch eine Breche - Frisettc gehaltene Locke ; 3 ) auf dem heu¬

tigen Supplement , unter Fig . 9 , ein Locken -
holz mit Einschnitten , welches die Anwen¬
dung der Friscttes erleichtert , jedoch nicht unbe¬
dingt nothwendig dazu ist.

Beim Gebrauch der Brochcs -Frisettcs zu
Locken verfährt man folgender Art : die vorher
gewickelten Haare werden gekämmt in der Rich¬
tung , die man der Frisur geben will , also ent¬
weder nach der Stirn zu , oder von dieser nach
rückwärts . Dann nimmt man ein einzelnes
Strähn Haare , kreppt ( toupirt ) es von oben bis
unten , rollt es bis dicht an den Kopf über das
Lockcnholz , streicht die aufgerollte Locke glatt,
nimmt eine Frisctte , welche ungefähr die reich¬
liche halbe Länge der Locke hat , sticht die Na¬
del der ersterenvon obcnin dieLockc, auderStclle
eines Einschnittes am Lockenholz , faßt die hervor¬
kommende Spitze der Nadel mit dem Häkchen der
B röche und zieht das Lockenholz heraus . Das
untere Ende der Locke bleibt demzufolge frei , wo¬
durch dieselbe leicht uud natürlich erscheint , wäh¬
rend sie oben bis an den Kopf kraus erhalten
wird durch dit Broche - Frisettc , deren Zähne in
das Haar eingreifen . Um das Schwanken und
Nachgeben dieser Haarnadeln zu verhindern , steckt
man oben eine gewöhnliche Haarnadel quer
durch jene , wodurch dicLocken den Strapazen eines
Ballabcnds trotzen können.

Beim Arrangircn der Locken , hauptsächlich
beim Einstecken der Friscttes , hat man natürlich
darauf zu achten , daß letztere so wenig als mög¬
lich sichtbar werden.

Bei Locken - Scheiteln ist hauptsächlich zu
beachten , daß die Friscttes nicht zu lang gewählt
werden , da sonst durch das Befestigen der Locken
am Hintcrkopf , dieselben vorn sich steif und ge¬
zwungen gestalten würden.

Diejenigen der Bro¬
chcs-Frisettcs , welche,
wie Nr 2 . der abgebil¬
deten Friscttes , mit ei¬
nem Cantchueringe zu
sicherer Befestigung
versehen , sind vom Er¬
finder zum Bilden der
Pufsscheitel bestimmt,
und auf folgende AA
anzuwenden:

Mau theilt dicht an
den Schläfen ( unter
dem eigcntlichcnSchei-
telhaar ) ein Strähn
Haare ab , rollt es
über die Finger zu
einer vollen großen
Locke, giebt derselben
durch die Breche - Fri-

dicse
Kopf gedrängte Locke

zur Unterlage des darüber zu käm¬
menden Scheitels in Stelle des fal¬
schen Haartouffcs.

Zu einem nach vorn ge¬
rollten Scheitel toupirt man
die Haare fast der ganzen Länge
nach , doch ganz besonders die En¬
den , glättet sie auf der oberen Seite
sorgfältig und nimmt , um das
Arrangircn sich zu erleichtern , vor¬
läufig die ganze Masse des zum
Scheitel bestimmten Haares durch
eine Breche - Frisctte zusammen,
ungefähr 15 — 29 Ccntimeter vom
Kopf entfernt . Man rollt nun das
Haar über den Finger bis zur
Breche heran , nimmt diese heraus
und faßt damit in der vorhin
beschriebenen Weise die Locke ihrer
ganzen Länge nach . Uni die Frisur
zu vollende » , hat man die Locke
nur noch so viel als nöthig unter¬
zuschlagen und sie mittelst einer
oder zwei gewöhnlichen Haarna¬
deln zu befestigen , welche man hin¬
ten am Kops durch die Frisctte
sticht . Letztere biegt man nach der
Rundung des Kopfes, , damit der
gerollte Scheitel sich gewölbt an¬
schmiege.

Zur Coiffüre ä In IUa-
ria Stunrt toupirt man eben¬
falls die Haare fast ihrer ganzen
Länge nach , rollt sie alsdann
in sich zusammen , indem man an den Spitzen beginnt . Ist
man damit bis zu 15 bis 20 Centimctcr vom Kopf gelangt , faßt
man die Locke in eine Frisctte niit 5 Zähnen oder Klammern,
schlägt das Ganze nach hinten zurück , so daß sich vorn von
dem nicht aufgerollten Haar ein Puff bildet und dicht hinter
diesem die Rolle ( das Bandcau ) liegt . Man befestigt diese
mit einer gewöhnlichen Haarnadel , welche man so viel als
möglich gncr durch die Frisettc sticht . Letztere muß ebenfalls
nach der Nundung des Kopfes gebogen werden.

Die Anwendung der Brochcs -Frisettes bei falschen Locken
geschieht ganz in der für natürliche Locken angegebenen Weise.

Obgleich unsere Leserinnen die Brochcs -Frisettcs nach der
hier gegebenen Abbildung bei jedem Nadlcr gefertigt erhalten
können , wollen wir doch erwähnen , daß wir den Friseur
Lcvrn in Berlin , Potsdamer Straße 111 , vcranlant baben . .
Friscttes vorräthig zn halten.

Haarlocke mit Frisctte.
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Erktärimg der DleiMickerei-Dessins.
Nr . I . Fond einer Haube , auf Mull , oder auf Tüll und Mull

zu sticken — in letzterm Fall bleibt der Mull innerhalb der Fissuren sie.
Heu, welche nach Angabe des Musiers theils breit , theils in feinem
Stielstich umstickt werden.

Nr.  2.  Hälfte der Passe einer Kin d e rm ü b e — auf fei.
neu Mull in französischer Stickerei getheilt zu arbeiten . — Die
punktirte Linie deutet die Mitte dieses Theils an . Nur bie Rundun¬
gen , welche in den Guirlanden vorkommen , sind als Bindlöcher zuarbeiten.

Nr . 3. Fond der Ki nderm ü tze . — Die Passe wird die ae.
rundete Linie entlang an den Fond , genäht , so daß die punttirte Linie
aus die Mitte der Rundung des Fond trifft.

Nr . 4. T ascheu luch - Bordüre . — Diese Bordüre kann , mit
Ausnahme der Stiele , gänzlich in Languettenstich ausgeführt und der
Blätterkreiö der Blumen mit feinem Steppstich ausgefüllt werden.

Nr . 5. Taschentuch - Bordüre — »cm einen Fond von Battist
auf Tüllgrund auszuführen . — Als Unterlage des Tülls kann entweder
Mull genommen , oder der Batlift in der Größe geschnitten werden

daß êr zugleich ^ û r Ausführung d̂er Stickerei dient . Der dichte Stoff
Nr . N. Dessin zum Aermel - B allou — auf feinen Mull,

oder auf Tüll mit Unterlage von Mull auszuführen — letzterer darf in¬
deß nicht sichtbar bleiben , sondern die Figuren werden sämmtlich hoch
gestickt.

Nr . 7. Bündchen zum Ballon - Aermel — in gleicher Weise wie
Nr . 6 auszuführen.

Nr . 8. Kr a g e'w — aus öMten Stoff in ' "hrc .äar,e n ' la ^ minnt«
und point cle po»ce zu arbeiten , anstatt ersterer kann auch französische
Stickerei angewendet werden.

Nr . 9. Kragen — auf dieselbe Weise wie Nr . 8 auszuführen.
Nr . 10. Dessin zur Verzierung der (5H em i s e t fa I ten

an Herrenhemden — seine französische Stickerei — die Knopflöcher
werden langnettirt.

Nr . ll . So nt a ch e - D essi n zu ei n er Cig a rre ntasch e . auf
feines Leder zu arbeiten — das Dessin sann mit Soutache von verschie-
denen Farben , eben so auch mit Seide in Kettenstich gearbeitet werden.

Nr.  12.  S o u t a ch e «D e s si n , zur Verzierung von Kinderklei.
dern . entweder als Bordüre , oder als Garnitur ä wn -ili'8 zu arbei-
ten . Zur Ausführung des mittleren geschlängelten Bandes kann Platt¬
schnur oder Borte in der auf dem Muster angegebeneu Breite ge¬
wählt werden.

Str . 13. Bordüre , zu Unterkleidern für Kinder , zu Rouleaux,
breiten Volants um Kopfkissen u . s. w . — (englische Stickerei ).

'Nr . 14. Bordüre — zu Beinkleidern , auch auf seinen Mull
oder Tüll zu Aermelvolants — (französische Stickerei und Lan¬
guettenstich.

Nr . 15. Zwischensatz — zu Garnituren an feine Lin-
gerien — (französische Stickerei ) .

Nr . 16 und 17. Zwischensätze — zn gleicher Anwendung wie
Nr . 15 — (seine französische Stickerei ) .

Nr . 18. Zwischensatz — an feine Lingericn . Kindergarderobt,
Negliges u . s. w . zu verwenden — (französische Stickerei ).

Nr . 19. Zwischensatz — (französische und englische Stickerei ) .
Nr . 29 . Bordüre — zu seinen Garnituren — (französische Stickerei)
Nr . 21 . Bordüre — an Negliges . Kindergarderobe u . s. w.

(englische und französische Stickerei ).

Nr . 22. Bordüre ^ ." A Mull in französischer Ŝtickerei , oder
beiten.

Nr . 23. vlarlsss — (französische Stickerei ) .
Nr . 2-1. I). — verschlungen , mit Grasenkrone und Blu-

mcnverzierung — (französische Stickerei ) .
N - 8 . k. V . r -̂ sch! -ngen . w -t G r ^ (sra v.

zösische Stickerei ) .
Sir . 26. V. h . mit Fre ihcrrenkrone — (französnche Stickerei ).
Nr . 27. L. bk. verschlungen — (französische Stickerei)
Nr . 28. v . 0 . verschlungen — (französische Stickerei ).
Nr . 29. V. — (französische Stickerei ) .
Nr . 30. L. L. (französische Stickerei ).
Nr . 31. ? . ? . — (französische Stickerei ).
Nr .- 32 und 33 . L. und V. — (englische und französische Stickerei ).
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Fig. 1 e „öd ib. Bordertheil -><
Fig. 2. Niickentheil<> - <> - <>- <>- <>- <> - ^
Fig. 3. Seitenthetl
Flg. 1. Revers am Bordertheil ---» -— >
Fig. ». AermclX X X X X X X X X X-
Fig. K. Aufschlag des AermelS<NcvcrS) ->
Fig. 7. Ilclicrärmcl<Jo!c>>>
Fig. 8. Kragen

Bortengaru 'll'.r ^^ vxvvvvxvxxv
(Der Schnittbildei die Hälfte des Jäckchens.)

unur».-

Brustsalte

Brustfalte
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Ein Gönigssohn
oder

d er letzte Stuart.
Von Z. / . Smilh.

(Forlscpunq >

2 . Capitel.
Mag denn daS Schwert entscheiden! — So — hier lämpft
Der Himmel und das Recht, ein ruhiges
Gewissen und ein Manneöarm mit eines
Ghrlosen Prahlers Stahl.

Mnrdoch's großer Saal war ein langer, niedriger, mit
Eichenholz getäfelter Nanin , wie deren noch in vielen alten
Hänsern Edinbnrgs cristircn. Ein schweres geschnitztes Kar-
nics, Blnincn und Früchte darstellend, lief rings um das Ge¬
testet. ltntcr diesem geschnitzten Kranze befanden sich Reihen
starker messingener Haken, bestimmt, die Hüte nnd Mäntel
der Gäste aufzunehmen. Ein Dcgcnständcr, ein unsern mo¬
dernen Schirmständern ähnliches Möbel, stand nah an der
Thür , doch sein Amt war eine wirkliche Sinccnrc, denn der
Geist der Zeit war von der Art , daß kein Mann Lust hatte,
von seiner Waffe sich zu trennen, weil jeder Augenblick ihn
nöthigen konnte, sie zur Sclbstvcrtheidignng zu ziehen.

Mehre Tische standen im Zimmer; am oberen Ende des
Raumes saßen einige Osstcicrc nnd junge Civilisten beim
Becher Wein nnd dem damals modischen Spiele Landsknecht,

..Willkommen , meine lieben Kinder , willkommen am Muiterher >en und im Hause Gurer Väter ." (Seile ll>>

während Noten nnd Guinccn in ansehnlicher Menge vor je¬
dem der Spieler aufgehäuft lagen.

An dem größcst'cn Seitentischc saß Sir Allan Glcncairn,
der Herr von Monksdale, Laird Hinton nnd andere schottische
Edelleute, ihren Claret schlürfend. Die übrige Gesellschaft
bestand ans Notaren, Advocatcn nnd Männern von zweifel¬
haftem Stand nnd Charakter, welche am Saume der guteil
Gesellschaft kleben, ohne eigentlich zu ihr zu gehören, noch auch
von ihr ausgeschlossen zu sein.

Die ausfallendste Persönlichkeit war vielleicht ein großer,
dünner Herr, im dunklen, dicht'zngcknöpften Ncitrock, der, ab¬
gesondert von den Andern, am kleinen Tisch beim Kamin sei¬nen Wein trank.

Beim ersten Anblick konnte man ihn für einen Hand-
lnngsrciscndcn halten, hätte nicht bei näherer Betrachtung
ein gewisser bedeutender Zug nnd der kühle, entschlossene
Ausdruck seines grauen Auges, unter dem schlichten Kleide et¬
was Anderes vermuthen lassen. Er mochte ungefähr 00—66
Jahre alt sein, doch die Zeit hatte ihn schonend behandelt,
denn seine Haltung war gerade nnd hatte sogar einen etwas
militairischcn Anstrich.

Ohne anscheinend seiner Umgebung Aufmerksamkeit zu
zollen, hörte er ruhig einige Zeit die Unterhaltung der klebri¬
gen an. Die größcste Aufmerksamkeit wandte er Sir Allan
Glcncairn nnd den andern Hochländern zu, ja einem aufmerk¬
samen Beobachter würde ein gewisses nervöses Zucken um
seinen Mund nicht entgangen sein, wenn sie in gälischcrMnnd-
art sprachen. Wab.rickwinli.cĥverstand er dieselbe nicht.

An einigen Tstwen waro oic ltnierbaunng , rr laütem/
lärmendem Tone geführt, ein Beweis, daß der feurige Trank

dcs.Wcingottcs nnd der noch feurigere des Bcrgthanes die
Gemüther zu erregen begann.

Von dem Tische, lim welchen die Spieler versammelt
waren, schallten gelegentlich die Flüche der Verlierenden, das
trinmphircndeLachen der Gewinner.

„Zum Teufel!" rief ein junger, kürzlich erst ins Regi¬
ment getretener Cornct, „ fort ist meine ganze Monatsgage.
Aber, es thut nichts, ich will dem Gouverneur eine lange Ge¬
schichte aufbinden von hochländischen Plünderern , die mir
mein Geld gestohlen haben — und ich weite, ich zapfe ihm
noch ein Hundert ab zum neuen Einsatz. "

Eine fast nnbemcrklichc Zornwolkc flog über das Gesicht
des alten Herrn beim Feuer, da er die unehrenhafte Prahlerei
vernahm, die voll den Genossen des jungen Thoreil nist
schallendem Bcifallsgelächter begleitet wurde.

Kanin war dieses Lachen verhallt, als Lieutenant Raw-
lins in den Saal polterte; dieOfficicre, namentlich die jünge¬
ren , empfingen ihn mit jener zuvorkommenden Bcflissenbcit,
welche zeigt, daß der Gegenstand dieser Höflichkeit entweder
sehr geliebt oder sehr gefürchtet sei, worüber zu entscheiden
selbst dem gewiegten Menschenkenner zu Zeiten schwer fallen
dürste.

„Wollt Ihr Wein, Rawlins ? " fragte einer der jungen
Männer , den Elarct ihm hinreichend, „ oder soll ich Punsch
bringen lassen?"

„Nein !" rief der Renommist, „Wein — rothen — ächten
Wein — ächt wie das treue Blut des Soldatcnhcrzens!
Kommt,"..fügte c/ hinzu, „eine Gesundheit laßt uns trinken

- ans den Kennst . c's'Iur demK bntgz rrno ein trenlofer
Verräthcr ist der, welcher nicht Bescheid thut. "
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Ein wilder Blick flog boi diesen Worten ans den Augen
des Sprechers nach dein Tische hin , an welchem die Hochlän¬
der saßen, die, obgleich im Geheimen sich ärgeänd über diese
öffentliche Aufforderung, des Königs Gesundheit zutrinken,
es doch nicht für klug hielten, sich ihr zu widerseyen. Sie
füllten also ihre Gläser wie allellebrigen, den so unvermittel¬
ten Ausruf als Aeußerung trunkener Loyalität betrachtend.

„Der Konig! " sprachen Sir Allan und seine Freunde,
den Artikel besonders betonend, während einige unter ihnen
eilig ihre Gläser üder die Wasserflasche hielten, die »ach allem
Gebranch ans dem Tische stand; sie wollten sinnbildlich da¬
durch darthnn , daß sie des Königs Gesundheit über Wasser
getrunken.

„Was wollt Jbr damit sagen: der König? " rief Raw-
lins , mit unverschämter Zudringlichkeitans den Tisch los¬
polternd.

Allan stand ans um zu antworten, doch Laird Hinton,
rnhig seine Hand aus Glencairn's Arm legend, zwang ihn
wieder auf semcnSitz nieder, ihm ins Ohr flüsternd: „Ueber¬
laßt mir den Burschen; das ist eine abgekartete Sache, uns
zu beleidigen. Ich kenne den Bcngcl schon und weiß, wie
man mit ibm umgehen muß." Nachdem er den dreisten Fra-
gcr einige Secunden lang mit einem Blick tiefster Verachtung
gemessen, antwortete er endlich:

„Wer, zum Teufel seid Ihr , daß Ihr darnach zu fragen
habt? "

„Officicr und Gentleman, " rief der Dnellist, seine Karte
hinwerfend, welche der Schotte, rnhig eine Brille ans seiner
Tasche ziehend und ans seine Nase seyend, aufnahm und ge¬
mächlich las:

„Lieutenant Rawlins . — Hm! Ich sehe ans CnrcrKartc,
daß  Ihr Officicr, aber wo ist denn der Beweis, daß Ihr auch
Gentleman seid? Ans Eurer Sprache und Euren Manieren
ist es wenigstens nicht abzunehmen. Rawlins " — fügte er
hinzu — „Rawlins ! Ich kenne den Namen nicht. Da — Ihr
könnt Euer Stückchen Pappe wiedcrnebmen, junger̂ SNann—
Jbr mögt vielleicht. . . ja — Ihr seid gewiß ein Schncidcr-
sohn . . . "

„Ausflucht eines Feiglingŝ " brüllte' der Raufbold, seine
Hand gegen den Sprecher zum schlag aufhebend. Dieser, ein
LNann in vorgerückten Jahren , blieb jedoch verschont, denn
«wir Allan sprang, noch ehe dcrSchlag treffen konnte, zwischen
Beide, nnd>warf den erhobenen Arm des Drohenden zur
Seite.

„Schämt Euch! " rief er, „einen Mann , der Euer Vater
sein könnte. . . "

„Er beleidigte mich! " antwortete Rawlins.
„Ihr gabt die Veranlassung," erwiederte rnhigchcrHoch¬

länder. „Ans Höflichkeit, merkt Euch, nur ans Höflichkeit
tranken wir den von Euch ausgebrachten Toast, denn ich ge¬
stehe Keinem das Recht zu, in öffentlicher Gesellschaft seine
Meinung Andern aufzudringen."

„Er zweifelte, daß ick, Gentleman sei," unterbrach
Rawlins , „der hochländischeHund! "

„Auch ich bezweifle es ,"  erwiederte Sir Allan.
„Auch ich! " wiederholten alle übrigen Hochländer.
„Auch ich! " sprach der alte Herr , der eiu stummer Zu¬

schauer der Scene gewesen.
Wie ein Bluthund , treu dem vorgesetzten Ziele, strebte

Rawlins , obgleich im Innersten gekränkl durch des alten Hoch¬
länders Beleidigung, seinen Streit mit Allan fortzuführen,
der auch keineswegs ihm answich. Der Wortwechsel war im
vollsten Gange, als Alick eintrat.

„Rawlins — Sir Allan — "  rief er, „was habt Ihr zu
streiten? "

„Ich bin beleidigt worden! "
„Auch ich! Auch ich! " riefen ein halbes Dutzend Stim -.

mcn ans einmal. , ,
Wenige hastige Worte belehrten den Fragcr über den Zn¬

sammenhang. Der alte Laird, dessen Blut jetzt in böchstcr
Wallung war , bestand darauf, mit dem Sachsen zu fechten.

„Edel oder gemein! " rief der alte Mann , „ich will mit
ihm fechten, und wäre sein Großvater Küchenjunge gewesen!"

„Nein — ich— ich will mit ihm scchten! " rief der Ba-
ronct, „mir soll er Gcungthnnng geben! "

Stach kurzer Berathschlagnng. während welcher Alick's ge¬
schickter Versuch, die streitenden Parteien zu versöhnen, nur
größere Erbitterung Hervorries, ward beichlossen, daß die
Gegner sich in den oberen Saal begeben sollten, wo, wie Do¬
nald, der alte Kellner, sagte, „sich die Herren mit aller Be¬
quemlichkeit todtschlagen könnten". Der alte Diener empfing
die Weitung, das obere Zimmer zu erleuchten, und er that
es nicht ungern, denn ein Duell im Hanse zog viele neue
KnKdcn ans und vermehrte somit auch seine Einkünfte.

„Wer, junger Herr, " fragte der schweigsame Fremde,
„wird Euer Sccundant sein? "

,,JH ! Ich - Ich ! " riefen die Hochländer im Chor.
„Ich habe schon etwas Uebung in der Sache," fuhr der

Fremde mit einem bedeutungsvollen Lächeln fort, „und würde
glücklich sein, es Euch beweisen zu können. Ich fordere es
von Euch als eine Gunst, " fügte er hinzu, „um die Ehre
meines Vaterlandes, und nur Euch zu beweisen, daß nicht alle
Engländer Schufte und Renommisten sind."

„Schweigt! steifer, alter Schurke," brüllte Rawlins,
„nocb ein solches Wort , und ich schlitze Euch die Ohren auf."

Der Fremde betrachtete ihn mit stolzem Lächeln, in wel¬
ches nicht geringe Verachtung sich mischte.

„Seid unbesorgt," antwortete er, „wenn Ihr SirAllan 's
Schwert cutgeht, werde ich gern bereit sein. Euch Genug-
lhnnng zu geben; vielleicht mehr als Ihr wünscht. Ihr müßt
Euch schon mit diesem Mann schlagen," fügte er, zu Sir
Allan sich wendend, kalt hinzu; „ich weiß zwar, daß er in
jeder Beziehung unter Euch steht, an Geburt sowohl als an
ritterlichem Sinn , doch er ist Officicr, und das Officiers-
patcnt muß schon einmal Wappen und Staminbanm ersetzen,
die er schwerlich würde vorzeigen können. "

Diese Bemerkung ward mit so gleichmüthigcr Kälte hin¬
ge worfen, als handele es sich um die unwichtigste Sache von
der Welt.

RawlinS war sprachlos vor Wuth ; die jüngeren Offi-
cicrc, die sich um ibn versammelt, erstaunten nicht wenig,
wie der alte Mann dem Gcfürchtetenso trotzen könne, und
warfen einander flüsternde Bemerkungen zu, welche die Be¬
sinnung und das Leben des allzu Kühnen in Zweifel stellten.

Sir Allan kannte die Welt zu gut , um in dem Fremden
nicht den Gentleman zu errathen, und nahm daher ohne Zö¬

gern dessen Vorschlag an, was ihm die freundschaftlichenVor¬
würfe seiner Gefährten zuzog.

Er hatte jedoch seine eigenen Gründe zu dieser Wahl.
Es leuchtete ihm ein, daß, welchen Ansgang der Zwcikampf
auch nehme, von Seiten des Gegners jedenfalls der Versuch
gemacht werden würde, ihm einen politischen Charakter zu
geben, und deshalb war es ihm lieb, einen Engländer zum
Secundanten zu haben, dessen Sprache und Benehmen ihn
als den höchsten Kreisen der Gesellschaft ungehörig bezeichneten.
Den Freunden jedoch diese Gründe mitzutheilen, war der
Augendlick nicht geeignet.

Als die Gesellschaft das zum Zweikampf bestimmte Zim¬
mer betreten, zog der Fremde zuvörderst das Arrangement der
Lichter in näheren Betracht und placirte einige anders, zu
Rawlins größcstcm Verdruß, welchem trotz seines Muthes
unheimlich ward beider kühlen, geschäftsmäßigen Weise des
impertinenten alten Herrn.

Es ward beschlossen, daß das Duell ans Pistolen statt¬
finden solle. Die Secundanten luden, legten die Waffen
unter ein Tuch ans einen Tisch am Ende des Zimmers und
warfen dann eine Guinee hin , um über den ersten Schuß zu
entscheiden.

„Der König für mich! " rief Rawlins , als die Münze in
der Luft schwebte.

„Für mich der Spaten !" fügte Allan rnhig hinzu. (Der
Ausdruck Spaten bezog sich nämlich ans das dem Geldstück
aufgeprägte königliche Wappenschild, welches sich der Form
des s-patens nähert , und von dem jene Münzen noch hcnt
Spaten -Gnincen heißen.)

Das Loos entschied für den Baronct , und obgleich dessen
Freunde im Ganzen wenig Werth legten auf das Vorrecht
des ersten Schusses, so sahen sie den Zufall doch für ein gutes
Omen an.

„Ich hoffe zu Gott , er wird dem Sachsen den Garaus
machen," brummte Laird Hinton zwischen den Zähnen.

„Auch ich," erwiederte der Fremde, dem die Härte in deS
Alten Wunsch entgangen war, „doch nicht, weil er ein
Sachse , sondern weil er ein Schurke ist, den als Gentle¬
man zu betrachten, die Gesetze der Convcnienz uns nötnigcn.

Nachdem die Gegner ihre Waffen ergriffen, stellten sie
sich einander gegenüber.

„Wohin soll ich zielen? " flüsterte Rawlins laut , wahr¬
scheinlich in der Absicht, seinen Gegner furchtsam zu machen,
„soll ich die Kugel ins Hirn schicken, um es zu kühlen, oder
ins Herz? "

„Jnä Herz," erwiederte Capitän Harding, sein Sccun¬
dant ; „nach Hirn möchte sie wohl vergebens suchen. "

Halblautes Gelächter lohnte diesen rohen Witzvcrsuch.
Stach gegebenem Signal feuerten die Gegner. Rawlins

zielte so gut , daß der Schuß jedenfalls das Herz seines Fein¬
des getroffen, wäre die Kugel nicht von der breiten Silbcr-
schnallc des Gürtels abgeprallt. So kam Sir Allan mit einer
leichten Quetschung davon, während seine Kugel gerade in
den Hals des Gegners traf.

„Bei St . Andreas, gerade in die Luftröhre," rief der
alte Laird mit unverhohlener Freude. „Seid Ihr verwundet,
Sir Allan? "

»Ich glaube nicht."
„Ihr seid verwundet, Rawlins ? " fragte sein erschrockener

Secundant.
„Ja — ja — " stöhnte der Dnellist, dem das strömende

Blut die Rede erschwerte. — „Noch— noch— einen —Schuß
— ich sordrc ihn — schnell— ich— werde schwach."

„Euer Gegner verlangt einen zweiten Schuß, " sprach
der Fremde zu Sir Allan.

„Es sei!" erwiederte kalt der Baronet.
Die Pistolen wurden wiederum geladen. Währenddem

waren Rawlins ' Aygcn ans die edle jugendliche Gestalt des
Hochländers gerichtet mit der Wildheit, die im Blicke des
sterbenden Tigers sprüht, der den Jäger , dessen Speer ihn
erlegt, zu zerreißen brennt.

Nach beendeten Znrüstnngcn, die für Rawlins ' Haß eine
Ewigkeit schienen, feuerte er endlich aus gegebenes Signal;
das Zucken seiner Füße zeigte, wie schwer es ihm ward sich
aufrecht zu erhalten. Zwei Mal hob er den Arm; das erste
Mal siel er machtlos herab, und da er beim zweiten Mal
wirklich zum Schuß Kraft fand, verfehlte dieser abermals den
Gegner, welcher seine Kugel in die Luft schoß.

Ein Strahl innerer Befriedigung flog über des Fremden
Züge, denn einen Augenblick hatte er ans Allan's langem Zö¬
gern vermuthet, er spare seinen Schuß nur auf, den ohn¬
mächtigen Feind zu tödtcn.

„Teufel!" murmelte der Verwundete zwischen den Zäh¬
nen, als er, halb ohnmächtig, auf die Schulter seines Secun¬
danten sank. „Gebt mir ein anderes Pistol !"

Beide Secundanten entschieden jedoch dahin, daß der
Kampf jetzt beendet sein müsse. „Da Sir Allan in die Luft ge¬
feuert," bemerkte der Fremde, „wäre erneuerter Kampf
Mord. "

„Ich bestehe darauf, " stöhnte Rawlins . „Ich kann mich
auf einen Stock, oder auf meines Secundanten Schulter
stützen."

„Danke crgcbenst," rief Capitän Harding.
„Freund — bedenkt—" flüsterte Älick dem Besiegten zu.
„Nichts bedenke ich, als daß dcrHochländer frei ausgeht,

und ich hier liege, wie ein angeschossener Hund. Warum
fechtet Ihr nicht mit ihm? Ah —." Hier unterbrach ein den
verletzten Adern entquellender Blntstrvm seine Rede.

„Ihr thut am besten. Euren Freund fort zu bringen,"
sprach der Fremde zu Capitain Harding , „denn er bedarf
ärztlicher Hilfe."

Sir Allan bot mit der seinem Charakter eigenen Ritter¬
lichkeit die Hand zum Beistand seines Feindes; da er selbst
kein Gefühl gemeiner Rache beherbergte, vermuthete er auch
kein solches in Andern.

„Hier — fühlt — meine Hand —" stöhnte der Schurke,
und warf, das Wort mit der That begleitend, dem ihm hilf¬
reich nahenden Sir Allan das entladene Pistol grade an den
Kops, so daß an dem Schlaf das Blut reichlich hcrvorqlwll.
Ein allgemeiner Schrei der Entrüstung folgte dieser That des
Ransbolds, und nur die, welche ihn fürchteten, hielten ihren
Unwillen zurück.

Rawlins ' Kopf war auf Campbell's Schulter gesunken.
„Keine Heftigkeit, keine Ilebcrcilung, Freund, " flüsterte

Alick dem Verwundeten zu, „auch sowie sie ist, erfüllt die
Sache ihren Zweck. Das Duell kann Euch zum Avancement

verhelfen; Ihr seid verwundet , indem Ihr eine » il¬
loyale Aeußerung über Se . Majestät den König
geahndet . "

„Wohin bringen wir ihn?" fragte Capitain Harding den
Major Campbell.

„Nach meinem Hotel," gab dieser zur Autwort.
„Nein !" cntgcgncte ruhig der Fremde. „Diese letzte Be- '

leidigung ging über die Grenzen des Erlaubten hinaus.
Führt ihn nach dem Schloß, wo sein Regiment cinqnartirt
ist, und haltet ihn in strengem Arrest."

„Arrest?" fragten mehre der jungen Osficierc.
„Arrest?" wiederholte Alick in herausforderndemTone

— „und auf wessen Befehl?"
„Auf meinen Befehl— den des General -Commandeurs

der Truppen."
„Lord Button !!!"
„Der bin ich!"
Dieser letzte Schlag war selbst für die Tollkühnheit des

Duellisten zu viel; er verlor die Besinnung und ward nach
seinem Quartier gebracht. Tir Allau, der erst jetzt den gan¬
zen Werth des geleisteten Dienstes anerkannte, dankte dem
Peer mit warmem Händcdruck für die thätige Theilnahme
an seiner Sache und seiner Person.

Ungefähr 3 Tage nach dem Duell besuchte Sir Allan
seine Tante , die ihn mit gcwobnter, vielleicht noch etwas er¬
höhter Güte empfing, denn ihr hochländischer Stolz fühlte
sich geschmeichelt durch den Muth, welchen ihr Neffe bewiesen,
und obgleich ihre Ladyschaft das Dnclliren überhaupt für eine
höchst nnchristlichc Handlung hielt, so gab es doch gewisse Be¬
leidigungen, für die sie eine blutige Sühne im Grunde nicht
zu schwer fand, und zu diesen gehörte die Schmähung ihrer
hochländischen Hcimath und die noch so leichte Beschimpfung
der Campbell oder der Arran ; ja , die seltsame alte Frau,
fühlte sich durch eine der Familie ihres Gatten widerfahrene
Beleidigung sogar noch mehr gekränkt, als durch die ihrer
eigenen Familie, ein Gefühl, welches wohl weniger in der
Liebe zu ihrem verstorbenen Gatten , als in dem Interesse für
dessen Bruder seinen Grund hatte.

„Ei ! Ei , Allan, " rief sie, nachdem sie ihrem Neffen,
der ccremoniösen Sitte jener Zeit gemäß, die Hand zum Kuß
gereicht. — „Hast Dich mit den Philistern geschlagen? . . "

Allan lächelte.
„'s ist ein »»christliches Unternehmen, und ich muß Dich

recht tüchtig dafür schelten. Denk nur , was für ein schlag
wär's für mich auf meine alten Tage gewesen, hätten sie Dich
mir heimgebracht wie Deinen armen Onkel — als Leiche.
Gott hab ihn selig! Uebrigens," fügte sie mit kaum merk¬
lichem Lächeln hinzu, „daß Du dcmSachsen einen Denkzettel
gegeben, ärgert mich eben nicht. Die Kerls müssen nicht
denken, daß der altschottische Adel sich wie Sklaven behandeln
läßt — nein — nein !"

„Darum ist keine Sorge , Tante, " entgcgncte der Baro¬
net, „so lairge wir unsere Berge haben, wohin wir fliehen,
und unsere Schwerter, mit denen wir uns vertheidigen kön¬nen. "

„Also," fuhr die Gräfin fort, „Lord Binton hat sich Dir
zum Secundanten angeboten?"

„Auf die großmüthigste, uneigennützigste Weise," erwie¬
derte der junge Mann mit Wärme, „und hat dadurch zugleich
die Möglichkeit abgewandt, unserm Streit einen politischen
Charakter unterzuschieben, denn seine Ergebenheit für den
Kurfürsten von Hannover ist außer Zweifel."

„Kurfürst — Allan — Pst , Pst —" unterbrach die alte
Dame dcir Jüngling — „nun , hier schadet es nichts, hier
magst Du ihn immer so nennen; unter Freunden kann man
sich schon ein bischen gehen lassen. Daß Binton Dir gewo¬
gen ist, freut mich, er ist ein feiner, geistvoller junger
Mann , tanzt besser, als irgend ein Anderer bei Hofe. Ich
tanzte meine erste Mcnuct mit ihm, Boliugbroke führte ihnein."

Die alte Lady vergaß nämlich ganz, daß 59 Jahre seit¬
dem verflossen waren, und daß der gewandte junge Officicr
in Marlborough's Regiment jetzt ein Greis sei, nur wenige
Jahre jünger als sie.

„Tante, " flüsterte der junge Mann , crmuthigt durch
ihre ungewöhnlicheFreundlichkeit und durch die leisen
Andeutungen ihrer politischen Meinung , welche sich darin be¬
sonders kund gab, daß sie dem Neffen kaum widersprach, da er
den regierenden König „Kurfürst von Hannover" nannte—
„Tante , glauben Sie nicht, daß es Zeit sei, einen Versuch zu
wagen das sächsische Joch abzuschütteln, und einen schottischen
König auf Schottlands Thron zu setzen? Ihr Einfluß nno
Ihr geehrter Name in den Hochlanden könnte uns dabei von
großem Nutzen sein. "

Im ganzen Wesen der Gräfin ging bei dieser Anrede eine
vollkommene Verwandlung vor. Sie fand kein Unrecht darin,
ihre Abneigung gegen die jetzige Regierung durch einen ge¬
legentlichen Spott auf die Deutschen, oder ihre Svmpat 'hie
für die Stuarts durch eine achtungsvolle Erwähnung ihres
Namens kund zu thun — aber Rebellion! — das war etwas
Andres. Die Erinnerung an die Gefahren, unter denen sie,
durch mannigfache Entbehrungen, die GrafschaftenArran,
Tanvoir und Ulquar gerettet, das Schicksal ihres verewigten
Gatten — Beides sprach dagegen, und dann , um nicht un¬
gerecht zu sein gegen die alte Dame — auch die Besorgniß
um das Geschick Derer , die durch ein Gefühl falschen Heldcn-
mnths getrieben, sich einer hoffnungslosen Sache widmeten.

„Allan, " sprach sie mit feierlichem Ernst, „wenn Du
von so lch einer Thorheit träumtest, so versprich mir , sie zu
vergessen. Die ^ >ache der Stuarts ist hoffnungslos. Von
der Stunde an , da der entartete Jacob es duldete, daß das
Henkerbeil seiner Mutter Haupt vom Rumpf trennte, saut
eiu Fluch auf seine Nachkommen. Nichts wird ihnen mehr
glücken. — Ein unseliges, ein gerichtetes Geschlecht! lleber-
dies, " fügte sie hinzu — „bin ich eine alte Frau , zu schwach,
meinen Clan anfzurnfcn, und wenn ich es könnte, zu klug, es
zuthun . Um Derer willen, die Dich lieben, Allan, denke
nicht mehr daran !"

Der Baronet wandte sich ab, seine Unbcdachtsamkeit bit¬
ter bereuend, denn er fühlte wohl, daß er den Argwohn eines
der schlausten Köpfe in Schottland erregt, obgleich dieser Kopf
einein Weibe gehörte. Gleichwohl hegte er nicht die leiseste
Besorgniß, sie könne ihn verrathen, denn ihr Herz kannte er
als gut und edel.

„Du giebst niir keine Antwort, Allan?" bemerkte sie.
„Was soll ich antworten? liebe Tante ; ist es ein Wun-
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der, wenn unsere Gedanken , durch unaufhörliche , kränkende
Bcl'cidignngcn ausgcregt, manchmal zurückeilen zu der gulen
alten Zeit, da uifier armes Schottland noch seinen cigcncn
König und sein eigenes Parlament halte?"

„Laß gut sein, Kind — mit der Zeit wird alles gut wer¬
den. — Genug von Politik, " — fügte sie hinzu, „Tm bleibst
deut zu Mittag bei mir, ich erwarte Gäste."

„Darf ich fragen, wen?" cntgegnete der Neffe, jetzt erst
bemerkend, daß die alte Lady von Arranhouse mit ungewöhn¬
licher Sorgfalt in reichen Brocat gekleidet sei, ans welchem
die Familien - Diamanten strahlten.

„Edward's arme Waisen," gab sie mit einem Seufzer zur
Antwort.

„Ach, die jungen Damen aus Paris ?"
„Ja . Weil ich doch das Familicnhaupt bin , und zudem

das einzige Wesen , von dem sie Schutz erwarten
können , will ich die Kinder doch ein bischen feierlich
empfangen."

„Sie vergessen mich, Tante —" bemerkte Allan saß vor¬
wurfsvoll. . ^

Ei , ja , Du wärst mir grade cm Beschützer snr zwei
junge Dirnchen. — Glaub's wohl, daß Dir 's gefiel! — aber
damit Du siehst, daß ich Dich nicht vergesse, Allan, fordre ich
Dich eben auf, zubleiben. Denn von all den Vettern, Neffen
und Nichten, die mich, wie Geier das sterbende Wild, nmlun-
gcrn, bist Du der Einzige, von dem ich glaube, daß Du mir
die paar Lebenslage noch gönnst, und nicht mitNcid anAndre
denkst, die vielleicht mein Gut erben könnten, wenn die alten
Glieder ins Grab'gelcgt werden."

„Behüte mich der Himmel," rief der junge Mann mit
Wärme — „daß solch ein Gefühl mein Herz vergifte. Sie
retteten durch Aufopferung Ihres eignen Vermögens, durch
Klugheit und Sparsamkeit die Besitzungen des seligen Onkels,
und nie soll ein neidischer Gedanke meiner Seele auf Ihren
Erben fallen."

„Das könnte möglich sein!" sprach die alte Gräsin mit
schlauem Lächeln.

„Doch," fügte der Baronct hinzu, die Hand der Tante
mit ritterlicher Höflichkeit küssend— „fort mit so traurigen
Gedanken. Sie sehen ja ganz göttlich ans in dem Brocat-
klcidc. Ich kann mir wohl denken, wie Sie den armen
Schmetterlingen von St . James Köpfe und Herzen verdreht
haben. "

„Ei , ei , Allan, " erwiederte die Gräfin , den Neffen mit
ihrem Fächer einen leichten Schlag gebend, „willst gar noch
einer alten Frau am Fuß des Grabes Schmeicheleien sagen?
Horch—" fügte sie hinzu, als der Klang eines Wagens im
Hofe sich vernehmen ließ — „führ' mich hinab. — Die Kinder
find da; ich muß sie an der Schwelle ihrer künftigen Heimath
empfangen und sie willkommen heißen."

Sir Allan bot der Ladp die Hand und leitete sie sorglich
die große Treppe hinunter in die Vorhalle des alten Schlosses,
wo die sämmtliche Dienerschaft in der besten Livree versammelt
war , die Schwestern feierlichst zu empfangen.

Ein wenig Ncugicr lag ans den Gesichtern Aller, doch
am deutlichsten auf dem dürren, spitzen, essigsauren Gesicht
der alten Mcg, der Gräfin Kammerfrau, die, wenige Schritte
von ihrer Herrin sich aufstellend, den langen, magern Hals
auSstreckle,' wie ein angeketteter Habicht, nm sogleich ihren
argwöhnischen Blick ans die jungen unschuldigenGesichter
loszuschießen, von deren Erscheinung sie nichts Gutes er¬wartete.

Ihre Ncugierdc ward ans keine lange Probe gestellt, denn
nach wenigen Minuten fuhr der Wagen durch das großeThor.

3.  Capitel.
Die  boidcu  Wesen , lieblich blühten sie
Gleich Knospen eines Siicles.

Jetzt hielt die schwerfällige Kutsche, und Sir Allan trat
hinaus , die Schwestern zu begrüßen und zu ihrer bejahrten
mütterlichen Freundin zu führen, die, von ihrer Dienerschaft
umringt , am Fuße der großen Schloßtreppc stand, der guten
alten Sitte des Hauses Arran gemäß, dort die Ankommen¬
den willkommen zu heißen.

„Gestatten Sie mir, " sprach Allan, die Mädchen aus
dem Wagen hebend, „von den Rechten eines Vetters Ge¬
brauch zu machen, und Sie zuerst in unserm alten armen
Schottland willkommen zu heißen, wo sie, wenn auch nicht
die Feinheit des versaillcr Hofes, doch warme Herzen und
treue Anhänglichkeit finden werden. Verzeihen Sie, " fügte er
binzn, bemerkend, daß die Rührung den Schwestern die
Sprache raube, „die Gräfin harrt Ihrer mit Ungeduld."

Den jungen Damen den Arm bietend, die schweigend
mit schüchtern gesenktem Haupte sich der dargebotenen Stütze
bedienten, führte Allan sie ins Hans , dessen stattlich ernste
Halle, sowie die majestätische Erscheinung seiner Besitzerin
den Ankömmlingen anfänglich eine gewisse Scheu einzuflößen
schien.

Wie schon erwähnt, hatte zu Ehren des Tages die Tante
beut ihre reichste Brocatrobc nebst dem Diamanlschmncke der
Familie Arran angelegt, welche nur bei seltenen Festlich¬
keiten, als Taufen , Hochzeiten oder sonstigen Jubelfesten
der Familien Arran oder Campbell ans ihrem Versteck tzer-
vorgeholt wurden. Hätte die hungrige Schaar der erblüstcr-
nen Vettern und Basen heut den Glanz der alten Juwelen
sehen können, ihr Neid und ihre Habgier wären wahrlich
nicht vermindert worden.

„Willkommen, meine lieben Kinder, " sprach die alte
Gräfin , Eines nach dem Andern an ihre Brust ziehend und
einen warmen Kuß auf die jugendlichen Wangen drückend.
„Willkommen am Mnttcrhcrzen und im Hause Eurer Väter.
Für junge und schöne Geschöpfe, wic Jhr seid, so ganz für das
Leben und seine Freuden geschaffen, mag es ein düsteres, un¬
freundliches Hans sein, doch ich hoffe, Liebe und Zuneigung
wird Euch damit versöhnen. "

Sir Allan hielt es für ein den Ankömmlingengünsti¬
ges Zeichen, daß die alte Lady im reinsten Englisch sprach,
denn es war ein Beweis, daß sie ans ihre eigenen Worte Ge¬
wicht lege.

Alice und Constanee, so hießen die jungen Mädchen,
dankten ihrer gütigen Verwandten mit jener anmnlhigen
Kürze, welche die wahre Bcrcdtsamkeit des Herzens ist.

Der Baronet war bczanbcrt, denn obgleich Beide Eng¬
lisch mit größestcr Reinheit sprachen, geschah es doch mit
einem sremoartigen Aeeent, der ihren Worten erhöhten Reiz
verlieh.

„Nu , Allan," sagte jetzt die Tante , in ihren Jargon zu¬
rückfallend, „ gieb den Mädels den Arm »nd führ' sie in die
Wohnstube. Ich hab' noch mit Mcg zu reden. Ich erinnere
mich," fuhr sie mit einem Seufzer sort, „als ich zum ersten¬
mal diese Schwelle betrat, war Euer Großvater mein ollova-
lior ck'llonnonr — drum ist's ganz in der Ordnung, daßJhrnun meine Töchter werdet. "

Der Ncfsc ließ sich den angenehmen Auftrag nicht zwei¬
mal sagen, und Constanee und Alice nahmen diesmal seinen
Arm schon mit etwas geringerer Schüchternheit, obgleich die
Erstere nicht den Muth fano, ihren Cousin anzusehen, son¬
dern mit niedergeschlagenen Augen cinhcrging. Alice wagte
dagegen einen Blick, und ein Lächeln, so nnmerklich wie die
Bewegung, die ein fallendes Rosenblatt ans dem ruhigen
Spiegel eines Sees hervorbringt, glitt über ihre erröthende
Wange. Sir Allan bemerkte das Erröthcn und das Lächeln,
und sein männlich schönes Antlitz leuchtete in derselben Gluth
innerer Freude.

Nachdem die Schwestern einige Minuten in dem Wohn¬
zimmer verweilt, wurden sie von der allen Dame in Person
nach ihren Zimmern geführt, denn sie schien sich vorgenom¬
men zu haben, den Waisen ihres einstigen Geliebten gegen¬
über selbst die Honneurs des Hauses zu machen. Sobald die
Mädchen von ihrer Wohnung Besitz genommen, küßte die
Tante sie nochmals zärtlich und verließ das Zimmer.

Man kann sich kaum ein Schwesternpaar vorstellen, wel¬
ches so ungleich und doch so gleich schön wäre, als Alice
und Constance.

Die erstere, ältere, eine feurige Brünette mit einem Ge¬
sicht, dessen Schnitt dem spanischen Nationaltypus sich nä¬
herte, warm und herzgewinnend wie die Sonne jenes schö¬
nen Landes, in welchem sie geboren. Das schwarze, wie
Seide glänzende Haar siel in vollen Locken ans eine Schulter
herab, welche Pygmalion für seine Galathce geliehen haben
würde. Die saust geschwungenen Braunen wölbten sich über
langen, schön gebogenen Lidern, welche ihrem Gesichte einen
junonischen Ausdruck verliehen haben würden, wenn nicht
die sausten, großen Madonncnangcn ihn gemildert.

Im Zustande der Ruhe, des Ernstes, war der Ausdruck
ihres Blickes sanft wie der einer Tande, aber herrlich war es,
in seinem Strahle sich zu sonnen, wenn er, durch ein Ge¬
spräch belebt, aufflammte; dann leuchteten diese Augen wie
Sterne in ihrem eigenen Lichte, ja sie konnten sprühen in
edlem Zorne bei Erwähnung einer unrechten oder gemeinen
Handlungsweise, denn die reine >seclc des edlen Mädchens
war würdig des schönen Tempels, in dem sie wohnte. Ihr
Mund war so liebreizend, daß der kälteste Weiberfeindbei
seinem Anblicke von Küssen träumte, und wenn die Lippen,
wie zwei Blätter einer Rosenkuospe, lächelnd sich entfalte¬
ten, ward eine Doppelreihe von Perlen sichtbar, schöner als
die den Hals der Königinnen zieren. Auch die Gestalt Ali-
cens entsprach den Begriffen vollkommener Schönheit, kurz,
sie war eines jener schönen Wesen, die, wenn sie die Bahn
eines Jünglings kreuzen, sich in seine Träume drängen und
wachend seine Seele in Träume versenken.

Constance, dem Acußern nach mehr der Familie ihres
Vaters angehörend, war eine zarte Schönheit mit sanften
blauen Augen, in denen die Poeten tiefes Gefühl und hohe
Gedanken lesen, schüchtern und zurückhaltend im Uebermaß,
gänzlich unbewußt derBcwunderung, die sie erregte, ja sie be¬
griff in ihrer schwesterlichen Liebe nicht, wie neben Alice Je¬
mand sie schön finden könne.

„Nn , Allan, " begann die alte Lady, als sie, ins Wohn¬
zimmer zurückgekehrt, auf ihrem Lehnstuhlc Platz genommen,
„was denkst Du von den zwei Mädels? He? 's sind nicht
die simplesten Zweige vom alt .n Stammbanmc der Arran !"

„Simple ?" rief der junge Mann , „sie sind schön, voll¬
kommen schön!"

„Du meinst also," fuhr die Gräfin munter fort, „daß sie
den Vergleich mit den Grahamc's aushalten werden, und
daß ich's wagen darf, mich in der Welt mit ihnen sehen zu
lassen?"

„Die Grahamc's !" wiederholte Allan fast beleidigt durch
den Vergleich. — Diese greulichen Mädchen!"

„Allan, Deine eignen Cousinen!"
„Sind Alice und Constance nicht auch meine Cousinen?"
„Ich seh' schon, wie die Sache steht, oder vielmehr, wasda kommen wird. Serenaden und Liebcständclcien wird's

geben hier im Hause — schlimme Geschichten das ans meine
alten Tage — Eifersucht wird's geben unter Euch Burschen
nnd Hcrzlcid bei den Frauenzimmern. — Nu, " fügte sie hinzu,
„den Trost hab' ich wenigstens, vocDir bin ich sicher, Allan. "

„Wie so?" fragte erstaunt der Baronct.
„Aus Deinem eignen Wort weiß ich's."
„Aus meinem Wort?"
„Hast's schon vergessen?" fragte die Tante mit einem

kleinen Auslug gutmüthigcrJronic. — „War's nicht vergang¬
nen Abend erst, als der Laird Griusiclds Dir zuraunte, Du
möchtest doch ein Werk der Barmherzigkeitthun und Mar¬
garets» Grahame, die schon eine gute Tracht Jahre aus dem
Rücken hat, zur Lady Glcucairn machen. Da ereifertest Du
Dich gewaltig über das Unschickliche der Hcirathcn zwischen
Cousins und Cousinen— wenn ich nicht irre, nanntest Dn 's
'ne « ündc und 'nc Schande!"

„Ja , Tante, zwischen nahen Cousins und Cousinen, zwi¬
schen Geschwisterkindern."

„Ja wohl, " fuhr die Lady mit erkünstelter Unbefangen¬
heit fort, unter welcher der Jüngling sehr wohl den Schalk
errieth.

„Du und die zwei Mädel sind auch Geschwisterkinder,
nicht so?"

„Ja , gewiß—" stammelte derBaronct, bis an die Schläfe
roth werdend.

„Ihr Vater war ja wohl Deiner Mutter Bruder?"
„So ist's, " sprach Sir Allan mit einem Seufzer.
„Da ich weiß," fuhr die alte Gräfin schelmisch fort, „daß

Du so leicht nicht die Meinung wechselst, so bin ich, wie ge¬
sagt, nicht besorgt Deinetwegen. Drum hatt' ich Dir auch ge¬
sagt, Du solltest mir die Dirnchen hier willkommen heißen.
Ein junges Gesicht, dacht' ich, wird ihnen gut thun. Wenn
die armen Dinger hier nur mich und die alte Meg gesehen

hätten, dächten sie, meiner Treu, eher, sie wären in die Fami¬
liengruft, statt ins Schloß Arran eingezogen. "

Wir brauchen unsre Leserinnen wohl nicht erst aufzu¬
klären, ob für das Herz des jungen Allan wirklich so wenig
Gefahr vorhanden sei, wie die „alte Lady" glaubte, oder doch
zu glauben vorgab, denn wir haben ikn ja schon crrötben
sehen, und es ist stets ein sehr bedenkliches Zeichen, wenn
junge Männer erröthcn und ihre Meinung wechseln.

Zum Glück für dcnBaronct ward diellntcrhaltung durch
den Eintritt der zwei Mädchen unterbrochen, welche Arm
in Arm, wie Lcda's Schwäne anmuthig aneinandcrge-
schlungen, ins Zimmer traten. Alice hatte soweit ihre Fas¬
sung gewonnen, um ihrer Tante für die gütige Ausnalmie
nochmals danken zu können. Constance stand schüchtern da¬
neben, doch obgleich ihr Mund stumm blieb, sprachen ihre
Augen so beredt, daß die Lady von Arran ihre Sprache sehr
wohl verstand.

„Ich befürchte, schöne Cousine," sprach Sir Allan, „daß
Sie unsers alten armen Schottlands, das mit seinen Bergen
und Nebeln dein schönen Frankreich, dem sonnigen Lande
Ihrer Geburt, so unähnlich ist,bald müde werden. "

„Das Land meiner Geburt ist Frankreich, ja wohl,"
entgcgucte Alice, „doch nicht das Geburtsland meines Va¬
ters , und dieses hat stets den ersten Platz in meinem Herzen.
Wäre seine Geschichte stumm und sein Ritterthum vergessen,
ich würde es dennoch lieben, weil mein Vater es liebte."

Die Blicke des jungen Mädchens füllten sich mit Thrä¬
nen bei dieser Erinnerung an den Vater, den sie so kürzlich
verloren, und sie trat zur Seite , diese Thränen zu verbergen.

Der Hochländer betrachtete sie mit Bewunderung. Va¬
terlandsliebe war, wie häufig bei Bergbewohnern, nicht ein
bloßes Gefühl, es war eine Leidenschaft, eine Religion in
ihm, und er fühlte sich beglückt, seine eigenen Empfindungen
so beredt von jugendlich schönen Lippen auSsprechcn zu hören.

„Ist Deine Liebe zu Schottland," fragte die Gräfin, an
Constance sich wendend, deren Aclmlichkeit mit dem Vater die
alte Dame bereits sehr zu ihren Gunsten eingenommen, „ist
Deine Liebe zu Schottland eben so groß, als die DeinerSchwester? "

„O ja, " erwiederte das schöne Mädchen, zum ersten Mal
das Schweigen brechend, „auch ich liebe es. "

„Aiis demselben Grunde? " fragte Allan lächelnd.
,/Nicht ganz, sondern auch deshalb, weil ich hier Herzen

zu finden hoffe, die mich lieben."
Lady Arran zog Constance sanft an sich und küßte ihre

Wange. Eine Thräne verdunkelte ihr Auge, da sie es that —
ein Zeichen, daß sie tief gerührt war. Selten nur geschah
es, daß die alte verständige Dame mit dem starken Geist Dem
nachgab, das sie menschliche Schwäche nannte , doch wenn
sie weinte, waren ihre Thränen um so reiner, klar und lau¬
ter wie der Quell , der dem Fels entrinnt.

„Du hast diese Herzen gefunden," flüsterte sie, „wenig¬
stens eins , das Dich schon liebt — eine alte, aber eine treue
Freundin. Wenn Etwas mich mein hohes Alter bedauern
läßt , so ist es das Schicksal, das mich Etwas finden ließ, das
ich lieben kann auf dieser Welt, gerade in dem Augenblicke,
wo ich diese Welt verlassen muß. "

„Tante , Tante, " nuterbrach sie der Neffe mit zärtlichem
Vorwurs, „was sind das für Gedanken! "

„Dumme Gedanken sind's, das muß ich sagen," fuhr sie,in ihre Alltagssprachc einlenkend, fort ; „ich bin nahe dran,
wahrhastig, eine Frau Niobc ans mir zu machen, von der in
den alten Geschichtsbüchern die schmachtende Mähr steht. Die
bcidcnWaiscn, Allan, haben mich weich gemacht, 's war nicht
Gottes Wille, daß ich eine Mutter werden sollt'," fügte sie
noch immer bewegt hinzu, „aber ich glaub', ich hätt' ein Mut-
terhcrz gehabt."

„Gewiß, das hätten Sie . "
„Schvn gut, schon gut, schmeichle mir nicht, Neffe, ich

kanu's nicht leiden, auch von Dir nicht. Komm her, gieb mir
den Arm — er ist besser als ĉincs Miethlings Arm oder gar'neKrückc— wir wollen den Schwestern dieGcmäldc-Gallerie
zeigen und was sonst noch zu sehen ist an dem alten Nest.
Manchen tapfern Ritter werdet Ihr da setzn, der starb in der
Schlacht, .und manches schöne Fräulein , das nm ihn weinte,
ans dein Geschlecht Derer von Arran."

Der Vorschlag ward augenblicklich angenommen, und die
kleine Gesellschaft machte sich auf den Weg nach der langen
Galleric, wo die Bilder der Würdenträger des alten Ge¬
schlechts von den Wänden auf ihre blühenden Nachkommen
herabsahen.

„Wer , liebe Tante, " fragte Alice, ans einen grimmig
aussehenden Krieger deutend, gelehnt auf ein Schwert, das
zu schwingen ein Nicscnarm nöthig gewesen wäre, „wer ist
der schreckliche Mann dort? "

„Kcnncth der Starke, " erwiederte die Gräsin. „Er war
der Gründer von Deines Vaters Stamm ; Malcolm I. adelte
ihn , und . .. ."

„Seine Frauen bereicherten ihn, " fügte Allan hinzu;
„die erste brachte ihm die Ländereieu von Arrau , die zweite
die Baronic von Ulgnar und die dritte die von Tanvoir zu."

„Drei Frauen ! " rief Alice, „wie traurig !"
„Sehr traurig , " sprach trocken die alte Lady.
„Für wen traurig ? für dicFraueu oder für dcnMann ?"

fragte Sir Allan lächelnd seine schöne Cousine.
„Für den Mann natürlich, denn er überlebte sie," er¬

wiederte Alice mit einigem Staunen.
„Die Sage berichtet, er mordete sie. "
„Mordete sie? " wiederholten beide Schwestern mit dem

Ausdruck des Entsetzens,
„Man erzählt sich darüber eine seltsame Geschichte. . ."
„Still , Allan, " rief die alte Gräfin , ihn uiiterbrechend,

„willst Du Deinen Cousinen die erste Nachtruhe im alten
Arranhouse nehmen? Hört nicht ans ihn, " redete sie die
Schwestern an , „wenn er erst ins Erzählen kommt von den
alten Geschichten über seine Vorfahren, findet er kein Ende—
er kennt die alten Märchen besser als seine Gebete."

Obgleich die Ncugicrde der Schwestern bedeutend erregt
war , unterließen sie doch ans die Erzählung zu dringen, da
sie die Mißbilligung der Tante bemerkten.

„Wer sind diese? " fragte Constance, schüchtern auf die
Portraits dreier Frauen deutend, die aus eine Leinwand ge¬
malt waren. „Wahrscheinlich sind es Schwestern. "

„Schwestern durch ihr Unglück," antwortete Allan.
„Sir Allan! "
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„Ich bin schon still, Tante, " sprach der Baronet scher¬
zend, „Ihnn Sie mir aber die Liebe, und nennen mich nicht
„Sir " Altan. Es ist doch sonderbar, daß Sie viel empfind¬
licher sind in Bezug ans die Familie des verstorbenen Onkels
als ich. "

„Vielleicht bin ichs nicht mehr, als Du's einmal werden
wirst, " erwiederte die alte Dame, „aber — Du hast die Frage
Deiner Eonsinc noch nicht beantwortet. "

„Bitte tausendmal um Vergebung! Diese drei Damen, die
Sie für Schwestern hallen, sind die drei Frauen Ihres Ahn¬
herrn, Kenneth des Starken."

Die Schwester» suhlten sich, ohne sich eigentlich von
der Ursache Rechenschaft geben zu tonnen, von diesem Bilde
unbeschreiblich angezogen. Die mittlere Figur des Bildes
stellte eine stolze Schönheit dar, welche eher bestimmt schien,
im Rath der Herrscher zu sitzen, als den kleinen Sorgen der
Liebe ihr Leben zn weihen. Der goldne Reis um ihre Stirn,
die Juwelcnarmbänder , der Tracht jener Zeit angemessen,
waren Zeichen ihres hohen Ranges , doch hätte der Maler
sie in Ban-crnkleidcrn gemalt, ihre hohe Abkunft wäre un¬
verkennbar gewesen. Das Portrait zur Linken war das einer
schönen blonden Fran , ans deren Zügen, trotz der Anstren¬
gung desKünstlers, ein Lächeln hineinzubringen, unverkenn¬
bar 'li:fer Schmerz und hoffnungslose Resignation lag. Das
dritte Portrait zeigte eine derbe, gewöhnlich aussehende
Dame, deren Gesichtsausdrnck eben so gefühllos als unlie¬
benswürdig war.

„Sie werden vielleicht lachen über meine Einbildung,"
bemerkte Alice, „aber ich kann mir nicht helfen — ich finoc
in dem sinnigen Gesicht unserer blonden Ahnsran Aehnlich-
keit mit meiner Schwester."

„Und ich," fuhr Sir Altan fort , „in der dnnkelgelockten
königlich stolzen Dame in der Mitte eine entfernte AehUlich-
kcil init Ihnen ; doch viel weniger anmnthig —" setzte cr- hin-
zn — „viel weniger anmnthig."

„Der Himmel bewahr uns —" rief die alte Gräfin, ibre
Nichte zu sich ziehend. — „Der Himmel bewahr' uns — Al-
lan, hast die Prophezeihungvergessen? "

„Welche Prophezeihung?"
„Nichts, nichts —" erwiederte die alte Dame schnell—

,,'n altes Weibermärchen— weiter nichts, wenn wir 'mal
ei» Mußcstüudchen haben, will ich Euch die Geschichte erzäh¬
len. Hier —" fuhr sie fort, „ ist das Bild Robert's von Ar-
ran . Er begleitete Man , nach Frankreich und trug ihr die
Schleppe bei der Vermählung mit Dauphin Franz. Armer
Schelm— es wird erzählt, nach dem Morde seiner Herrin
durch die böse Elisabeth sei er wieder nach dem Conrinent
gegangen und am gebrochenen Herzen gestorben."

„Kein Wunder," bemerkte der Baronet, „wenn er liebte,
wie die Arran lieben."

Die Schwestern sahe» einander an , und ein Lächeln
spielte um ihre Lippe». Allan erröthctc und tadelte sich in¬
nerlich, durch eine sentimentaleRede vielleicht sich lächerlich
gemacht zti haben.

„Sie lachen mich ans, meine schönen Cousinen," fuhr er
fort — „aber Sie vergessen die Devise unsers Hanfes- 3em-
per llclelis — immer treu."

„Welche Bruce dem John von Arran ertheilte, da seine
Ländereicn zum vierten Mate von den Sachsen genommen
wurden —" ergänzte die Gräfin , bemüht, ihrem Neffen gns
der Verlegenheit zu helfen.

„Ich fürchte fast, liebe Tante," bemerke Alice, „daß un¬
ser Nhnberr Roben etwas ans der Art geschlagen ist, denn
vor zwei Jahren ans einer Reise in der Picardie sah ich sein
Portrait in der Abtei von St . Requicr, als deren Prior er
gestorben, im Alter von 34 Jahren . Wenn er ans Liebe
gestorben sein soll, müssen Sie wenigstens zugeben, daß die
Krankheit ihn sehr langsam verzehrte."

Ladn Arran lachte. Wie viele Frauen Schottlands, war
auch sie mit scharfem Witz begabt, und sah es durchaus nicht
ungern, daß ihre NichtechieselbeGabe besitze.

Die Galleric ward völlig durchwandert, und das Schwe¬
sternpaar pflichtschuldigst seinen Ahnen vorgestellt. Da waren
Peers, Staatsmänner , Krieger, Ritter , stattliche Damen und
holde Mädchen, die einst geliebt, gelebt und die Erde verlas¬
sen hatten, obnc eine andere Spur ikres Daseins zu hintcr-
lasseil, als diese ihre Bilder an den Wänden des alten Hau¬
ses, welches einst ihr fröhliches Lachen, ihre leichten Schritte
gehört, und — eine Hand voll Asche in derFaniilicngrnst der
hlrran.

Ungefähr in der Mitte der Galleric hing ein Portrait
der Gräsin, in ihrer StaatSrobc, gemalt bald nach ihrer Ver-
mälnng. Schwerlich hätte Jemand , der es nicht wußte, er¬
rathen^ diese schlanke, stattlich jugendliche Gestalt mit dem
Rabenhaar sei dasselbe Wesen, das jetzt mit weißen Haaren,
von Jahren gebeugt, vor seinem einstigen Ebenbild stand.

In der "Voraussetzung, ihre Richten würden anfänglich
das Bild nicht erkennen, war die alte Dame neugierig, ihre
Bemerkungen darüber zu hören, und gab Altan einen Wink,
zu schweigen. Die Mädchen sahen das Gemälde eine Zeit
lang schweigend an.

„Wieder Eine anS alterZeit, " seufzte die Gräfin — „ ja,
ja, Eins kommt, das Andere geht. — Doch das Bild hier —"
tilgte sie mit einem Ton, ans dem getäuschte Erwartung klang,
hinzu — „das Bild interessirt Euch nicht. Kein Wunderz"
murmelte sie vor sich hin, „das Original gefiel scinLebenlang
nur Wenigen, und wird nur Wenigen gefallen— wenn es
todt ist."

„Gefiel nur Wenigen? " wiederholte Alice freundlich,
wäbrend Eoustance der Tante näher trat . „Jch 'habc unsern
Vater oft sagen hören, liebe Tante, daß Sie an beiden Höfen
von St . JameS undHolvrood die größeste Schönheit gewesen,
daß die Ritter damaliger Zeit „bei Ihrer Schönheil" schwu¬
ren. Ost, wenn Eoustance und ich von nachsichtigen Freun¬
den wegen unsers Gesangs und Tanzes gelobt wurden, schüt¬
telte unser lieber Vater denKops und sagte lächelnd: 'Nichts,
Mädchen, nichts gegen Lady Arran !"

Ein Erröthcn. zart wie der letzte Sonnenstrahl auf der
schneegckrönteuStirn eines fernen Hügels, zog über die sonst
bleiche Wange der Gräsin, da sie diese Worte des einzig von
ibr geliebten Mannes vernahm, wiederholt von den blühen¬
den Lippen seiner Kinder.

So alt sie war, gab es doch in dem Herzen und dem Ge¬
dächtniß der Ladn Arran noch eine warme Stelle, und diese
hatte Alice mit ihrer Bemerlung berührt. Sir Allan, der

schon hundertmal von der Neigung seiner Tante zu Edward
Arran gehört, musterte unterdessen mir ungeheurer Genauig¬
keit die in Nischen zwischen den hohen Fenstern aufgestellten
Waffen, da sein Zartgefühl ihm gebot, die Verlegenheit der
Tante scheinbar nicht zu bemerken.

Die beiden Schwestern jedoch, völlig unbewußt, daß ihre
Bemerkungen die Tante so tief erregten, fuhren mit größester
Unbefangenheit fort, ihre Meinung zu äußern. „Ja, " sprach
Eoustance, die Augen aus das Bild gerichtet, „ Sie müssen
sehr schön gewesen sein! Kein Wunder, daß unser Vater den
Kops schüttelte, wenn Andere uns lobten, und sagte: Nichts
gegen Lady Arran !"

„Wie erkanntet Ihr mich aber," fragte die alte Dame,
zu ihrer gewöhnlichen Redeweise Zuflucht nehmend, um leich¬
ter ihre Verwirrung verbergen zn können. „Denn Ihr wollt
mir doch nickt weiß machen, Ihr Schmeichler, daß in meinem
alten runzclichcn Gesicht noch ein Zug ist von dem Bilde!"

„Wir erkannten Sie aus Ihrem Miniaturbild , Tante,"
erwiederte Alice.

„WelchesMiniaturbild?" fragte die Lady.
„Das nach diesemPorlrait copirte. Es hing immer in un--

sers Vaters Eabinet an der Seite der Mutter . Wir haben
beide Bilder."

Lady Arran war still, wie gewöhnlich, wenn eine Em¬
pfindung oder eine Erinnerung sie tief ergriff. Hätte ihr ein¬
stiger Verehrer in dem Briefe, in dem er um Schutz für seine
Töchter bat, auch nur die leiseste Anspielung auf die Vergan¬
genheit gemacht, so wäre sie aus den Gedanken gekommen, daß
die Mädchen angewiesen seien, eine Rolle zu spielen; ein
Argwohn, welcher bei ihrem Bewußtsein von Edward Arran's
ritterlichem Charakter jedoch nur einen Augenblick währte.,
Doch, so alt sie war , lag für sie eine beglückende Genug¬
thuung in der Ueberzeugung, daß der Mann , dem sie im
Stillen ihr Herz geschenkt, nie fühllos gegen ihre Vorzüge ge¬
wesen.

Möchte man da nicht fragen, in welchem Alter wird
das Weid unempfindlich gegen Liebe ? Als Ludwig
XIV. der schönen Ninon in ibrem 84. Jahre diese Frage vor¬
legte, gab sie zur Antwort: Sire , danach müssen Sie altere
Frauen fragen, als mich!

Da wir nicht annehmen können, daß eine unserer Lese¬
rinnen der reizenden Französin an Jahren gleich stehe, wenn
sie dieselbe an Schönheit auch überträfe, so müssen wir
unsere Ncugierde zügeln und geduldig ans Antwort harren.

Indessen war die Schau der Familienhilder zu Ende,
das Diner ward angesagt, und die kleine(Gesellschaft nahm
an der Tafel in dem mit Eichenholz getäfelten Speisezimmer
Platz, welches heule von Hellem Kerzenglanz strahlte, der den
verblichenen rothen Vorhängen von utrcchlcr Sammet einen
Tbcil ihres Verlornen Glanzes wiedergab, und einen eigen¬
thümlichen Lüstre verbreitete über die schweren Schränke und
Tische und die hochlehnigen, alterthümlichen Armstühle. Auch
das Silbergeschirr der Familie, dem festlichen Tage zu Ehren
hervorgeholt, trug zum Glanz des Gemachs nicht wenig bei.

„Nun sagt mir einmal," begann die alte Dame, nachdem
das Tischtuch"abgenommen, und sie, ihren Lieblingshund zu
Füßen, im bequemen Lehnstuhl am Kamin placirt war —
„Ihr wohntet mit Eurem guten Vater gewöhnlich in Ver¬
sailles?"

„Ja , seit wir das Kloster verlassen hatten, Tante, " ant¬
wortete Alice. ,

„Das wir hoffentlich mit tairsend Freuden verließen,
nicht?" scherzte die alte Lady.

„Sahen Sie vielleicht unsern Prinzen Charles?" fragte
SirAllan mit hohemJnteresse. „Man sagt, er besitze den rit¬
terlichen Geist seines Geschlechts, er sei würdig des Blutes
und des Stammes der Stuarts ." " '

„Daß er den Muth der Stuarts besitzt, bezweifle ich
nicht, doch furchte ich, er besitzt auch ihre Fehler."

„Fehler?" wiederholte der Baronet , der eine Lobeserhe¬
bung des Prinzen erwartet — „ei, ei, Sie kleine hannovcra-
nischc Verräthcrin — sagen Sie einmal," fuhr er fort, „scher¬
zend sich an Constance wendend," denn diese hatte seine Frage
beantwortet, „welches sind denn seine Fehler?"

Constance crröthete und sah verlegen ihre Schwester an,
als fordere sie deren Beistand, und so übernahm denn Alice
die Antwort. „Seine Fehler auszählen, meincrTren, Cousin,
Sie geben mir da eine schöne Aufgabe. Die Liste würde so
lang sein, wie ein hochländischer Stammbaum, und nicht halb
so amüsant. Nehmen Sie alte Fehler, zn denen Ihr Geschlecht
am meisten neigt, streichen Sie die größeste» ans , und Sie
haben das Verzeichnis; von Charles Edward's Fehlern."

„Aber nun seine Tugenden, Cousine?"
„O die," autwortete Alice schelmisch, „die sind, wie vie¬

ler Männer Tugenden, sehr leicht zu zählen. Zuerst tanzt er
gut."

„Auch sein Vater konnte das, " bemerkte die alte Gräfin.
Ich tanzte mit ihm aniHofc von Savoycn, noch ehe der junge
Chevalier geboren ward. "

„Tanzen — mein Himmel, Cousine, können Sie ihn um
nichts Besseres loben?" fragte Sir Altan.

„Er reitet auch sehr gut, " fuhr Alice fort, „ist ein ge¬
wandter Fechter—"

„Aber sein Herz —" forschte der Baronet, sie unterbre¬
chend— „sein Herz?"

„Darüber kann ich nicht urtheilen, " antwortete Alice
sehr ernst. „Es soll ja nur Einen geben, der in den Herzen
der Fürsten lesen kann."

„Und Prinz Charles hat , wie mir scheint, das Unglück,
nicht zn Ihren Günstlingen zn gehören," fuhr der Hochländer
tort. „Armer Prinz, sogar das Blut der Arran wird kühl für
Deine Sache! "

„Sie thun mir Unrecht," cntgegncte rasch Alice mit je¬
nem eigenthümlich,strahlenden Blick, den Aufregung oder
Zorn ihr gab. „Nie würde ich die Stuarts und ihreSache ver¬
lassen, meine Vorfahren baden für sie gefochten, und so würde
auch ich thun, wäre ich Mann . Ich gehöre nicht zu denen,"
fügte sie hinzu, „die immer dort ihren LebenSpfad wählen, wo
die Sonne des Glückes scheint."

Sir Allan betrachtete das schöne Mädchen mit Bewun¬
derung. Die so edel verhüllten und freimüthig ausgesproche¬
nen Gefühle stimmten ganz mit seinen eigenen überein. Lady
Arran, ohne die Reden ibrer Nichte zu mißbilligen, war den¬
noch beunruhigt, denn sie fürchtete den Eindruck der Worte
des schönen Madchens auf. den enthusiastischen Neffen, und

nahm sich vor, der Nichte für künftig einen geheimen Wink zu
geben.

„Sag mir doch, Alice, was hat der junge Chevalier denn
gethan, daß er so Deine Gunst versch.rzt? " fragte sie.
^ „Wer, liebe Tante? "

„Nun , der Prinz — Prinz Charles —" fügte die alte
Dame lächelnd hinzu; „hier unter uns können wir den armen
Schelm schon so nennen."

„Ich habe nichts gegen den Prinzen, " antwortete Alice,
„wenigstens nichts, das ick ein Recht hätte ihm vorzuwerfen."

„Wenn aber meine Schwester trotzdem gegen den Prin¬
zen eingenommen," bemerkte Constance mit Wärme, „so hat
es allerdings einen Grund."

„Welchen denn?" fragte die alte Lady neugierig.
Das schüchterne Mädchen erröthctc, doch da sie einmal

jene Bemerkung gemacht, mußte sie heraus mit der Sprache»:
„Alice begegnete Sr . Hoheit im versailler Park , und —

er war so dreist— sie zn grüßen."
„War so dreist ? " wiederholten Lady Arran und ihr

Neffe wie anS einem Munde.
„So dreist , liebe Tante , denn er führte eine Dame —

am Arm/deren Einfluß ans Seine AllerchristlichsteMajestät
LudwigXV. nicht nur eine Schmach für unser Geschlecht, sondern
auch ein Unglück für Frankreich ist. Meine Schwester erwie¬
derte seinen Gruß nicht."

„Recht so," rief Lady Arran , „hätte er mich gegrüßt, mit
solch einerPerson wie dcp Marquise v. Pompadour ainNrme,
ich hätte dem Burschen eine Lection verlesen, die er sobald
nicht vergessen sollt'. "

Die Bewunderung des Baronet wuchs wo möglich noch
nach diesem Beweise von Aljcens edlem Z-artgcfübl, das vor
jeder Berührung mit dem Laster zurückschreckte. Er war stolz
darauf, daß seine schöne, inArmnth und Verbannung lebende
Landsmännin ein Beispiel sittlicher Unabhängigkeitgegeben,
zn welcher die vornehmsten Damen Frankreichs nichtdenMnth
fanden, denn man geizte dort nach einem Lächeln der allmäch¬
tigen Maitresse desKönigs weit mehr, als nach dcrGunst der
tugendhaften Königin.

Der junge Hochländer mußte, ehe er sich verabschiedete,
noch manchen bedeutsamen Wink von der Tante hinnehmen.
Nie in seinem Leben hatte er sich so hingerissen, so bezanbert
gefühlt. Oft waren schöne Frauen ihm nahe getreten, ohne
sein Herz zn rühren, das jetzt in Fesseln lag , ehe er die Ge¬
fahr nur ahnte.

„Welche Schönheit, wclcheHoheit, welcher Geist!" sprach
er vor sich hin , als er von Arranhonsc seiner einsamen
Wohnung in der Nähe von Herriots Hospital zuschritt. —
„Ihr Herz ist ein zu reicher Schatz, um »»gesucht zu bleiben;
ist es noch frei?"

Er war selbst überrascht durch das tiefe Interesse, das er
an dieser Frage nahm.

Wochen vergingen, und jede Stunde , die er den allge¬
meinen politischeu Bestrebungen (welche von Tag zu Tag
einen ernsteren Charakter annahmen) abmüßigen konnte,
brachte er in Gesellschaft seiner uengesundcneuVerwandten
zu, deren Schüchternheit nach und nach der herzlichen Ver-
iranlichkeit Platz machte, welche zwischen nahen Verwandten
so leicht und zwanglos sich herstellt. Constance sing an , ihn
wie einen Bruder zn betrachten, und Alice — wie diese ihn
betrachtete, ist noch nicht so ganz entschieden.

'Die verwaisten Schwestern waren indeß von der Gräsin
pflichtschuldigst dem Heer dec Vettern und Basen, so wie dem
hohen Adel vorgestellt worden, der einen Theil des Jahres in
der schottischen Hauptstadt zubrachte.

Von Lady Barbara Grahamc, ihren Töchtern und an¬
dern speculirenden Damen wurden die schönen jungen Mäd¬
chen mit bitterbösen Blicken angesehen, ihre Kleidung und ihr
Benehmen scharf kritisirt. Ihnen war Alice zu dreist,
und Constance zn schüchtern; daß sie schön seien, gestand
Keine zu, die Gerechtesten gingen höchstens so weit, zn sagen,
sie seien „recht hübsch", und auch dieses Zugeständnis; ward
nur gegeben mit einem höhnischen Lächeln und Spott über
ihr seltiames Benehmen und ibr affeclirtes Englisch.

So streng nun auch die Frauen über die Fremdlinge zn
Gericht saßen, so sehrwarderenHärte durch die Bewunderung
der Männer ausgeglichen— namentlich der jungen Männer;
sie schwuren bei ihrer Schönheit, brachten Toaste aus auf ihre
Augen und trieben tausend solcher verliebter Thorheiten, zu
denen jugendliche Phantasie und llebermnth stets aufgelegt
sind. Sogar der kalte, selbstsüchtige Alick Campbell ward mit
hineingezogen in die allgemeine Begeisterung, ja es konnte
keinem nur irgend aufmerksamen Auge entgehe», daß Aliccns
Reize sein Herz gefesselt.

Wieder ein Grund mehr für Alick, Allan zu hassen, dessen
Aufmerksamkeiten von derschönenEonsine mit anmnthigcrem
Lächeln, mit freudigerem Erröthcn aufgenommen wurden, als
die seinen.

fForlsetzunq folgiq

Erklärung des Modenkildes.

Fig . 1. Robe von schwarzem Taffet mit zwei breiten
ausgezackten Volants. Hohes Leibchen mit kleinem Medicis-
Schooß, offene Aermcl, ans zwei breiten Volants und klei¬
nem lleberärmel bestehend. Die Garnitur des Leibchens ist
aus Rüschen von rothem Sammet gebildet, mit demselben
Stoffe sind die Zacken der Volants eingefaßt. Ballon-llnter-
ärmel von glattem weißen Monsseline. Kleiner pariser Kra¬
gen. Sammethnt , mit Casuarfeder geschmückt. Bindebändcr
von glattem Seidenstoff.

Fig . 2. Robe von grünem Droguet mit schwarzenSam-
mctmouschen. Doppelter Rock, ü gullles besetzt. Glatte Lan-
ciertaillc, vorn und hinten mit einer Schncbbc. Berthe vom
Stoff der Robe, hinten rund, in Falten gelegt und vorn spitz
zugebend. Weite, unter dem Arme aufgeschlitzteAermel, oben
mit einem gefaltetenJokey versehen. Pusfen-Uttterärmel von
Tüll, Gnipürekragen, Hut von perlgrauem und johan-
nisbcerfarbenem (groseille) Sammet. Eine breite weiße
Blonde fällt als Fanchon über den Kopf des Hutes. An der
linken Seite desselben ein Tonfse von Maulbeeren in gro¬
seille Sammet . Unter der Passe Bandcan von Sammet.
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pariser Moden.

sächsische Handschuhe. Shawl -Burnons ^mit abgerundeter
Spitze.

Fig . 3. Robe von glattem perlgrauen Popeline , Taille
wie die der Fig. 2. Die Aermel beider Roben sind mit wei¬
ßem Taffct gefuttert und im Innern am Rande mit schmaler
weißer Bandrüsche garuirt . Der erste Rock der Robe ist mit
Gewinden von seidenen schnüren und Eicheln als Seiten-
garnitnr ausgeschmückt; der zweite Rock zeigt denselben Be¬
satz, doch nur vorn. Hut von schwarzem Sammet mit Passe
von lila Tafsct; daS Bavolet ist ebenfalls lila gefüttert. An
der linken Seite des Hutes ist ein Puff von lila Sammet,
welcher nach dem Bavolet zu geht. Eine schwarze Spitze ist
um den Rand der Passê gesetzt. Im Innern des Schirmes
eine Flechte von lila Sammet . Breite Bindcbänder von
Sammet . Glacehandschuhe.

Die Weihe des Kummers.
Von

Julie Surow (Frau Pfanncns ch INi dt) .
«Schluß.)

O es ist so schwer, ein Herz anzuklagen, das man liebt,!
Die verlassene Braut wird weit eher in dem eignen Mangel
an Liebenswürdigkeit, in irgend.einem kleinen Fehler, den sie
beging, als in der Treulosigkeit und Herzlosigkeit des,Gelieb¬
ten den Grund seines Trcnbrnchssnchen. Es wird die liebende
Gattin weit eher glauben, daß sie Fehler beging, die ihres
LcbcnsgcfährtcnZornreizten, als daß sie ihn, den sie liebt und
so gern verebren mochte, der Ro'hhcit und Härte anklagt. —
O, und die Mutter, die ein theures Kind schuldig werden sieht,
muß sie nicht immer glauben, daß es ihre eignen Erziehungs¬
fehler waren, die das Wesen, ihr von Gott selbst anvertraut,
in Schuld und Elend stürzten.

Schmerzensmutter nennt die Kirche die unter dem Kreuze
weinende Mutter des Erlösers, und die Kunst stellt sie dar
mit sieben Schwertern, die ihr das Herz durchbohren. —
Ja ! sie ist eine Schmerzensmutter, und doch die seligste aller

Mütter ans Erden, denn wenn sie auch das Leid ihres erhabe¬
nen Sohnes siebenfach fühlte, sie, und vielleicht sie allein von
allen Erdenbürgern, verstand auch seine Größe, würdigte seine
Tugend.

Die Mutter aber, die das schuldige Kind leiden sieht, die
Mutter des Verbrechers, der seine Unthat aus dem Schaffet
büßt, des Sträflings , der sein elendes Leben im Kerker hin¬
schleppt, sie ist die wahre Schmerzensmutter, denn sie hat kei¬
nen Trost, keinen im Himmel uno auf Eroen. Sie fühlt auch
siebenfach das Leid ihres Kindes, aber an seiner Tugend und
Unschuld kann sie sich nicht aufrichten, noch kann sie sich stützen
auf die Ueberzeugung, daß sie selbst keinen Antheil habe an
der Last des Elendes, das ihre Seele beugt: denn Gott über¬
gab ihr das Verlorne Kind, als es klein, schuldlos und ohne
Wissen von Recht und Unrecht war. Sie sollte es zur Tugend
führen, sollte seine Seele stählen vor dem Einflüsse des Bösen,
und wenn sie das ihr Anvertraute nicht durch böses Beispiel
verdarb, nicht durch'Nachlässigkeit verwildern ließ, so legte
sie vielleicht doch schon in die Seele des Ungebornen den
Keim des Bösen, indem sie ihren eignen schlimmen Gedanken,
ihren bittern Gefühlen nicht wehrte, da dies Kind unter ih¬
rem Herzen schlief.

Das ist der bitterste Kummer, in dessen Wunde auch nur
ein Tropfen vom Gifte des Sclbstvorwnrfsfällt. Die Leiden
dieser Erde alle sind fast immer Folgen menschlicher Fehler,
sei es unserer eignen, der unserer Erzeuger, unserer Freunde
oder Feinde, oder der fehlerhaften Einrichtung der bürgerlichen
Gesellschaft. Diejenigen Leiden, welche in Folge von Natur¬
ereignissen die Menschheit treffen, sind kaum in Anschlag zu
bringen, ja, was man Naturereignisse nennt, ist selbst sehr oft
noch Folge menschlicher Fehler, der Einsturz des hanensteiner
Tnnels, der Brand der Anstria und hundert andere gehören
dazu. Freilich hat in solchen Fällen eine kleine menschliche
Unvorsichtigkeit große entsetzliche Folgen, die sie in anderen
Fällen nicht hätte, aber darin offenbart sich ja eben für das
geöffnete Auge des Frommen die Güte Gottes, daß die
schlimmsten Folgen menschlicherHandlungen, unter tausend,
ja unter Millionen Fällen kaum ein einzig Mal eintreten,
dies einzige Mal ist dann vielleicht eine nothwendige War¬
nung oder hat anderes überaus Günstiges und Nützliches in
seinem Gefolge. — Gott ist immer gut , unsere menschliche
Kurzsichtigkeit ist ja nicht einmal fähig, den Znsammenhang
von Ursache und Wirkung in unserem eigenen Geschick immer

zu erkennen, geschweige denn den in den Geschicken der Erde,
)a des ganzen Weltalls. Keine Begebenheit in der Schöpfung
ist ja etwas für sich Bestehendes. Die rollenden Weltkugeln,
die wir Sterne nennen, umschlingt ein unzerreißbares Band
und hält sie durcheinander, miteinander in ihren ewigen
Bahnen. Der ahnende Menschengcist hat es aufgefunden und
das Gesetz der Schwere genannt. Der Lichtstrahl, Tausende
von Meilen in einer Secunde reisend, findet daS Menschen-
ange, auch wenn er von Weltkörpern stammt, die uns so fern
liegen, daß er Millionen von Erdenjahrcn braucht, bis er mit
seinem Goldglanz durch das Auge in das Menschcnhcrz fällt
und ihm tröstend und erfreuend die Kunde zuflüstert, daß in
des Vaters Hanse viele Wohnungen sind.

Es trägt ein Sturmwind ans seinem Flügel ein Wenig
vom Staubsamen eines Mooses übers Meer und läßt es nie¬
dersinken ans der zackigen Spitze eines Korallenfclsens. Dort
schlägt er Wurzel, wird zum Moosfaden und verwittert im
Lauf der Zeiten, ein Wenig Pslanzcnerde zurücklassend, in der
der Same eines größeren Gewächses wurzeln kann, den ein
vorüberziehender Seevogcl hier fallen ließ, und fort und fort
erneuert sich das, bis der Fels genug Erde ans seiner Stirn
trägt, um einer Cocosnnß, die ein leichtsinniger Schiffsjunge
über Bord warf und die das Spiel der Wellen hierher trug,
die Möglichkeit des Wachsens und Gedeihens zu geben. Des
edlen Baumes grüne Krone, wohl ungesehen von jedem Men-
schcnange im Winde, seineFrüchte reisen und sinken zu Boden
und ein Wäldchen schmückt die Insel im Ocean, an der das
schiff strandet, das den Sohn einer jammernden Mutter, den
Vater verlassener Kleinen, den Geliebten der einsamen Braut
über das Meer führt. Es ist gesorgt ans dem kleinen Land-
stiickchcn, auf dem sie alle das nackte Leben retten, für ihre
Nahrung gesorgt durch ein Wunder, das darum nicht minder
ein Werk der versorgenden Liebe Gottes war, weil es aus nur
einfachen Naturerscheinungen destand. Die Bande, welche
in der sichtbaren Schöpfung Ursache und Wirkung zusammen¬
knüpfen, kann auch der weniger scharf blickende Menschengcist
bisweilen erkennen; schwerer ist dies bei jenen Banden, die
fest, wenn auch ganz ohne sichtbaren Nachweis, die Welt der
Geister, die Gefühle und Thaten der Menschen untereinander
verbinden, aber wir fühlen sie alle in dem eigenen Geschick,
wir ahnen den Znsammenhang unserer Leiden mit unseren
Fehlern und erkennen die tiefe Wahrheit jener furchtbaren
Worte, die Göthe in den Mund des Harfners legt:
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Ihr zieht ins Leben uns hinein,
Ihr laßt den Armen schuldig werden,
Dann überlaßt ihr ihn der Pein,
Denn jede Schuld rächt sich ans Erden. —

Unverschuldeter Kummer trägt in sich immer ein gewisses
Glück, aber wie viel Kummer ist unverschuldet, oder eigent¬
licher, in welches Leid, das eine denkende Seele drückt, mischt
sich nicht ihre eigene stille Ueberzeugung, daß sie dasselbe hätte
vermeiden, mildern oder versüßen können, wenn sie besser,
edler, getreuer im Guten gewesen wäre!

NochNicmandhat wohl am Sarge eines geliebten Todten
getra uert, in dessen Schmerz sich nicht der Sclbstvorwurfge¬
mischt, daß er dem Theuern nicht alles das und zu aller Zeit
gewesen, was er ihm hätte sein können und sollen. Noch Nie¬
mand hat die Liebe eines Herzens verloren, der sich nicht kla¬
gend hätte zurufen müssen. Du hättest Dir diesen höchsten
Schah Deines Daseins doch vielleicht erhalten können,.wenn
Du besser und weiser gewesen. — Unverschuldete Leiden sind
— wie die des Erlösers, sehr oft auch freiwillig übernommene,
und dann ist ihr Stachel gebrochen. Wie ruhig trank Sokra-
tcs den Schierlingsbecher, wie freudig stand der Jüngling
Stcphanns unter den Stcinwürfcn, die ihn tödtctcn, mit wel¬
chem festen Mutbc schmückte sichLeonidas mit seinen Getreuen
zum Hcldenlodc fürs Vaterland. WcrLeidcn über sich nimmt,
für seine Lieben, für eine große Idee, zum Besten der Wissen¬
schaft, zum Heile der Menschheit, der fühlt erst voll und ganz
die Erhabenheit der Menschennatnr; nur verschuldetes Leid
drückt dieSecle in den Staub durch die schwcrcLast dcsSelbst-
vorwnrfs.

So wollte es Gott ! — Ach, ist das der Gott der Liebe, der
Vater über alles, was Kinder heißt, im Himmel und auf Er¬
den? Schuf er nicht selbst das Mcnschcnhcrz schwach, und doch
straft er die Schwäche so hart, straft sie doppelt durch das Leid,
das die Folge jedes Fehlers ist, und durch den bittern Sclbst¬
vorwurf, der ätzendes Ghst in die blutende Wunde des kum¬
mervollen Herzens gießt. Stimmt das übcrein mit dem Be¬
griff der höchsten Liebe, den wir in ihm erkennen sollen? —
Wer hat nicht in kummervollen Stunden sich diese Frage schon
aufgeworfen?

O, der quälende Kummer, verschärft durch den brennen¬
den Sclbstvorwnrf, kann leicbt, nur zu leicht der zitternden
Seele das einzige echte Glück deS Lebens, die selige Ueberzeu¬
gung rauben, daß sie, wie die Weltkugel im Schooßc des unend¬
lichen Acthcrs, in der unendlichen Liebe des Ewigen ruht.

Und doch ist Gott die Liebe, doch ist es nur die Liebe, die
Leid und Kummer zu natürlichen Folgen unserer Fehler und
Schwächen machte.

Zur Vervollkommnung, zum Fortschritt berufen und be¬
fähigt, innßten ja Leid und Schmerz die natürlickien Folgen
unserer Fehler sein, sie sind nicht Strafen , Gott straft nicht,
er zürnt nicht, er, der der ewig Gute ist, will immer nur das
Gute, und seine Allmacht hat es festgestellt, daß Schmerz und
Kummer gleichsam als Dornenhecken am rechten Wege zur
Vervollkommnung stehen; sie erinnern uns nur, daß wir von
demselben abgewichen, und drängen uns mit ihren Stacheln und
Spitzen auf denselben zurück. Fehlendes Menschenherz, der
Kummer, der die natürliche Folge Deines Fehlers ist, ist auch
zugleich die Dir deutlich fühlbar werdende Mahnung an die
Gegenwart und unendliche Liebe des ewig Guten.

Nie, niemals hat ein Mensch alle Folgen seiner Fchl.r
als Kummer und Leid zu tragen gehabt. Wohl ist jede That,
die wir thun, ja jeder Gedanke, den wir denken, gleichviel ob
gut oder böse, ein Samenkorn, das Wurzel schlagen, wachsen
und je nach seiner Art zum tödtlichcnGiftkrant oder zum lieb¬
lichen Fruchtbaum erwachsen kann; aber

Tausend Keime zerstreuet der Herbst,
Doch bringet kaum einer eine Frucht,
Zum Element kehren die meisten zurück.

Dies gil) besonders von den bösen Thaten und Ge¬
da nken , während selten, ja wahrscheinlich nie eine wirk¬
lich gute That , ein wirklich guter Gedanke wurzellos im
All vergeht. O, wer mit Ernst in den Erinnerungen seines
eigenen Lebens forscht, der wird mit seliger Freude in sich die
Bestätigung dieses Ausspruchcs finden: jedes Gute, das wir
denken und thun, trägt gute Frucht, wäre es auch nur die,
daß es uns selbst geübter im Guten macht und daß es unsere
Erkenntniß vom Gntcn und Bösen verschärft.

Je besser cinMcnsch ist, desto mehr wird er seine eigenen
Fehler erkennen, desto eifriger sie unterdrücken lernen.

Dem Leichtsinnigen, Gedankenlosen, dem Anfänger ans
der Bahn zur Vervollkommnung bleiben sehr viele Fehler
ohne die ihnen entsprechenden Folgen von Kummer und
Leid, während der Fortgeschrittene, der Edle, der Weise fast
immer auch die schwereren Folgen seiner Fehler fühlen muß.

Die Gott lieb hat, züchtigt er, sagt der Spruch unsererVater. .
Lerne es fühlen, Du bebendes Herz, das sich jammernd ein-

gcsteht: das große Leid, das ick trage, ist die natürliche Folge
tleinercigcncrVerschnldnngen, lerne es fühlen, daß Gott Dich
liebt, daß Du sein anserwäbltcs Kind bist, trage getrost auch
den herben Schmer; des Selvstvorwnrfs. Ja , Tu bast ver¬
schuldet, was Du leidest, ja, csftst Gottes Wille, daß Du die
derbsten Folgen Deiner leichtenschnldin ibrcr ganzen Bitter¬
keit schmeckst, aber dieS alles ist ein Zeichen der Vaterliebe
Gottes und eine Versicherung Deines eigenen Werthes. Trage
Deinen Kummer in Geduld, in Demuth, in unerschütterlicher
Liebe zu Gott und Menschen. Bete zu ibin, bei welchem ist
keine Veränderung noch Wechsel des Lichtes und der Finster¬
niß, und Du wirst erfahren, daß das Wunder, welches die all-
znlchwere Last von Deiner Seele nehmen soll, schon zubereitet
war am Anfange der Welt.

Und ist es das nicht, mußt Du erliegen unter Dritter Last,
verzweifle nicht! der Tod kommt endlich und mit ihm die
klarere Einsicht in die Wege GotteS, mit ihm die deutlichere
Erkenntniß, daß auch der herbste Kummer keine zwecklose
Qual , keine harte Strafe , sondern eine nothwendige, Deinem
eignen Ich oder dem deiner Gcliebtcstcn heilsame Prüfung
und Uebung war.

Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibet, der bleibet
in Gott und Gott in ihm.

Uebe Deine Kraft, daß auch Dein herbster Knnnncr Deine
S eele nicht mürrisch, nicht lieblos mache, lerne heiter sein um
Deiner Lieben willen, wenn auch das Weh wie ein tiefes Meer
in Deinem Herzen auf und ab wogt, freue Dich der Blumen,

die auf Gräbern wachsen, und ordne mit raschem Muthe die
Trümmer Deines Glückes, die ein Erdbeben zerstörte, um ans
ihnen eine Hütte zu bauen, weil die/ welche Tu liebst, ihrer be¬dürfen.

Denn es ist Gottes Wille, daß der Kummer, auch der
selbstverschuldete, Dir nicht die Pein der Verzweiflung, sondern
die Seligkeit der Veredelung geben soll. Besser werden, edler
durch den Kummer, das ist seine Weihe. Die blutigen Thrä¬
nen, die Deinem Auge entströmen, sie sollen als Perlen, min¬
destens als funkelnde Thautropfcn niederfallen ans die Häup¬
ter derer, welche Dich umgeben. Wenn das Dir gelungen,
wenn neben Dir, nmDich Alles in hciligcrFrcudclcichclt, dann
wird Dein Kummer vorüber sein, und endete ihn auch nur ein
sanfter Tod. "

AB C für große Kinder.
Anzug, der Empfehlungsbrief des äußern Menschen, nach

welchen, man , in den meisten Fällen, den innern beur¬
theilen kann.

Ball , ein Zauberwort, welches die Jugend clcktrisirt; für
Personen in reifen Jahren die Aussicht ans einen Kampf
mit Langeweile und Schlaf; für das Grciscnalter eine ne¬
belhafte Erinnerung, die nichtsdestoweniger noch manchmal
ein Lächeln aus dem faltenreichen Gesicht hervorruft.

Clavicr, ein Instrument , dessen Töne seinem Besitzer, wenn
er sie hcrvorlockt, gewöhnlich sehr angenehm klingen, wäh¬
rend die 'Nachbarschaft ein Marterwerkzeug für ihre Ohrendarin erkennt.

Diamant , ein Kleinod, das sich Viele sehnlich wünschen, die
es nicht besitzen, und das für den Besitzer nur zu oft werth-
los ist, da das Herz in einer mit Diamanten geschmückten
Brust selten so froh und sorglos schlägt als eines , das
keine Diamanten kennt außer"den Thantropfen, welche—
vom Sonnenstrahl geküßt— im Grase funkeln.

Entbehrung, ein Ungemach, welches die bittere Armuth und
das schwere Leid wirklich kennt, und welches der Wohl¬
habende oder der vomGlückBcgünstigte zu kennen glaubt,
denn Niemand — so viel er auchb sitzt an Gütern und Le¬
bensfreuden— ist frei von Wünschen,"deren Nichterfüllung
ihm Entbehrung scheint.

Freunde, ein Geschlecht, welches uns im Gcscllschaftslebcn in
der Mehrzahl überall cntgcgenlächclt, das es aber gern
vermeidet in der Einzahl aufzutreten.

Glück, ein Ziel, nach welchem Alle cnrporklimmen, und wobei
Einer den Andern leicht eine Stufe der Leiter hinabdrängt,um selbst schneller.empor zu kommen. Nur .das Glück, wel¬
ches in einein genügsamen Herzen wobnt, genügt sich selbst
und verdrängt nickt die Ansprüche Anderer.

Hoffnung, ein Gcsühl, welches nie die Menschcnbrust ver¬
läßt ; denn selbst der Verzweifelte, der sich den Tod mit
eigner Hand giebt, hofst dadurch Ruhe oder Vernichtung
zu finden.

Irrthum , ein verzeihlicher Fehler, der zwar oft die Quelle
des Unglücks wird, in welchem aber wenigstens eben so
oft das Glück eines Menschen besteht.

Knust, ein strahlendes Ideal für Wenige ; übrigens das am
meisten gemißhandelte und gcmißbranckte Ding ans dcrWclt.

Lachen, ein Thema mit unendlichen Variationen, deren Form
csverräth , ob das Herz fein oder stark, gut oder schlecht
besaitet ist.

Muth , eine Eigenschaft, die immer zu haben ist, wo man sie
' nicht braucht, aber meistens da fehlt, wo sie dringend noth¬
wendig wäre.

Neid, ein Wurm, der das bescheidene Veilchen so wie die
stolze Rose benagt, der in jede Freude sein Gift spritzt—
aber auch zugleich den verwundet, welcher ihn nährt, "und
sein Herz mit einer Bitterkeit füllt, die — überströmend—
selbst die Gesichtszügc des Neidischen entstellt.

Ordnung , das beste Mittel um einen unscheinbaren Anzug
oder eine dürftige Einrichtung dem Auge wohlgefällig zumachen.

Putz, ein Schmuck, den Jugend oder ein hübsches Acnßerc
leicht entbehrlich macht, und welcher das Alter oder ein häß¬
liches Gesicht niemals verschönt.

Qual , ein oft gebrauchtes Wort, welches aber in seiner wah¬
ren Bedeutung empfunden auch das stärkste Herz zu beu¬
gen vermag.

Neben, eine Gabe, die, schlecht oder leichtsinnig angewandt,
die Quelle von tausend Mißhclligkeiten wird.

Schein, das einzig Gute an manchem Menschen und manchem
Dinge, welche— desselben entkleidet— nichts mehr bieten,
das unsere Achtung oder Bewunderung verdient.

Treue , eine Eigenschaft, deren Abnahme wir beklagen, und
von deren häufigem'Mangel, auch in früheren, gepriesenen
Zeiten, die Geschichte uns doch viele Beispiele giebt.

Ungeduld, die schlimmste Gesellschafterin in einer mißlichen
Lage, welche jede Anstrengung, jedes Ungemach vergrößert,und — wenn sie uns zur Ncbcreilnng treibt — uns oft das
rechte Ziel vcrsehlcn läßt.

Vergessen, eine böse Eigenschaft in Bezug auf Pflichten oder
Versprechungen— eine gute gegcnübcr von Verlusten und
Beleidigungen.

Wille, die Kraft , welche— wenn fest — das unmöglich
Scheinende möglich macht; ein Nichts — wenn schwan¬
kend — wclckcsjederZusall in eine andere Richtung bringt.

Tantippc, das Jahrtausende alte Zerrbild des Weibes, das
— durch den Stift illnstrirt — in manchem Hanse als ab¬
schreckendes Beispiel aufgehangen werden sollte.

Zeit , der kostbarste Schatz, den" wir besitzen, der aber von
Vielen so wenig geachtet wird , daß sie ihn dein Müßig¬
gang und der Langeweile überlassen, welche ihn gähnend
sorftchlcppcn— indeß Andere ihn gern doppelt"besäßen
oder eine verronnene Stunde theuer zurückkaufen möchten.

Clara Partner.

Die Mode.
Irgend eine geistreiche Französin hat gesagt: ,,Dn rodo,

e'est la komme" , und wenn wir auch die Unfehlbarkeit die¬
ses Ansspruchs nicht unbedingt unterschreiben, so gestehen wir
doch ein, daß die „Robe", wenn auch nicht die Frau , so doch
die„Dame" macht. Auch wir Deutschen haben ja das Sprich¬
wort: Kleider machen Leute; Beweis genug, daß auch wir dcir
Werth des äußeren Gewandes nicht unterschätzen.

Freilich gehört zu eleganter Kleidung mehr, als nur das
Kleid , die Robe selbst; dock da dieselbe nnbczwcifelt der
Hanptbcstandtheil der Toilette, ist es billig, daß wrr ihr zuerst
unsere Aufmerksamkeit zuwenden, namentlich jetzt, an einem
Abschnitt des Jahres , welcher mit dem Wechsel der Witterung
nno dem der Vergnügungenmanche Leserin zu der Frage M-anlaßt , welche Neuheiten die 'Mode für das Bereich der
menrohe zur Auswahl biete?

Wir dürfen wohl kaum erwähnen, daß die diesjährigen
Wintcrstoffe an Gediegenheit, Mannigfaltigkeitund Schönheit
des Gewebes den vorjährigen nicht nachstehen; das wäre "ein
Rückschritt, und einen solchen läßt die rastlos vorwärts eilende
Industrie sich nicht zu Schulden kommen.

Zu den eleganten Seidenkleiderngehören stets noch die
verschiedenen brochirtcn Ponlt de Soics , ü ckoiixsupos oder
ü >lcmx volaut ». Im ersten Falle, d. h. wenn die Robe dop¬
pelte Röcke hat, ist der untere Rock gewöhnlich glatt, der obere
ä gnillos verziert durch ein reiches brochirtcs Dessin. Die
Roden ä ckenx Volant» dagegen zeigen an beiden breiten,
rockartigen Volants die gleichen Verzierungen. Diese Roben
eristiren natürlich in allen Farben, doch müssen wir lila und
perlgrau (^i-l» porlo) mit gleichfarbigen Mustern, als beson¬
ders distingnirt zu seiner Gcscllschaftstoilettc, hervorheben.
Der Preis einer solchen Robe beträgt 80 Thaler.

Obgleich der Geschmack zwischen lang und qncr stravers)
gestreiften Stoffen jetzt einigermaßen imschwanken begriffen,
so giebt sich doch an eleganten Roben der Geschmack für
Travers -Muster noch als vorherrschend kund.

Das Heer der Taffcte in ihren zahllosen Abstufungen
der Güte und Mannigfaltigkeit der Farben und Dessins dür¬
fen in der Reihe moderner Seidenstoffe nickt unerwähnt blei¬
ben, zumal da sie für Gcscllschaftstoilettc und Straßcntoilette
von gleicher Bedeutung sind.

Zu letzterer besonders beliebt sind, wie wir bereits in un¬
serm vorigen Modcnbericht erwähnten, die Droguets , ge¬
diegene und doch prnnklosc Seidenstoffe mit schmalen Streifen,
auch mit Blumenmustern; sehr distingnirt sindz. B. die brau¬
nen Drogncts mit kleinen weißen Blumen, die schwarzen mik
pcnsec Bonqnets und andre in ähnlich solider Farbcnznsam-
menstcllnng.

Der Preis einer Droguet- Robc stellt sich ans 50 Thaler.
Minder kostspielig, ooch nicht minder hübsch sind die

farbig, z. B. schwarz und braun, weiß und braun -c. travers
gestreiften Seidenrobcn zum Preise von 16—18 Thalern, für
soliden Geschmack auch einfarbig, d. h. in zwei Nüanccn der¬
selben Farbe vorhanden, oder mit Qucrstrcifcn, die durch,
erhöhte Rippen martirt sind.

Unter den halbseidenen(Wolle und Seide) Wintcrstoffcw
zu Damcnroben sind die sogenannten ,, pwlsaUIes" hervor¬
zuheben, wie der Name bezeichnet, von graner Farbe; wenig¬
stens ist die graue Farbe daran dominirend, denn außer den
einsacĥgranen Grisailles giebt es deren viele, welche durch
bunte Seiden-Streifen oder Earreanr ein lebhafteres Ansetzn
erhalten. Der Stoss selbst ist außerordentlich dicht und schwer,
repsartig in erhöhten Rippen gewirkt, was ihm den Anschein
großer Gediegenheit giebt. Demohnerachtctist dieser Stoss
trotz seiner schwere für große Strapazen nicht geeignet, da bei
häufigem Tragen die dünneren Einschlagsädcn sich leicht ab¬
nutzen und die stärkercKette bloß legen. Vermöge ihrer Wärme
nno ihres wirklick eleganten Ausschns eignen sich die Gri¬
sailles jcdoch vorzüglich zu Winlerrobcn, nno werden als solche:
fedcnsalls zn allgemeiner Geltung gelangen. — Dieser Stoss
wird Ellenweise(die Elle 1 Thlr. D/z Sgr .) gekauft.

Die „ Popelines de Laine ", deren Werth schon seil
mehr als einer Saison von dcrDamenwelt anerkannt worden,
fehlen auch in diesem Winter nicht in der Reihe der modernen
-Stosse. Bekanntlich sind die Popelines dem Gewebe, der
Farbe und dem Muster nach sehr verschieden, ja sogar dein
'Namen nach, denn die Volonv» csiziiißsto», die Velontctzs sind
nur Variationen des Popeline de Laine ; er eristirt in
hellen und dunkleren Farben, groß carrirt und schmal traverS-
gestreift, sowie mit kleinen Pleins (zum Preise von 1 Thlr.
bis 1 Thlr . 10 Sgr . die Elle) ; derselbe Stoff mit erhabenen
Punkten oder Blumen in Seide, sowie von etwas leichterem
Gewebe mit Seide durchwirkt, sei es als Streifen oder Blu¬
men, gehört schon in das weite Gebiet der Phantasie -Stosse,
nno hat je nach seiner größeren oder geringeren Gediegenheit,
höhere oder niedrigere Preise.

Wir können nicht unterlassen, bei Gelegenheit der Klei¬
derstoffe noch einmal ans die Menge vortrefflicher, wärmender
Mäntelstoffc zurückzukommen, weiche natürlicherweise auch zu
Jacken, Basqnincn n. dcrgl. Anwendung finden. Der lang¬
haarige P lü sch, der französischc Veivnrs , die verschie¬
denen Arten anderer wollener Velours , von denen die ge¬
streiften jetzt besonders beliebt sind, nicht zu vergessen den
Chinchilla , einen dichten, schweren Wollcnstoff in dunkler-
Farbe, kurz gehaart, mit leichtem Auslug weißlichen Schim¬
mers, welcher dem Stoss ein eigenthümlich winterliches, fast,
beschneites Änsehn giebt.

Unsere jugendlichen Leserinnen sind uns wahrscheinlich,
nur bis hierher gefolgt, haben geduldig die Auszählung win¬
terlicher Stosse mit angehört in der Hoffnung, das jetzt dio
Reihe an die Ballrobcn kommen werde— und nun ? — mö¬
gen sie uns nickt zürnen, daß wir ihre Geduld noch ans cino
kurze Probe stellen! Für die etwaigen frühen Bälle finden sich,
in unserm Modenbericht der Nr. 2 des Bazar so ausreichende
Mittheilungen über Arrangement der Ballroben, daß wir ohne
Bangen die specielle Schau der Ballkleiderste ffe his.
zur nächsten'Nummer uns vorbehalten dürfen, da der Rannr.
der heutigen eine solche nicht mehr gestattet.

Als beliebtester Haarschmuck für jugendliche Tänzerinnen,
des Balles zelten noch immer die Kränze, welche so reizend,
mannigfaltig und oft so capriciös erscheinen, als hätte die
Hand ocr Phantasie selbst sie gewunden. Zuweilen wallen
von diesen Kränzen lange Zweige auf die Schnltcrn der Tän¬
zerin hcrab̂ andre Kränze dagegen sind-zu beiden Seiten mir
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großen Tvnffen ausgestattet , ja,  man ist sogar aus  die barognc
Joee gekommen,  zur Seite des Gesichts amKranze abstechendeBlnmentonsfes  oder auch nur einzelne solche Blumen anzu¬
bringen,  z . L.  an einer  Veilchenguirlandc  eine große rothe
Rose zur linken Seite des Gesichts.

Jedenfalls laßt sich mit Gewißheit behaupten , daß der¬
gleichen bizarre Auswüchse des guten Geschmacks im Allgemei¬nen nicht zur Nachahmung anregen.

Die Gestalt der Damenroben im Ganzen hat keine we¬
sentliche Veränderung erlitten ; sie bleiben weit und lang , wie
bisher , theils mit einfachen, glatten , oder -r guilies verziertemNock, theils a äonx sni >as mit demselben Besah , der entweder
abgepaßt oder durch Einsatz farbiger , abstechender Stosse,durch Posamentierarbeit oder durch Rnschcngarnitnr herge¬
stellt ist. Zu leichten Kleidern werden die Volants nach wie
vo>v begünstigt , ja man braucht sie sogar in doppelter Weise,indem man Volants mit Volants garnirt , d. h. man
besetzt z. B . die breiten Volants eines Tüll - , Krepp - oderTarlatan -Kleides mit mehren schmalen Volants.

An Gesellschaftskleidern werden, wie wir bereits erwähnt,
dic Taillen großtentheils ohne Schncbbe mit Gürtel getra¬gen , der durch eine Schleife mit langen Enden , oder eine
Schnalle zu schließen ist. Neben den goldncn und den Perl¬mutter - Schnallen , welche zu geschmückter Toilette besonders
v»  voxnv  sind , werden auch die geschliffenenStahlschnallenvon der Mode sehr begünstigt , und mit Recht , denn sie wett¬
eifern an Glanz und Feuer mit denen von Brillanten.

Den Hüten und der Coifsüre werden wir in einer der
nächsten Nummern eine ausführliche Besprechung widmenund bemerken nur noch schließlich, daß als elegante Kopfbe¬
deckung im Hause dic Nesillen von Chenille oder Seide , sowiedie kleinen Fanchons oder shawlartigcn Barben von Sciden-
filet noch sehr beliebt sind.

Wir haben unsre Leserinnen durch Abbildungen und Mu¬
ster schon mehrfach mit diesem zierlichen und nützlichen Toi¬
lettenartikel bekannt gemacht, und werden nächstens abermals
daraus zurückkommen.

Wir knüpfen an unsern Bericht noch dic Bemerkung , daßalle in demselben genannten modernen Stoffe zu Roben und
Mänteln , in dem Mode -Magazin von Lonis Jmmerwahr
(Paris , Lyon .und Berlin , in Berlin Friedrichs - und Behrcn-
straßcnccke) , in reichster Auswahl zu haben sind.

Iwug Ueronica v. g.

Londiilsl '. ii 's . Sügclriseichullcr.
In den Tagen der großen Wäsche wird die häusliche Un¬

ruhe und Nnbehaglichkeit häufig noch dadurch vermehrt , daß
die Wäscherin sich beim Bügeln Brandwunden und Beschädi¬
gungen zufügt . Dic Mittel , welche sorgsame Hausfrauenanwenden , um diesem Uebel zuvorzukommen , die'Masse Pa¬
pier , welche sie Tags zuvor sorgfältig zusammenlegen , oderdie Geschäftigkeit, mit welcher sie abgetragene Wäsche zusam¬
menflicken, um damit das Bügeleisen anzufassen , sind oft
wahrhaft unterhaltend ; um so dankbarer werden uns also die
Hausfrauen sein , wenn wir ihnen mittheilen , daß all diese
Unruhe nicht länger nothig ist , da Londinsky in New - Dorteinen einfachen kleinen Bügeleiscnhalter erfunden bat.

Unsere Illustrationen zeigen in Figur 1 di : Ansicht des
Halters an dem Bügeleisen und in Fig . 2 die Endansicht des
Halters allein.

N N' sind dic zwei Enden ans Zink oder andcrm Metall,an deren oberm Ende zwei starke Federn l >I" angebracht sind,die sich zwischen den Zinkstücken und der Handhabe befinden,
die nach der Länge mitten durch in zwei Stücke getheilt ist; (list ein kleines gebogenes Stück Metall , das an der Hälfte N
befestigt ist und durch eine Schraube mit der andern Hälfte,N' , zusammenhängt , welches die Handhabe verhindert , sich
weiter als die Ausdehnung der Feder zuläßt , zu öffnen ; TU'
sind zwei Stücke Holz , die unter den Metallstücken befestigtsind und dazu dienen , wie ein Schild die Knöchel vor der

glühenden Hitze
^ Eisens zu
schützen; ansind
Theile der bei¬
den Mctallhälf-
ten , die in rech¬
ten Winkeln zu
denselben sieben
und da sie sich zu
beiden Seiten
des eisernen
Griffes befinden,
den Halter ver¬
hindern , sich um
das Eisen zu
schütteln. Das
Verfahren ist
einfach : Die
Handhabe wird
mit dcrHandge¬
faßt , der Dau¬
men und Zeige¬
finger werben
durch die Löcher,
die man ans Fi¬
gur 1 sieht, ge¬
steckt, wodurch
der Halter wie
auf Fig . 2 gcöff-
nctwirb , worauf
man ihn über dic
Handhabe des
Eisens legt und
mitHilscberFe-
der schließt. Nun
kann man das
Bügeleisen ohne
Furcht sich zu
verbrennen fest¬
halten , da sich

zwischen der Hand und dem heißen Griff des Eisens und
ebenso unten zwischen der Hand und dem Bügeleisen Holz be¬
findet . Die Kosten dieses nützlichen Hausgeräths sind sehrunbedeutend.

büinviusstists ZZngclcisenhnlter . ./ig.

Londinsky 's Nngekeisenhaller . ckig 2.

Der Nationalcharakter der Engländer.

Sehr treffend schildert Douglas Jerrold den Charakterdes Brite ».
„WirEngländer sind," spricht er, „kein sehr gefühlvolle?,wenigstens kein leicht erregbares Volk, ja selbst wenn wir

warm fühlen , halten wir es nicht für anständig , etwas vonunserm Gefühl zu verrathen . Wir sind im Stande , mit un¬
sern Empfindungen nach dem Beispiel des spartanischeuKna-ben zu handeln , der den Fuchs unter seinein Gewände ver¬
borgen trug . Wir sind im Staude , uns lieber alle Eingeweide
zernagen zu lassen, als durch ein Wort , eine Miene zu ver¬
rathen , was wir im Innern beherbergen.

Das ist der charakteristische Zug von uns Inselbewoh¬
nern ^ und etwas davon klebt uns allen an , vom Herzog biszu des Herzogs Läufer . ,

Die größtmöglichste äußere Gleichgültigkeit ist bei unsder allgemein angenommene höchste Grad feiner Erziehung.
Erzieht einen Manu zur Gefühllosigkeit eines Pfahles , uuo.
Ihr habt einen vollkommenen Gentleman erzogen, macht einejunge Dame anscheinend so bewegungslos und ohne Pnls-
schlag, als wäre sie eine weiße Rübe , "so ist sie das vollkom¬
menste Ideal der Weiblichkeit. Doch diese Kälte durchdrängtalle Schichten der Gesellschaft. Wir knöpfen unsere Herzen
so fest zu wie unsere Ucberzichcr, und thun dies um so ängst¬licher, je mehr Werthvollcs wir , wie ' in den Rocktaschen, so
in unsern Herzen haben ."

HerMs -wortc.
Ein so eben im Verlaq von Schotic und Comp . in Berlinerschienenes Werk von Julie Burow führt diesen Tiiel . und wahr¬lich , es tonnte keiner gesunden werden , der wahrer und erschöpfenderdas aussprichr . was aus diesem neusten Werk der geehrten Verfasse¬rin uns entgegenströmt , denn das als „eine Festgabe für Deuts ch-l an ds Töchter " bezeichnete , zunächst von der Verfasserin den eig¬nen Töchtern gewidmete Buch , s.' richt mit der Wärme und Innigkeit,welche von allen deutschen Schriftstellerinnen I . Burow am reichsten,unmittelbarsten dem Leser gegenüber aus der Seele quillt , zu der er¬blühenden weiblichen Jugend , der es ein Nathgeber und Freund zusein bestimmt ist.
Ein schönes Sprüchwort sagt : Was vom Herzen ko m m t,dringt zu Herzen ; und wenn dieses Wort schon im täglichen Le--ben sich als Wahrheit kundgiebr , so wird es nicht minder der Fallsein bei diesen „Worten des Herzens " , die mir der sanften unddoch unwiderstehlichen Gewalt der Liebe . der E r fa b r u n g unddes Gedankens an das Her ; der Jugend klopfen . Bildung derweiblichen Jugend ist eine große , eine ernste , ins Leben der Familie,ja ins Leben des Staates tief eingreifende Aufgabe , und das wußteJulie Burow wohl , da sie dieses Buch schrieb/welches ein schönerBeweis ist. daß dasglückli ch sie Gelingen das redli eh sie Wol¬len gekrönt.
Mit dem festesten Vertrauen können Eltern ihren aufblühenden

Töchtern beim Eintritt in das Leben^ „Julie Burow ' s " H e r z e n s -Worte in die Hand geben , denn ein Schah von Lebensweisheit , na¬türlicher Frömmigkeit und tief beglückender 'Weltanschauung ist in die¬sen Blättern niedergelegt . Vom häuslichen Leben . des Weibes eigent¬lichstem Wirkungstreis . ausgehend , knüpft die Verfasserin an alle Ver¬hältnisse desselben Betrachtungen und Ermahnungen für ihre jungenFreundinnen , denen diese um so lieber folgen werden , da die „Worte"eben so vom Herzen durchwärmt , wie vom Verstand durch¬leuchtet sind . Der Zeit Rechnung zu Nagen , verweilt die Verfasse¬rin auch' aus den vom häuslichen Beruf des Weibes zwar nicht strenggetrennten , aber doch mehr weltbürgcrlichen Berufstreise 'n der Lehre¬rin . der Schriftstellerin , der Künstlerin überhaupt , und zum Beweis,wie würdig und edel sie den Gegenstand durchdrungen , mögen dieSchlußworte jenes Capitels angeführt sein:
„Die Zeit wird kommen , sie muß kommen , wo kein Vorurtheilmehr die Künstlerin tränkt und beschmutzt ; sie muß kommen , wennjede der lebenden Künstlerinnen in sich selbst , in ihrem eignen Wan¬del und Wirten der Mitwelt zeigt , daß künstlerisches Streben undWirken nicht nur keine einzige Tilgend ausschließt , sondern daß imGegentheil der Gesammtstrahl aller vereinten weiblichen Tugenden,vereint mit dem Gonesfunken des Genies , erst die wahre , echre Künst¬lerin bildet ."
Daß die Verfasserin nicht vergessen , den heiligen Beruf des Wei¬bes als Gattin und Mutter zum Gegenstand ernster , das Gemüthinnig ansprechender Betrachtungen zu 'machen , ist im Zweck des Bu¬ches zu natürlich begründet , um besonders hervorgehoben zu werden,und wiederholen wir nur . daß nicht leicht ein Werk gefunden werdendürfte , würdiger einem jungen Mädchen zum Weihna 'chlsfesie oder zurConfirmation dargereicht zu werden , als Julie Burow ' s „Herzens-Wortc ."
Die brillante Ausstattung des Werkes und der vorzüglich schöneklare Druck machen es auch in äußerer Beziehung zu einer Zierde des

Weihnachtstisches . >!<M j

Don der sanftesten Neckerei bis zur Beleidigung ist nur ein Schritt.

Die Leidenschaft , die jedem Alter angemessen , ist seine Vernunft.In jedem Alter glauben nur vernünftig zu sein und sehen die Ver¬nunft des verflossenen Alters als Leidenschaft an.>enschaft

Es liegt das Glück so nahe
Als Schah der eignen Brust —
Und doch nur Wen 'ge haben
Zu heben ihn gewußt;
Er will des Leides Hebel.
Des Schweißes mehr und mehr ;
Er will der Arbeit Mühen —
Denn alles Gold i st schwe r.

Wer Verlornes Glück nur leicht betrauert , hat es nur leichtgenossen.

Ziehen Wolken über den Ruf der Frauen , so haben sie Frauenzuerst heraufbeschworen.

Armuth und Rechtschaffenheit vereint , sind die sichersten Führer
zu Gott .

Sobald Du Dein Hoffen auf Ewiges sehest , täuschest Du Dichnimmer.

Rto » >len z» waschen.
Nachdem mau die auseinander getrennten Blvudeu vvuetwaigen daran haftenden Fäden befreit , plättet mau sie, wenn

es nöthig sein sollte , mit einem nicht sehr heißen Eisen auf,
um sie besser, d. h. glatter , zusammenlegen zu können . Der
selöeZweck wird indeß auch erreicht, wenn man die durch srii
hercs Einreihen in Falten gedruckten Blonden einige Tage anscinKartenölatt gewickelt liegen läßt . Hieraus (natürlich nach'
Entfernung des Kartcnblattes ) heftet man die Blonden , gc-

derselben Weise verfährt man anch, wenn man es vorzieht,
dic Blonden ans eine gerade Porzellan - oder Glasflasche znwickeln.

'Nachdem das Säckchcn mit den Blonden 21 Stunden in
Oel gelegen , nimmt man es heraus und steckt es in starkes,
kochendes seifenwasser , worin es ungefähr eine Viertelstundeunter gelindem Kochen bleiben kann . Darauf werden die
noch eingehüllten Blonden dreimal in warmem Wasser ge¬
spült , gehörig ausgedrückt und zuletzt noch in geplantesStärkewasscr getaucht.

Aus dem Säckchcn sorgfältig herausgenommen , werdendic Blonden sogleich noch feucht geplättet , indem man einreines Blatt Papier darüberlegt.

"Meiszwossene gestrickte Shaws « sAmschsaglacher)
zu wascheil.

Wir haben zwar schon mehrfach Anleitung zum Reini¬gen wcißwollener Stoffe und Kleidungsstücke gegeben , dochda einige Toilettengegcnstände , aus weißer Wolle gestrickt,
namentlich seine weiße Shawls , einer besonderen Sorgfalt
bedürfen , wollen wir dic Art und Weise angeben , dergleichenArbeiten durch die Wäsche wie neu herzustellen.

Zuerst wird der Shawl in warmem , doch nicht heißemWasser und weißer ŝeife gewaschen; man läßt nämlich dieSeife im Wasser auskochen, rührt es wohl um und tbnl den
Shawl , nachdem das Wasser bis zu mäßigem Wärme¬grade verkühlt , hinein . In dieser Weise muß der Shawl
zweimal gewaschen werden , wonach man ihn in lauem Wäs¬ser spült . damit die Seife ans dem Gewebe entfernt werde;
eine Vernachlässigung in dieser Beziehung beim Spülen machtden Shawl grob und hart.

Hierauf nimmt man etwas weniger als 2 Pfund nicht
zu warmes Wasser , löst darin 2 Löffel "Gummi arabicnm auflind taucht den Shawl hinein.

Nachdem man ihn gut durchgedrückt, damitdicFlüssigkeit
sich gleichmäßig vertheile , windet man den thaust ans undwiederholt dieses Verfahren nochmals , doch mit dem Unter¬
schiede, daß man sich nun zum Auswinden eines reinen wei¬ßen Leinens bedient , die Arbeit damit umhüllend.

Zuletzt heftet man den Shawl , ihn vollkommen geradeziehend , ringsum an ein reines großes Leincntnch ( Tischtuchoder Betttuch ) , spannt ihn mittelst diesem, mit Stecknadeln
oder seinenZwecken ans einen großen Tisch oder auf dcnFnß-
boden, bedeckt ihn mit einem andern Tuche und läßt ihn so
aufgespannt trocknen, ohne ihn zn plätten.

Alle durchbrochen gestrickten Arbeiten in Wolle werdenbei der Wäsche ans diese Weise behandelt . >wwl

cogogrWh.
Fünf Zeichen sind's , die Dir den Balsam nennen,
Wonach sich sehnt das leidende Gemüth,
Bist Du so glücklich, spenden ihn zn können,
So thu 's , eh' die Gelegenheit entflicht.
Und tännst Du 's nicht mit segensreicher That,
So thu 's mit mildem Wort , mit gutem Rath.

Das Haupt hinweg , so siehest Du der leisen,
Still waltenden Zerstörung dunkle Spur,
Die Macht , kraft deren selbst das starre Eisen
Zerbröckelt unterm Finger der Natur,
Den Zahn , der manches goldnc Glück zernagt . —
Wohl Dem , an dessen Schatz er sich nicht wagt!

Hast Du das Haupt anch diesem Wort genommen,So weis' t es in die Ferne , weis 't empor.
Dorthin , wo einst das Licht der Welt entglommen.
Dorthin , wo aus des Himmels goldnem Thor
Noch täglich uns das Licht der Walt erscheint,
Nun sag.e, was das kleine Räthsel meint.

Marie Harrcr.
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Auflösung des Räthsels in Nr. 1.
„R om an lisch . "

Auflösung des Rebus in Nr. 1.
„Mancher trag ! eine Lorgnette nickt um damit zu sehn , sondern um

von Andern gesehn zu werden."

Lchlusset zur Auslösung der Rösselsjiruug - Aufgabe
iu Nr . I.

Auflösung der Rösselsprung-AufgaUc in Nr. l.
44ühe Aemöhmmg

Warst Du in der Leidenschaft
Ungerecht bei Deinen Kindern,
Oder mindern
Deine Willenskraft.
Wer in jungen Tagen
Unrecht von der Liebe trägt.
Der vermag mit Gleichmuih zu ertragen.
Was der Haß ihm später auferlegt.

E. Neun ann.

Fr. N . N. in Jobani .sburg. Wir ertheilen grundsätzlich keine
ärulickcn Rathschläge , tonnen Ihnen jedoch sagen , daß gegen
Zahnschmerzen die Homöopathie sich als heilkräftig erwiesen.
Wollen Sie es nicht einmal damit versuchen?

Frl. Auguste N. in W. Wir werden Ihren Wunsch berücksichtigen.
Fr. D.  in  Strgd. Ein schönes Llpplicarionsdesstn auf Tüll finden

Sie in Nr . 24 des 'Bazar , Jahrgang l>58. Dasselbe ist für beide
von Ihnen angegebene Zwecke vollkommen geeignet.

Frl. M . H.  in  L. Wir werden gelegentlich einen oder den andern
Ihrer hübschen Gedanken benutzen.

Eine Abounenri » im Bceisgau. Nr. 48 des Bazar enthält ein
Strickmuster zum wollenen Shawl , das wir Ihnen empfehlen

können. Wünschen Sie den Shawl zu verkleinern, so führen Sie
ihn in Zephnrwolle in beliebiger Länge aus ; Die Namens -^
Chiffren finden Sie in den Alphabeten der 'Nrn . 30 und 3V, der
Name selbst wird so bald als möglich erscheinen.

Fr.  Baronin v.  . H.  in  F  Die modernsten Bettstellen sind die großen,
sogenannten französischen, zu deren Ausstattung natürlich Benen.
Bett - Bezüge und Betttücher sehr breit sein müssen, fehlere
werden 3' :, berliner Ellen breit . 4 Ellen lang , die Kopfkissen1
Elle im Quadrat gemacht. Zu kleineren Bellstellen genügen Bett¬
tücher von 3 Ellen Breite und 3 ' ? Ellen Länge , und Kopskissen
von Elle im Quadrat.

Wir können Ihnen zum Ankauf feinen Leinens zur Herstellung
der Bettwäsche keine bessere Quelle rathen , als die Handlung
von A. Dornblatt in Berlin . Brüderstraße  2.  Auch alle andern,
zur Ausstattung gehörigen Wäsche -Artikel , nach Wunsch bereits
fertig , oder in unverarbeitetem Stoff , können Sie von dort
beziehen.

Die Ausführung vollständiger Ausstartungen über¬
nimmt die genannte Handlung ebenfalls ; eine Täuschung hinsicht¬
lich der Echtheit des Leinens haben Sie nicht zu befürchten.

Frl . F . M . in O . Zum Knöpfen eingerichtete Damenhemden wer¬
den nicht seitwärts , sondern in der Mine unter dem Schliß mit
der Namcnschlsfre versehen ', moderner ist. die Chiffre weiß zu
sticken. Verschlungene Buchstaben sind zum Zeichnen der Leib-
und Bertwäsche jetzt sehr beliebt , schließen jedoch keineswegs den
Gebrauch der Nummern aus . Die Nummern unter den Buch¬
staben dürfen nicht fehlen.

Frl.  E . Scb. in Sr —ow. Schreiben Sie uns gefälligst Ihre Adresse,
so werden wir Ihnen den Namen des Versassers jenes Artikels
brieflich mittheilen.

Frl. I . F.  in Dresden. Tragbänder , wie Sie dieselben wünschen,
bringt eine der nächsten 'Nummern des Bazar ; ein Häkeldessinzu
Herreumützen können wir sobald nicht erscheinen lassen , da Nr . 2
Jahrgang >>30 ein Avvlicationsdessin zu diesem Zweck enthielt,
machen Sie jedoch auf die gehäkelte Herrenmütze in Sir. 32Jahr¬
gang aufmerksam.

Herrn E . v. I . M. in L. Wir können Ihnen leider keine Auskunft
geben. Alle Handlungshäuser geben ihre Waare für echt aus,
und über die Richtigkett der Behauptungen zu entscheiden, trauen
wir uns nicht genügende Sachkennlniß zu . wenigstens nicht in
Sachen dieser Art.

Für den Nebus unsern Tank.
Frl . Ada I . in G . Ein Muster zur Bettdecke finden Sie in Nr . 3g

des Bazar . Jahrgang !>5>. Obgleich dasselbe bereits dreifarbig
ist. so steht es nur bei Ihnen , es noch bunter zu machen. Sticken
Sie in jedes der Carreau ^ eine kleine bunte Palme , so erhält die
Decke einen vollkommen türkischen Charakter.

Frl. Natalie  in  5.*. Die beabsichtigteToilette ist reizend und ganz
modern . Lassen Sie sich in Ihrem Geschmack nicht irre machen,
denn ein gelbes Krepptlcid und dazu duntelrothe Rosen oder Gra-
natblüihcn ist für eine jugendliche Brünette , auch wenn sie nicht
„Frau ", ein ganz angemessener Ballschmuck. Unter „ Patience
legen" versteht, man eine Arr mehr oder weniger künstlichen Kar¬
tenspiels , vder ' viclmehr Karten -Orakel s . bei welchem vom Zu¬
fall und von der Aufmerksamkeit des Spielenden das günstige
Resultat , das sogenannte „Aufgehen" der Karlen abhängt . Es
giebt der Patiencen eine große Zahl , zu einigen gehören 2 Per¬
sonen . die meisten Arten ĵedoch sind für eine Person mit einem
oder zwei Spielen Karten auszuführen und ein nicht zu verach¬
tender Zeitvertreib in einsamen Stunden , wo man „eine Frage
frei har an das Schicksal".

Fr. Eufcuiie G in K.  Da wir vielleicht nicht so bald , als Ihnen
wünschenswert !) , den Schnitt eines Knabcnmaniels im Bazar
bringen lönntem so machen wir Sie auf den sehr graziösen Schnitt
eines solchen in Skr. l der Pariser Modelle (Jahrgang 1858) auf¬
merksam. Sie dürfen nur schweren Stoff dazu nehmen . Noch be¬
merken wir . daß in Nr . 25 der „Pariser Modelle" der Schnitt
eines sehr hübschen Ueberziehers für Knaben erscheinen wird.

Hrn.  B.  in  S. Ein Muster in der gewünschten Weise wird nächstens
erscheinen.

Frl.  Nl . ÄA. in  N.  Der Erfüllung Ihres Wunsches stehen leider
nicht zu beseitigende Hindernisse entgegen.

Fr . Gräfin Twrcfe N . in Wir bedauern . Ihrem Gesuch nicht
willfahren zu können , und Sie auf ärztlichen Räth verweisen zu
müssen.

Hrn <">. P . in M . Der bedeutende Vorrath derartiger Manuscripte
erlaubt uns nicht, von Ihrer Einsendung Gebrauch zu machen.

Frl. ÄN. rie E». in Bis jetzt ist uns kein Mittel zur Befestigung
- dieses Uebelstandes bekannt , doch werden wir ein solches zu er¬

forschen suchen, und wenn es wirklich existirt , in diesen Blättern
darüber Auskunft geben.

Frl.  Elara D.  in  W.  Vielleicht wird das erste Ihrer Gedichte
Anwendung finden.

Hrn.  s ?. B.  in ><-». Wir bedauern aufrichtig . Ihre Wünsche nicht
erfüllen zu können ', die hier obwaltenden Hindernisse sind größer,
als es Ihnen vielleicht scheint, und für jetzt wenigstens noch un¬
überwindlich . Die Kinder Ihres Geistes werden Sie nächstens in
den Spalten des Bazar wiederfinden.

K .̂. D.  Mir einigen Aenderungen werden wir vielleicht eines oder
das andere Ihrer Manuscripte benutzen.
E.  v.  Z . in B.  Da Sie das Muster in so kurzer Zeit zu haben
wünschen, ist die Erfüllung Ihrer Bitte unmöglich , um so mehr,
da in neuester Zeit mehre Muster für denselben Zweck erschienen
und andere schon vorbereitet find.

Hrn . H . (55. in W . Ihre Composition ist ansprechend und wird so
bald als möglich im Bazar eine Stelle finden.

Hrn.  H . Sch.  in  G. Das Buch und sein Verfasser sind gänzlich ver¬
schollen.

Frl. Anua B.  in C5. Wenn Ihnen daran liegt , ein modernes
und elegantes Taschentuch zu sticken, so können wir Ihnen,
keinen bessern Rath geben , als eines der vielen schönen Dessins
des Bazar für diesen Zweck zu benutzen. Wir nennen Ihnen bci-
spielwcise einige Stummern des Bazar , welche das Gewünschte
enthalten : Sir. 10 , Supplement zu Str. 18. Hauptblatt Str. 20.
Das von Ihnen beabsichtigte Arrangement ist gegenwärtig wenig
gebräuchlich, daher wir uns zur Verögentlichung ' eines derartigen
Dessins jetzt nicht verstehen könck'en. Spitzenbe atz dagegen auch
an Taschentüchern ist ganz dem Zeilgeschmackgemäß. Wir wer¬
den in nächster Zeit jedenfalls noch verschiedene schöne Dessins zu
Taschentüchern bringen.

Fr . M . W . in O . Den Schnitt zu einer hoben Kleidertaille für ein
Mädchen von 8 Jahren werden die „Pariser Modelle" in näch¬
ster Zeit mittheilen.

Frl . W . S in O . Die Mode. Genre - und andere Bilder mit mensch¬
lichen Figuren durch Stickerei wiederzugeben , ist noch im vollen.
Schwünge ; ja man ist in diesen Copien sogar zu größerer Voll¬
kommenheit vorgeschritten, indem Gesicht, Hände, wie alle Fleisch-
pariien gemalt werden. Vorzüglich schön nimmt diese Ergäntung
durch Malerei sich aus . wenn die Stick rci selbst in Plattstichs
doch auch bei gcschörncr und Kreuzslichstickerei wird der Pinsel zu
Hilfe genommen, wo die Stadel nicht ausreicht.

Frl . C . in 5?. Die eingesandten Gedichte sind den Forderungen
des Bazar nicht entsprechend.

Frl.  El, , v. Gl.  in  Fr.  Wenn die Erfüllung Ihrer Bitte nicht zu
große Schwierigkeiten in den bereits getroffenen Anordnungen
veranlaßt , so werden wir dieselbe zu ermöglichen suchen.

Fr.  Ottilie M.  in  F.  Ihr sehnlicher Wunsch, die Hüte größer wer¬
den zu sehen, wird „ vielleicht " erfüllt , denn einige Modistin¬
nen in Paris haben den Persuch gemacht, die Passe etwas wei¬
ter nach der Stirn zu führen und auch die Seiten des Hurschirms
mehr dem Gesicht zu nähern . Das ist allerdings schon Etwas .,
aber bauen Sie auf diesen ersten Versuch keine sanguinischen
Hoffnungen. . Bestenfalls tritt in der Mode der Hüte ein Inter¬
regnum ein . wo die Begriffe des Schönen und Erlaubten etwas
unklar und schwankend sind, bis sie sich zur Klarheit und Festig¬
keit gestalten. Das geschieht natürlich nur allmälig . daher be¬
nutzen Sie die Zeit des Schwankens und tragen Sie einen Hut.
nach Ihrem Geschmack.

Fr.  Gräfin  in  Z.  Die Robe an den Seiten aufzunehmen , ist
allerdings jetzt sehr üblich, nicht nur aus Schonung für das
Kleid , sondern weil — nun — weil es Mode ist. Was Sie in.
Paris an einigen Toiletten bemerkten , war der „ Porte - June-
Watteau ". Nächstens werden wir durch unsre Modcnbildcr die
Arr seiner Anwendung zeigen, der Gegenstand selbst und dessen Aus¬
schmückungist so schr'Sache der Phantasie , daß dafür sich keine RegcK
angeben läßt . Der Zweck ist. die Robe an den Seilen in graziö¬
sen Falten aufzunehmen , wodurch ein schönes gesticktes Unterkleid
sichtbar wird ; gewöhnlich geschieht dies durch schwarze Sammct-
oder andere Bänder , zum Stop der R<be passend. Diese vom.
Gürtel ausgehenden Bänder vereinigen sich in einer Rosette oder
Cocarde . welche-den eigentlichen Haupt - und Ceniralpunkt des
Porre -Iupe Watteau ausmacht , daher auf deren geschmackvolles
Arrangement besondere Sorgfalt verwendet wird.

Zum Schutz gegen das Beflecken des Kleides auf der Straße-
bei nassem Wetter — wie einige pariser Blätter schwärmen — ist
unseres Erachtcns nach der Porte -Iupe Watteau von gar keinem.
Stutzen.

Die vielen eingelaufenen Zuschriften , „ Win ter - (5 ap oten "
betreffend , beantworten nur insgesammt dahin , dass die
nächstfolgende Nummer (Nr . 4) eine größere Auswahl der
neuesten und reizendsten pariser Eapoten «n Abbildungen und
Schnittmustern bringen wird . Um unsere Abonnentinnew
möglichst früh in den Besitz dieser Schnittmuster zu setzen,
geben wir das nächste Supplement starr mit Nr . schon mit
der nächsten Nummer.

Die Reäaetion äe8 Laizar.

ZZejlessuiigeil auf dcu ZZazar wcrdcu in allcu
Buch - und Kunst - Handlungen , so wie in
allen Postämtern nnd Zeitungs - Exp edi-
tionen angenommen.

Briefe sind zu adressircn: An die
ia IterUii.

Recl-rm-rrionen wegen nicht empfangener Nnmmcrn oder
nicht ausgeführter Bestellungen, so wie Beschwerden wegen
unregelmäßigenEmpfanges sind nicht an uns, sondern dahin
zu richten, wo ans die Zeitung adonnirt wurde.

Zwischen demBlninendecten des HerrnBaron nnd dem
Erinolinc der Frau Baronin hindurch— eine dclicate Si¬
tuation.

Nichts ist so geeignet einen kleinen Fuß zu zeigen, als
ein  langes Kleid! (Paradoron der Schneiderinnen.)!aS ist reizend! Besonders die kleinen  Besen!

Verlag von r>. scharfer in Berlin. Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck von B. G. Teubner in Leipzig.
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Gestrickte Gamasche

Heslnckck Hainasche
siir das Alter von 3—5 Jahre ».

für Kinder von3 bis 5 Jahren.
Material : feine weiße Zephgrwollc . blaue ordinäre Wolle.

Die hier i» etwas verkleinerter Abbildung gegebene Ga¬
masche ist ein pariser Modell von höchst zierlicher origineller
Ausführung, und wird dnrch deren Mittheilung nicht allein
unseren Leserinnen Gelegenheit, diese so zweckmässige Fustbe-
kleidnng der Kleinen ans ungewöhnliche Weise zu arrangire»,sondern anch die Frenndinnen des Strickens können hierbei
ihre Kcnnlnist mit neuen Variationen dicscrArbeit bereichern.
Der obere Theil der Gamasche ist in verschiedenen einfachen
Mustern weist mit blauen Oncrstreifen nnd abstehendenkrau¬
sen Garnirnngcn gestrickt; der untere Theil (Fuss) , dessen
künstlicheres streifiges Muster sich deutlich ans der Abbildung
inarkirt, ist blau, oben mit einem kleinen pclzartig gestrickten
Aufschlag versehen und an der Seite mit blauen Porzcllan-
knöpfcn besetzt.

Man strickt die Gamasche mit gewöhnlichen, der Stärke
der Wolle angemessenen Stahlstricknadcln, am oberen Rand
beginnend; schlägt mit blauer Wolle lose 60 Maschen an , die
man ans st Nadeln vertheilt nnd zur Runde schließt. Hierauf
strickt man 1 Tour rechts , 1 Tour links , 1 Tonr rechts,
1 Tonr links ; — läßt die blaue Wolle hängen, strickt mit
weißer Wolle1 Tonr rechts ^ dann ehe nächste Tour folgen¬
der An : umgeschlagen, ncvts abgenommen— so fort bis zu
Ende der Tonr ; — man läßt die meiste Wolle hängen nnd
strickt mit Blau : 1 Tonr rechts , 1 Tour links , 1 Tonr
rechts , 1 Tour links ; — hiermit ist der erste farbigeStrei-
fen beendet nnd folgt nun das in gerippten Streifen weist
gestrickte Theil, welches dentlich die Abbildung zeigt; man
strickt zuerst eine Tour ganz glatt , alsdann 22 Tonren in der
regelmäßigen Abwechselung zwcierMaschen rechts und zweier
Maschen links. Hier folgt der 2. blaue Streifen , ganz in
derselben Weisewiedervorige, indcr Mitte dnrch2 weiße Tou¬
ren seine Löcherreihe bildend) unterbrochen; an die letzte
Tour des 2. blauen Streifens wird später die
eitle der kraus en G a r nirnn gen angc str iett , was wir
hier vorläufig bemerken. — Es folgen nun 11 Tonren ganz
glatt in Weist ; dann der 3. blaue streifen ganz in der
Weise wie die beiden vorigen gestrickt; die letzte Tour
desselben bczei chn cn wir als die , a n welche späte r
die 2. krau se G a r n i r iln g z cst rickt wird . Es folgen
nun in Weißt 5 Tonreit glait , dann 3̂ Tonrcn in der Äb-
wcchsclnng zweier Maschen rechts, zweier Ataschcn links —
2 Tonren glatt — 3 Tonren in der Abwechselung zweier
Maschen rechts, zweier Maschen links, doch muß sich durch
diese3 Mnstertonren eine versetzte Ordnung bilden, also die
jetzt rechts gestrickten Maschen stets über den bei den ersten
3 Mnstertonren links gcstricktcnAlaschen zu stehen kommen;
— 2 Tonren glatt — 3 Tonren in der vorher beschriebenen
Abwechselung von rechts nnd links , zu den vorigen Mn¬
stertonren in versetzterOrdnung stehend— nnd so fort ; — hat
man 3m a l die 3 Musterionren gestrickt, dann nimmt man
an einer Seite der Strickarbeit zu Ende der einen und zu
Anfang der andern Nadel wie bei einem Strumpf ab, n»i
die Wade zu bilden; dies geschieht 5mal im stwischenranm
von stets3 Tonren ; man wiederholt hierbei das Neuster noch
2mal, so daß man im Ganzen ömal die 3Mustertonren zählt,
nnd strickt dann noch 8 Touren glalt. Die Maschenzahl ist
hier bis ans 5(1 vermindert — man strickt1 Tonr glatt in
Blau ; die Maschen , dieser Tonr werden später
zur Ausführung des kleinen Aufschlages wieder
ausgenommen . "Hierauf folgt 1 Tonr links in Blau —
1 Tonr rechts, 1 Tonr links in Weist — 1 Tonr rechts,
1 Tour links, 1. Tour rechts in Vlan nnd vollendet man
mit der letztern Farbe den untern Theil der Gamasche in
folgendem Mustern

1. Tonr — bei dieser Tonr wirdstmal ljedcs-
mal ei n e M a schc) zn gen o in inen, was am besten an der
Stelle geschieht, wo st Maschen hintereinander rechts zu stricken
sind; demnach werden diese st Maschen st in a l ans nnr3 Maschen
der vorigen Tour eingetheilt— man strickt also: ^ 1 Masche
links, st Maschen rechts, 1 Alasche links, 1 Masche rechts, 1.
Masche links, 1 Masche rechts— vom ^noch 5mal wiederholt
— nnd »inst die Tour nun 5st Maschen zählen— ( das Wort
Masche lassen wir der Kürze wegen bei der weiteren Beschrei¬
bung fort).

2. Tour — *  1 links, st rechts, 2 links, st rechts, 1 links
- vom " noch5>nal wiederholt.

3. Tonr — ' l links — die 2 folgendcnMaschen nimmt
man vorläufig auf eine besondere Nadel (Strick- oder 'Stopf¬
nadel) , strickt die beiden darauf folgenden Maschen rechts, da-

Ht'slncklcr Äeimcl'.
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nach erst die 2 vorbehältcnen Maschen ebenfalls rechts, so daß
von den bei der vorigenTonr auch rechts gestrickten4Maschen
die2crsten die letzten geworden sind; dann weiter — 1 links,
1 rechts, 1 links, 1 rechts— vom * noch 5inal wiederholt.

4. Tonr — wie die 2. Tonr.
5. Tonr — wie die erste Tonr , doch ohne Zunehmen.
N. Tonr — wie die 4. Tour.
7. Tour — wie die 5. Tour.
8. Tour — wie die 4. Tonr.
9. Tour dieseTvur arbeitet man wieder nachAugabe

der 3. Tour , also indem man jedesmal bei den 4 glatt zu
strickenden Maschen die ersten beiden zuletzt strickt. Dustes
Versahren wiederholt sich stets nach5 Touren , und bildet fich
dadurch das auf der Abbildung sichtbare gewundene Muster.

Hat man in dieser Weise 3l) Touren gearbeitet, so zählt
mau 26 Maschen zn einer kleinen Ferse ab, uno zwar muß
selbstverständlich, wie bei einem Strumpf , das Abnehmen,
welches die Wade bildet, in gerader Richtung die Mitte der
Ferse treffen. Man strickt also über diese 26 Maschen hin

Dr' jslil zu Zrrngeu und
Mauschelte.

stigt jede
der4Zacken

mit einem zierlichen Knopf
an dieselbe. Man hat beim
Arbeiten der 2. Gamasche
daraus zn merken, daß das
Knopfthcil au die entge¬
gengesetzte Seite derselben
kommt. — Ein Stück Saf¬
fian wird vorn an die Ga¬
masche, von einer Seite des
Fußblattes zur andern ge¬
hend, genäht. irosch

->.f die beiden einzelnen krausen Garnituren , den kleinen
Aufschlag und das Zackentbeil an der Seite des Fußes , wel¬
ches eine Klappe zum Ucbcrknopfen imitirt , beendet.

Man nimmt nun die Maschen der Tour am , welche wir
oben zum Anfang der ersten krausen Garnitur bezeich¬
net haben, und strickt mit blauer Wolle:

1. Tour — 2 rechts, 2 links — so fort bis zn Ende derTour.
2. Tour — 4 rechts, umgeschlagcu, 4rechts, 4 links, um¬

geschlagen, 4 links — so fort bis zu Ende der Tour — (die
rechts zu strickenden Maschen müssen bei dieser Garuirung
stets ans die rechts gestrickten Maschen der vorhergehenden
Tour kommen) .

3. Tour — 3 rechts, 3 kinks — ( ans jedem umgeschla¬
genen Faden wird 4 Masche gestrickt) .

4. Tour — stets3 rechts, 3 links.
5. Tour — 4 rechts, umgeschlagen, 4 rechts, umgeschla¬

gen, 4 rechts, 4 links, umgeschlagen, 4 links, umgeschlagen, 4
links — so fort bis zn Ende der Tour.

6. Tour — 5 rechts, 5 links — ( aus jedem umgeschla¬
genen Faden wird 4 Masche gestrickt) .

7. Tour — 5 rechts, 5 links.
Hierauf wird lose abgcmascht. —Die 2. Garuirung strickt

man ganz in derselben Weise an die schon oben dafür bezeich¬
nete Tour der Gamasche, — Diese beiden Garnituren fallen
selbstverständlich nach unten — der kleine Aufschlag, den wir
jetzt beschreiben wollen, muß jedoch nach oben stehen.

Man nimmt die Maschen der vorhin dafür bezeichneten
Tour auf (56 Maschen enthält die Tour) und strickt mit

blauer Wolle in entgegengesetzter Richtung als bei der
Gamasche 42 Touren , und zwar abwechselnd4 Tonr
rechts, 1 Tour links, dann mascht man die ganze Tour
ab — aus dieses gerippte, fast glatt nach oben sich an¬
schließende Theil werden nun 6Reihen kleiner Fränzchen
gestrickt(an jede der Rippen eine Reihe), und zwar in
ber Abwechselung einer weißen und einer blauen
Reihe—dies geschieht folgender Art:

Man nimmt die Maschen der ersten Rippe' ( der
ersten erhabenen , links gestrickten Reihe) auf, und
zwar saßt man dabei stets das obere , nicht das untere
Glied der Maschen, legt die weiße Wolle an , strickt die
erste der aus der Nadel befindlichen Maschen rechts ab
und nimmt diese eben gebildete Masche auf die linke
Nadel; sticht mit der rechten Nadel nochmals in das
eben abgestrickte, schon herunter gelassene Glied (oder
Masche) , jedoch diesmal von hinten herein, strick) dar¬
aus eine 2. Masche und zieht über diese die zuerst ge¬
strickte Masche. Auf diese Weise strickt mau sämmtliche
Maschen der Tour ab, befestigt zn Ende derselben den
Faden und zieht die Nadeln heraus — man hat hiermit
die erste RelheFränzchcngebildet. — Die 2. Reihe wird
mit Blau in derselben Weise au die folgende Rippe (die
2. erhabene links gestrickte Reihe) des "Aufschlags gear¬
beitete Dann folgt wieder eine weiße Franzenreihe—
und so fort bis die angegebene Zahl der Franzenreihcn
erreicht ist.

Es bleibt uns nun noch das kleine Zackenthcil zn be¬
schreiben übrig; dieses wird mit blauer Wolle gestrickt und
dazu ein besonderer Anschlag von 33 Maschen gemacht.

1. Tour —- ganz glatt gestrickt.
2. Tour — ebeufalls glätt gestrickt, so daß auf der

rechten Seite sich eine Rippe bildet.
3. Tour — (rechte Seite der Strickarbeit) — * 4

rechts, umgeschlagen, 2 rechts, doppelt abgenommen
(d. h. 4 abgehoben, 2 zusammcngcstrickt, die abgeho¬
bene übergezogen, so daß aus 3 Maschen 4 Masche
wird) , 2 rechts, umgeschlagen— vom * noch 3mal
wiederholt und die letzte Masche glatt nachgestrickt.

4. Tonr — ganz links zurückgestrickt— und auS
jedem umgeschlagenen Faden 4 Masche ebenfalls links

.gestrickt.
5. Tour — tpie die 3. Tour.
6. Tour — wie die 4. Tour.

7. Tonr — wie die 3. Tonr.
8. Tonr — wie die 4. Tonr.
9. Tonr — wird auf der rechten Seite der Strickarbeit

gänzlich links gestrickt, alsdann abgcmascht; bei letzterem, dem
Abmaschcn, kann man zugleich das Theil müder Gamasche
verbinden, indem man da, wo die Abbildung das Knopftheil
zeigt, dicht neben dem gewundenenMustcrstreifcndie etwas
tiefliegende Maschcnreihc ans eine besondere Nadel nimmt,
dann stets eine dieser Maschen mit einer Masche des eben

gestrickten Theils zusammcnstrickt, die vorhergehende Masche dann , wie
gewöhnlich beiinAbmaschen, überzieht. Erscheint dies jedoch zucvmplicirt,

-so vollendet man das Kopftheil für sich, näht es alsdann an dieGaniasche
und bcfe-

und zurück 46 Reihen dasselbe Muster
(Natürlich muß man auf der linken
Seite die Maschen, welche auf der rechten
Seite glatt erscheinen sollen, lints
stricken). Hierauf strickt man noch eine
Reihe links und mascht alsdann die 26
Maschen ab. Die Randmaschen, zu bei¬
den Weiten der Ferse, nimmt man nun,
wie beim Stricken eines Strumpfes, auf
die beiden Nadeln des Fußblaites und
strickt dieses ebenfalls in hin-und zurück¬
gehenden Reihen weiter, bei jeder Tour,
welche mau auf der rechten Seite arbei¬
tet, zn Anfang und zu Ende eine Ma¬
scheabnehmend, doch so, daß man außer¬
halb des Abnehmens noch 2 Maschen
als Rand glatt zu stricken behält. Man
arbeitet in dieser Weise so lange, bis das Fnßblatt von
der er stcu Mustcrtour an, 56 Touren zählt, hierauf strickt man
4 Tour links und nimmt dann die Maschen rings um den
Rand der Sohle auf, um in Verbindung mit den vorderen

noch"auf der Nadel be¬
findlichen. Maschen des
Fnhblattes, ein Rändchen
von 3 Togren arbeiten zn
können, welche auf der
rechtenSeite gerippt(also
links) erscheinen müssen.
Hiernach mascht man
ringsum lost: ab, und ist
damit die Gamasche bis
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Gestrickter Aermel.
Maicrial : (lastorwoile in Weiß und Blau.

Bei der so großen Verschiedenheit im Ar¬
rangement der Klcidcrärmel , welche wohl nicht
immer den Erfordernissen dcrwintcrlichcnJah-
rcszeilGenüge leisten, dürste ein gestrickter Aer-
mcl , wie der hier in Abbildung gegebene, be¬
sonders für Haustoilcttc eine sehr willkommene
zweckmäßigeBereicherung sein. DieserAermel,
der neben seiner behaglichen Weichheit und
Schmiegsamkcit keineswegs der Zierlichkeit ent¬
behrt und den Arm bis über den Ellenbogen um¬
schließt, eignet sich zu offenen Klcidcrärmeln
— zu halblangen geschlossenen Klcidcrärmeln,
— ja sogar bei langen geschlossenen Acrmeln
würde die Anwendung des gestrickten Aermels
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cZ dunkelviolette Wolle. hochrolhe. ^ hell

zur Zierlichkeit
und Behaglichkeit beitragen und entweder nur die unlere krause
Manschette , oder Puff und Manschette zum Vorschein kommen
dürfen . Derartige Aermel sind ebenso für Kinder als Er¬
wachsene zu empfehlen und ohne Schwierigkeit für diese
oder jene auszuführen , da die Arbeit sehr einfach und über¬
dies der Aermel so dehnbar , daß die Veränderungen in Be¬
treff der Große nur gering sein dürften.

Unser Original hat die Große , daß es für Mädchen von
10 bis 14 Jahren , so wie auch für Erwachsene von mäßiger
Körperfülle paßt . Der Aermel ist weiß , und die verschiede¬
nen Muster desselben durch schmale blaue Stressen getrennt.
Man strickt mit staa'kcn stählernen Wollstricknadeln , fängt
am obern Ende an und schlägt dazu mit der blauen Wolle
lose 56 Maschen ans ; vertheilt diese ans 4 Nadeln , schließt
den Anschlag znr Rundung und strickt 1 Tour links ; dann
mit Weiß :' 1 Tour rechts, 1 Tour links . (Man kann bei
den links zu strickenden Touren das Strickzeug umwenden und
auf der linken Seite rechts stricken, muß aber in dicscmFall,
ehe man die erste Masche der Tour strickt, den Faden znr
Rechten um die vorhergehende Nadel schlingen und diese
Schlinge zu Ende der Tour mit der letzten Masche derselben
znsammenstricken, damit .kein Loch entsteht. — Dies Verfah¬
ren hat man beim jedesmaligen Umwenden der Strickarbeit
zu beobachten.) — Man strickt nun weiter — mit Blau:
1 Tour rechts ; bei der nächsten Tour wird fortwährend um¬
geschlagen, abgenommen , umgeschlagen, abgenommen , so
daß sich cincLöchcrreihc bildet . — Dann mit Weiß : 1 Tour
rechts , 1 Tour links ; — mit Blau : 1 Tour rechts,
1 Tour links . — Hiermit ist das obere blaue Rändchcn
mit der blauen Löcherreihe beendet. — Man strickt nun
17 Touren Weiß , stets abwechselnd 1 Masche rechts,
1 Masche links , ohne diese Ordnung zu versetzen; dann
in Blau -: 1 Tour rechts , 1 Tour links ; — in Weiß:
1 Tour rechts, 1 Tour links ; — in Blau : 1 T ouvrechts,
1 Tour mit Abnehmen und Umschlagen, wie bei dem vori-

Dcssin zu Tragcbändcrn.

gen Löcherrändchcn; — in Weiß : 1 Tour rechts , 1 Tour
links ; — inBlau : 1 Tour rechts , 1 Tour links . — Hier
beginnt das größere weiße TheilindcrMitte dcsAcrmcls.
Man strickt die erste Tour desselben glatt und nimmt dabei
4 Maschen zu, so daß die Tour hier 60 Maschen zählt ; dann
folgen 2 Touren in der Abwechselung einer Masche rechts und
cincrMasche links ; dann 2Touren glatt ; dann wieder 2Tou-
ren in der Abwechselung einer Masche links , einer Masche
rechts , jedoch muh dasMustcr hier versetzt fallen , wie es auch
die Abbildung erkennen läßt ; wieder 2 Tonren glatt — und
so fort , bis man 3 Musterrcihen ( jede aus 2 Touren beste¬
hend) , also im Ganzen 35 weiße Touren , zählt . — Hierauf
folgt ein Streifen , welcher ein etwas engeres Bündchen bildet
und in der Mitte ein schräges Löchcrmuster zeigt. Man -strickt
mit Blau : 1 Tour rechts, jedoch stets abwechselndeine Masche
einzeln , dann 2 Maschen zusammen (die Zahl der Maschen
zu diesem Streifen darf nur 33 betragen ) . Die folgende Tour
arbeitet man noch mitBlan , links ; — mit Weiß : 1 Tour
rechts, 1 Tour links ; mit Blau : 1 Tour rechts , l Tour
links ; — dann das Loche rinn st er mit Weiß folgender
Art:

1. Tour — *  umgeschlagen , 1 rechts , abgenommen
(d . h. 1 abgehoben, 1 gestrickt, die abgehobene über die ge¬
strickte gezogen) — vom " noch 12mal wiederholt.

2. Tour — ganz glatt und ans jedem umgeschlagenen
Faden 1 Masche gestrickt.

3. Tour — man strickt die erste Masche noch mit auf die
vorhergehende Nadel , dann : * umgeschlagen, 1 rechts , abge¬
nommen , wie bei der ersten Tour — vom * noch l2mal wie¬
derholt.

4 . Tour — wie die 2. Tour.
5. Tour — wie die 3. Tour.
6. Tour — wie die 2. Tour.
7. Tour — wie die 3. Tour.

8. T onr — wie die 2. Tour . — Dann m i t
Blau : 1 Tour rechts , I Tour links ; —
mit Weiß : 1 Tour rechts , 1 Tour links;
— mitBlan : 1 To u r rechts, 1 Tonr links;
— hier beginnt der weiße Pnsf.

1. Tour — glatt rechts gestrickt. (Da zum
Anfang dieses Musters 40Mascben geboren , so
nimmt man bei dieser Tour 1 Masche zu.)

2. Tour — * 3 links , umgeschlagen, 1
rechts , umgeschlagen — vom * noch 3mal wie¬
derholt.

3 . Tour — *  3 links , 3 rechts — vom *
noch 3mal wiederholt (die 3 links gestrickten
Maschen werden bei jeder folgenden Tour eben¬
falls links gestrickt und aus dem umgeschlage¬
nen Faden stets 1 Masche gestrickt) .

4 . T on r — *3 links , umgeschlagen, 3 rechts,
umgeschlagen — vom * noch 3mal wiederholt.

5. Tour —*  3 links , 5 rechts — vom * noch 3mal
wiederholt.

6. Tour — * 3 links , umgeschlagen, 5 rechts , umge¬
schlagen — vom * wiederholt.

7. Tour — *  3 links , 7 rechts — vom " wiederholt.
8. Tour — " 3 links , umgeschlagen , 7 rechts , umge¬

schlagen — vom " wiederholt.
9. Tour — " 3 links , 3 rechts — wozu * wiederholt.
10 . Tour " 3 links , umgeschlagen, 3 rechts , umge¬

schlagen — vom " wiederholt.
11 . Tour — * 3 links , 11 rechts — vom " wiederholt.
12. Tour — " 3 links , umgeschlagen , 11 rechts , umge¬

schlagen — vom * wiederholt.
13 . Tour — * 3 links , 13 rechts — vom * wiederholt.
14 . Tour — 3 links , umgeschlagen, 5 rechts , doppelt

abgenommen (d. h. 1 abgehoben, 2 zusammen gestrickt, die
abgehobene übergezogen) , 5 rechts , umgeschlagen - vom"
wiederholt.

15 . Tour — "  3 links , 5
5 rechts — vom " wiederholt.

16 . Tour — "  3 links , umgeschlagen, 4 rechts , doppelt
abgenommen , 4 rechts , umgeschlagen — vom " wiederholt.

17 . Tour — "  3 links , 4 rechts , doppelt abgenommen,
4 rechts — vom " wiederholt.

Das Muster hat sich nun deutlich genug herausgestellt,
um keiner weitern Erklärung zu bedürfen — "man nimmt bei
jeder Tour an den betreffenden Stellen doppelt ab und führt
die Löchcrreihcn und die links gestricktenStreifen in der be¬
gonnenen Weise weiter , bis man 12mal übereinander doppelt
abgenommen und 12 Löcher in einer Reihe übereinander hat.
Die Zahl der AcTischen ist alsdann 40 , wie zu Anfang des
Musters . Man strickt hierauf nochmals den mit 2 blauen
Streifen eingefaßten schrägen Löchcrstrcifen, ganz in der Weise,
wie wir ihn vor dem Pust beschrieben haben , und muß dazu
die 40. Masche natürlich wieder abgenommen werden , damit
das Muster richtig auskommt . Es bleibt dann nur noch die

rechts , doppelt abgenommen,

Dessin zur Anterrock - ZZordüre.
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kleine Krause zur Vollendung des nnternAermcltheilS übrig.
Diese franse wird init weißer Wolle ganz in der Weise ge¬
strickt, wie wir es bei den krausen Garnirnngcn der gestrick¬
ten Gamasche angegeben haben , und verweisen wir daher auf
diese Beschreibung , Seite 2b , Spalte 3 , Zeile 7 bis 1b von
oben an gezählt.

Diese kleine Krause wird mit blauer Wolle abgcmascht.

gelmähiger Entfernung , an die Anschlaglour gefaßt.

ÄrlMIl  und Manschette. (Franz . Stickerei.)
Material : feiner Mull.

Wie das bier gegebene Muster zeigt , wird bei
dieser Stickerei ein Lfacher Ton hervorgebracht , wel¬
cher die Arbeit , wenn sie gut ausgeführt , in sehr schö- >
nein Effect erscheinen läßt . Der Grund des mittlern,
mit kleinen Bindlöchcrn gefüllten Zackendcssins istnäm-
lich doppelter Mnll und bildet ans diese Weise einen
Uebcrgang von dem vollen Weiß der Stickerei zu dein
matten Ton des einfachen Mnllgrnndes . Man arbei¬
tet zuerst in gewöhnlicher Weise alle ans einfachem Grund
erscheinenden Figuren , lost dann die Stickerei vom Mu¬
stek, beftet unter das betreffende Zackendessins eine zweite
Lage Mnll und so die Stickerei wieder ganz genau ans das
Muster . Man vollendet nun die Arbeit und hat nachher nur
den überstehenden Mnll ans der linken Seite dicht am Rand
des Zackendcssins hinwegzuschncidcn. Die Art der Sticke¬
rei ist durch daS Muster selbst so deutlich erklärt , daß wir we¬
nig darüber zu bemerken haben . Der Umriß des Zackendcs¬
sins kann entweder eine ganz feine Langnctle , oder in Sticl-
stich gearbeitet sein. Das Innere der Rosette » über den
äußeren Bogen , wird mit einem Zwirn¬
rädchen gefüllt . Diejenigen unserer Le¬
serinnen , welche mit der Ausführung die¬
ser Rädchen nicht bekannt sind, finden die¬
selbe in Nr . 18 des Bazar vorigen Jahr¬
gangs , in dem Artikel „ Spitzcnst ichc "
erklärt . srm?)

Tcssiu
zu TriMlinilderil.

(Tapisserie -Arbeit .)
Material , wcijicr Seiden -da-
ucvas oder tzancvciü loyal . Wolle
a »d Perlen nach Angabe des

MnsterS.

Die Ausführung dieses
Musters ansSeiden -Eancvas,
ist jedenfalls die eleganteste und zugleich die leichteste, da man
dabei die nicht geringe Mühe des Ansfüllcns erspart . Der
ovengenannle Eanevas royal vertritt die stelle des Seidcn-
canevas , d. b. er wird wie dieser nicht ausgefüllt , ist aber ohne
Glanz , daher auch von geringerem Preise ." Zieht man es je¬
doch vor , die Stickerei änsznsüllc » , so nimmt man französi¬
schen Eanevas von Nr . 5. — Auf schwarzem Grund dürfte
sich die Stickerei in dem ans dem Muster angegebenen Arran¬
gement sehr vvrtheilbaft hervorheben ; ans grauem , rehfarbe¬
nem oder maisgelbem Grund würden anstatt der Goldperlcn
Stahl - oder schwarze Perlen anzuwenden sein.

Wir wollen nicht unterlasseil zu erwähnen , daß dieses
einfache leichte Muster , dessen Effect ein sehr origineller , auch
alS Bordüre um kleinere und größere Körbe zu verwenden
ist , je nachdem man es seiner oder stärker ausführt , ja sogar
ans ganz starkem Eanevas gearbeitet , würden sich mannig¬
fache Zwecke für diese Bordüre finden , z. B . um eine Rehfell-
dcckc, wenn man den nicht sehr schweren Versuch unternimmt,
die regelmäßig verschlungenen Bänder des Musters zu einer
Ecke zu bilden ; zum Fond eines kleinen Teppichs , ans
Stickerei - und Plüsch - oder Angorastreifcn zusammengesetzt.
In derselben Weise zu einer Reis ctasche n . s. w.

Nr . 1-r. CaMchon - Capote
von schwarzem Atlas , mit dunkelblauem Plüsch gefüttert.

Der Schnitt befindet sich auf dem der heutigen Nummer beiliegenden
Supplement , t

flll '.II

Ilnterrock - iZordnrk
Während die Mode für die Straßcntoilctte die bunten

Unterröcke sanclionirt ', ist der Gesellschaftssaal mehr als je
das Terrain , wo die Eleganz der weißen Unterkleider die
Animcrksamkeit und den Fleiß der Damen beansprucht . Wir
nehmen h'entGelegenbeit , nnscreLeserinnen durch das hier ge¬
gebene Dessin mit einer , neuen
hübschen Variation der Ans-
schmücknng weißer Unterröcke be¬
kannt zu machen , welche außer¬
ordentlich distingnirt und in sehr
beguemcr leichter Art ansznsüh-
ren ist. Die bellen Qnerstreifen,
welche das Dessin zeigt, sind kleine
Fältchen, welche zu4 bis5 an dc>
Zahl , dicht aneinander rings um
den Rock genäht werden — in re¬
gelmäßigen Entfernungen und so
oftmaliger Wiederholung , als
man die Bordüre breit zu haben
wünscht. Diese Falten -Bordüre
wird mit einzelnen gestickten-5
Spangen , von dem Ätofj des '
Rockes, verziert , welche gner über
die Falten liegend aufgesteppt
und , wenn man die Eleganz stei¬
gern will , ringsum mit einer ein¬
fach langnettirten und gestickten
schmalen" Garnitur versehen, oder mit schmalen Valenciennes
beseht werden . Die Länge der Spangen richtet sich natürlich
nach der Breite der Bordüre , und kommt es hierbei nur daraus
an, die Stickerei durch eine Rosette mehr odcrwenigcr , passend
zu machen. Diese Rosetten sind getheilt hoch zu "sticken, die
innere Höhlung derselben vcrzicrt"man mit einem Zwirnräd¬
chen. Unser Dessin giebt zugleich die vorhin erwähnte Ver¬

vollständigung der Spangen mit einem bogigen Ränd¬
chen an , welches natürlich nicht besonders angesetzt,
sondern mit dem inneren Rosettendcssin im Ganzen
gearbeitet und nur scheinbar durch eine glatle Langnel-
tenlinie von diesem getrennt wird . DasÄngcnehme bei
diesem Werke ist, daß man die Stickerei in einzelnen
kleinen Theilen vollenden kann. pwsz;

C ap o teil. (Pariser Modelle .)
Von Jahr zu Jahr sind die Capoten mehr zum

allgemeinen Bedürfniß geworden , und ihre Bequem¬
lichkeit läßt sogar oft den Mangel an Zierlichkeil
übersehen , der ihnen neben deutlichen ein gewisser¬
maßen ehrwürdiges Aussehen giebt. Daß jedoch die
Mode auch an diesem Gegenstand nicht vorübergeht,
haben schon unsere alljährlichen Mittheilungen hier¬
über bewiesen — die Eapoten für die gcgenwär-

H tigc Saison aber scheinen ihre matronenhafte Phv-
siognomic fast gänzlich abgelegt zu haben , so sichtbar
verräth zum Theil ihreGcstalt oicHand der Phantasie.
— Wir bieten hcnt unsern Leserinnen eine sehr reiche

S Auswahl von Eapoten , deren Arrangement und Schnitt
sie sogar in Bezug ans ihren Zweck unterscheidet , wie
es die nachstehende Beschreibung der einzelnen Mo-
clle erweisen wird ; alle aber zeichnen sich durch

geschmackvolleEleganz und Gediegenheit ans . — Der
vorzugsweise beliebte Stoss für die Eapoten ist Plüsch,
den man entweder nur als Futter , oder auch doppelt,
als Futter und Ucberzng anwendet . Dieser Stoff ist
sehr dauerhaft und so wärmend , daß er das Wattiren
nnnötlug macht ; nur bei seidenen Eapoten wendet
man Watte an , und diese haben jedenfalls den Vorzug
größerer Leichtigkeit und Schmiegsamkeit . Von den
Eapoten Nr . 1 , 3 und 4 geben wir den Schnitt aus
dem heutigen Supplement und dürfen nicht erst er¬
wähnen , daß , wenn wir auch Garnitur und Stoff
nach Vorschrift der Originale angeben , doch jede mög¬

liche Vereinfachung und Veränderung in
dieser Beziehung dem Belieben freisteht.

Nr . I" und I>u CnjNlchoil --Cuj >ote
von schwarzem Atlas , mit dunkel¬

blauem Plüsch gefüttert.
(Der Schnitt dieser Capote befindet sich auf dein

Supplement unter Nr . 1, Fig . 1 und 2. )

Die Zweckmäßigkeit dieser Eapote,
A welche, ganz abweichend von den früheren

dafür bekannten Fapons , auS einer mit
einem weiten Capnchon verbundenen Pe¬
lerine besteht, wird sich am besten bei Ge-
cgcnhcit eines Balles bewähren , wo die

Tänzerin ihr blumengcschmücktes Haupt
ohne dieGefabr eines Dcrangcmcnts in die

weichen Falten des Capnchon bergen kann, während Hals und
Schultern schützend bedeckt werden durch die Pelerine.

Wir geben hierzu zwei Abbildungen — und zwar mit
Nr . 1b eine Ansicht der Eapote mit herabgelassenem Eapnchon,
also ganz als Pelerine getragen - mit ' dir . 1a eine Ansicht
der Eapote mit in die Höhe genommenem Eapnchon ; letz¬
teres kann, mittelst zweier in entgegengesetzterRichtung durch
den Rand des Eapnchon laufenden Schnüre , nach Belieben
enger und weiter gezogen werden ; ebenso enthält das Hals-
bündchcn der Eapote zwei nach hinten zwischen Eapnchon und
Pelerine ausgehende Schnüre zur engren Befestigung der
Pelerine um den Hals.

Bei unserm Original ist die äußere Seite der Eapote
von schwarzem Atlas , die innere Seite von dunkelblauem
traversgestreisten Plüsch . Die etwas starken blauen Seivcn-
schnüre des Capnchon sowohl, als die der Pelerine sind an
den Enden mit langen Seidenqnasten von gleicher Farbe ver¬
ziert . Die Pelerine ist am äußern Rand "mit einer Krause
von doppeltem schwarzen Atlas garnirt ; am Capnchon bildet
sich diese Krause durch das Zusammenziehen desselben; eine
schwarze Schleife von schwerem
Eapnchon.

lafsctband ziert hinten das

Nr . lt>. Capnchon - lLapole
von schwarzem Atlas , mit dunkelblauem Plüsch gefüttert.

(Der Schnitt dieser (tappte befindet sich auf dem der heutigen Nummer
beiliegenden Supplement . ) >

Nk . z . Cttjioltz  mit  sischllmiidnkchzoijeilk ' lil Schllill
von schwarzem gemusterten Taffet , mit lila Sci-
dcnzeug gefüttert und mit schwarzen -spitzen,

schwarzem und lila Band garnirt.
Der Vorzug , daß diese Eapote auch bei Tage , gleichsam als

Hut getragen werden kann , macht sie ganz besonders zu einer
sehr bequemen winterlichen Kopfbe¬
deckung siir ältercDamen . — AlsEa-
pote betrachtet, ist dieses Modell aller¬
dings , etwas complicirter als die
vorherbcschriebcncn , und die An¬
fertigung derselben dürfte vielen un¬
serer Leserinnen nicht ohne Hilfe der
Putzmacherin gelingen , doch selbst
in diesem Fall wird unsere Abbil¬
dung und Beschreibung zu statten
kommen. — Der eigentliche Kopf
der Eapote ist dem der Eapote Nr . 3
fast gleich, denn er besteht ans einer
geraden , hinten an einen kleinen run¬
den Boden gekrausten Passe . Das
Futter der Kappe ist wattirt , ebenso
das der Gardine , welche hinten die
Breite von 21 Ccntimeter hat , nach
den Enden aber , wo sie schräg abge¬
schnitten , etwas schmäler wird . Der
Schirm , dessen Oberzeng durch
mehre feine Fischbcinstäbc etwas
kraus gezogen, wird dadurch zu¬
gleich abstehend erhalten und kann

sowohl nach hinten zurück als nach vorn geschlagen werden;
er ist mit wattirter lila Seide gefüttert , hat in der Mitte die
Breite von 12 , an den Seiten von 9 Eentimeter , und am
äußern Rand , von einer Backenspitzezur ander », eine» Um¬
fang von 73 Eentimeter . Ueber der Gardine wird diese Ea¬
pote , wie die vorigen , zusammengezogen und in der Mitte
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mit cinsr schwarzen Atlasschleise garnirt ; gleiches schwarzes
Band ist vorn an den Seiten, den Ansatz des Schirmes an die
Kappe deckend, in die Hohe genommen nnd oden zu einer
'Schleich arrangirt , wie es denNich die Abbildung zu erkennen
giebt. Eine schmale schwarze Bandrüschc nmgiebt den Rand
per Gardine, eine lila Bandrüsche den obern Rand des über¬
geschlagenen Schirmes; letzterer schließt sich eine breite, nach
hinten fallende Spitze an. Breites lila Atlasband ist inner¬
halb des Schirms zum Binden der Eapote angesetzt.

Ztr. 3. Carole uiti iucharti >sem Arlserfall
von dunkelblauem Plüsch , Atlas  und  schwarzem
Lasset , mit Ehcnillcfranzc garnirt.
Der Schnitt dieser Capote befindet sich auf dem

Supplement unter 'Nr.  ll,  Fig . s —7.)
Diese reizend originelle Capote, so ele¬

gant als bcgnem nnd zweckmäßig zur Warme,
besteht ans einer weichwattirlen anschließenden
Kappe von schwarzem  Tasset,  welche jedoch
gänzlich von einem runden llebcrsallvon blauem
Plüsch, mitChcnillefranzc gaknirt, bedeckt wirb.
Die breite Gardine, welche sich unter dem lleber-
fall hinten an die wattirte Kappe schließt, ist
ebenfalls von Plüsch, mit Tasset gefüttert. Ein
breiter, außer- nnd inncrhalbsestgenähterRand
von gestepptem blauen Atlas
faßt vorn die Eapote ein nnd
imitirl gleichsam einen Auf¬
schlag. Die Eapotc erscheint
also, trotzdem der wesentliche
Theil derselben von schwarzem
Tafset gefertigt, gänzlich in
Blau , denn auch die Ehcnillc-
garnitnr , welche ganz besonders
zur Eleganz nnd Grazie der
Eapote beiträgt, ist in dieser
Farbe gewählt) Diese Garnitur
herzustellen ist sehr einfach nnd
leicht; man schneidet.ans ganz
starker Ehenillc ohne Draht,
ungefähr Elle lange Fäden,
heftet diese einzeln mit einer
ganz schmalen Seidcnborte in
der Weise an den Rand des
Ueberfalls, daß sie in halber
Länge herabhängen nnd über
der Seidenborte ganz flache
Bogen (gleichsam einen Kopf) bilden. Zwischen 2 nnd
2 Faden muß stets ein 1 Eentimctcr breiterZwischcnranm blei¬
ben. Die Abbildung dcr Capote giebt hiervon eine deutliche An¬
sicht. Eine lange Eordonnctfranzc an Stelle der Ehcnillc-
sranze würde ebenfalls eine passende Garnitur für diese Ca¬
pote sein.

Ztr. 4. Ensintc
von grauem Plüsch , mit blauem Plüsch gefüttert

nnd mit grauer Bandrüschc garnirt.
<D-r Schnitt der vapote befindet sich auf dem Supplement unter

Nr.  III,  Fig . 8. u . !>.
Das Faz-on dieser Eapote, nicht minder bequem nnd an¬

schließend als das der vorigen, nnd dar¬
um vorzüglich geeignet, um unter ihrem
Schutz gegen Wind und Wetter zu steuern,
ist jedenfalls das einfachste der hier inAb-
bildnng gegebenen Modelle. Die Capote
bestellt ans Fond nnd Gardine, ersterer
in solcher Größe geschnitten, daß er vor»
einen handbreiten Revers(Aufschlag) bil¬
det, wodurch das Futter der Eapote (him-
mclblaner Plüsch) zum
Vorschein kommt. Hin¬
ken, alt der Vcrbindnngs-
naht des Fond mit der
Gardine, wird die Eapote
zusammengezogen. Gar¬
nirt ist die Eapote mit
schmalem grauen ge¬
brannten Taffetband, wel¬
ches den Rand des Auf¬
schlags sowie dendcrGar-
dine nmgiebt, nnd von
dieser ans über den Fond
gebt, in der Weise, wie
es die Abbildung zeigt.
Eine graue Taffctschleise
ist binten nnterbalb der
Vandriische, da wo diese
eine Spitze bildet, auf den
Fond befestigt; blaues
breites Tassetband dient
vorn znmBindcn der.Ea¬
pote.

Luxxlenient suin
Lasur 1859 ?ilr . 4.

El ll still»lg
der Kchiultmiisier.

Vorderseite.
Nr. i. Schnitt einer(5a-
Pnchon- Elistotc mit Pe¬

lerine,
von schwarzem Atlas nnd

dunkelblauem Plüsch.
(Abbildung der Capote Seite

unter Nr . la und 1>>.)
Der Einschlag für die
Nahten muß beim Zu-
lchnciden aller Theile

zugegeben werden .!
Beide Schnitttheile , Fig . l , das Capuchon, und Fig. 2. die Pelerine.

Nnd nur zur Halste gegeben und musi beim Zuschneiden der Stoff,
die als Hintere Mitte bezeichnetepunttirte Pinie beider Theile cmlang,
doppelt und gerade genommen werden . Capuchon wie Pelerine tann

!. Cajiote von schwarzem Tollet.
fischbcmdurchzogeneinSchirm.

ledoch die,e,puue entlang eine Naht erhalten , wenn der Stoff nicht
hinreichende Breite Hai. Bei der Pelerine wird Oberzeua uns Furier
in egaler Gropc geichmlten ; bei dem Capuchon jedoch braucht das
.vuner (der dunkelblaue Plüich ) nur so weit zu gehen , das; es der
innern Anie des Zuges entlang mit gefaxt werden kann , daßal,o das Oberzeug lder ,chwar;e ArlaS) an der äußern Nundung un¬
gefähr Biertelelle großer geschnitten wird . Ist bei Fig. «. ' dem
Capuchon . Futter und Oberzeug passend aufeinander geheftet so
wird der 'übergehende Nand des testiern die als Bruch bezeichnete
seine glatte Pinie entlang . nach der Futlersene umgebogen , so daß
vorn 5 aus 6' . hinren in der Mine der Punkt auf den Paukt trifftund alsdann der Zug mit Bvrderftichen den 2 und 2 aus kleinen
Strichen bestehenden Pinien entlang abgenäht , wobei man . wie schon
erwähnt , das Plüschfutter mir faßt . Selbstverständlich muß in dem
umgeschlagenen Theil des Oberzeuges . der größern Weite wegen , in
bestimmten Entfernungen eine kleine Falte gelegt werden. Tiefer mit
zwei Borderstichreihen abgenähte Zug hat zwei Schnüre zu fassen,
welche in entgegengesetzterNiebtung sich ziehen lassen; folglich bezeichnet
der am vorder, , Nand des Capuchon (am Zug) befindliche Buchstabe l'
denBesestigungspunkt der e i n e n und den Ausgangspunkt der andern
-chinir . (Was hier von der einen Hälfte des Capuchon gesagt ist.

gilt natürlich auch für die andere Hälsre desselben.)
Die Pelerine erhält um den untern Nand (die Nundung)

als Garnitur eine doppelte -l Centimeter breite .grause von schwar¬
zem Atlas , d. h. man schneidet einen > bis iiCeniimeler breiten
geraden Streifen (für die Hälfte der Pelerine 11.»Cenlimerer weil ),
legt ihn zur halben Breite doppelt , reiht ihn an den zusammen¬
gelegten Rändern in Falten und faßt ihn so . beim Zusammen¬
nahen des Futters mit dem Oberzeug , zwischen beide Theile —der vordere Nand der Pelerine bleibt ' ohne Garnitur . >— Hierauf
reiht man das Capuchon in der Mille bis zum Kreuz in Falten,
zieht es . mr Weile der Pelerine am Halsausschnitt passend . zu¬
sammen . legt beide Theile mir der Atlasseite auseinander , wobei
N aus // auf / ,' treffen muß , heftet sie zusammen und faßt
sie an ein 2 Centimeter breites Bündchen von schrägem blauen

Plüsch . welches ebenfalls zum Einziehen zweier
Schnüre dient. Der Befestigungspunkt dieser Schnüre
ist vorn an beiden Enden des Bündchens , der
Plusgangspunkt hinten in der Mitte zwischen Ca-
vuchon und Pelerine an dem Buctpstaben N ; tpan
hat also beim Zusammennähen beider Theile, für
den Plusgang der Schnüre bei N eine kleine Oeff-
nung zu lassen. Das Weitere ist durch die 'Abbildung
und deren Beschreibung erklärt.

Nr. ii . Schnitt einer(5apotc mit tüchartigcm
Ucticrfall,

von ölanem Plüsch, blanein AtlaS nnd
schwarzem Tastet.
(Abbildung der Capote untenstehend.)

Der Einschlag f ü r die N a h -
ten muß beim Zuschneiden
alter Theile zuge ge b en werd e n.

Fig. 3 giebt den Schnitt der gan¬
zen Passe — Fig. 4 den Schnitt
des ganzen Fond — man schnei¬
det» Passe und Fond (sowohl Futter
als Oberzeug) von schwarzem Taffei
und heftet bei beiden zwischen Fuirer
und Oberzeug eine Page Watte . Die
Passe reiht man von bis/ ' in Fal¬
ten und näht sie um den Fond , so
daß/ ) an/ ). / >' an / ' an / ' lrissl;
das Futter des Fond wird zur Be¬
deckung der 'Nahtränder übergesauml.Zu beiden Seiten am untern Nand
der Passe , heftet man eine tiefe Falte,
indem man das Kreuz I auf den
Punkt l . das Kreuz 2 auf den Punkt
2 legt.

Fig . ist die Hälfte derGar¬
dine und wird beim Zuschneiden
derselben der Stoff kie als Hintere
Mitte bezeichnete punttirte Pinie der
Fig. 5 entlang doppelt und fch ra g
genommen . Die Gardine ist von
Plüsch, mit Furtcr von Taffet. Obei-
zeug und Futter werden am unte ll
Nand , das ist von / ' bis . in der
Weise mir Hinterstichen zusammenge¬
näht . da>; die Nahtränder nach innen
zwischen beide Stofftheile kommen.
Mail heftet alsdann ain obern Nand
dcr Gardine , nahe der Mitte . 2 ge¬
geneinander liegende Fallen . Mail
bildet eine dieser Falten , indem man
das Kreuz der Fig. 5 auf den Puntl
legt, wonach der obere Nand der Fig.
die llchtlge Nundung erhält . Beim
Annahen der Gardine an Fond und
'/ ^nird ^ lNl das der Fig . l../ an das ./ der Fig. s genommen und
pürier ,o wie Oberzeug zngieiclsgefaßt.
.̂ ie '. iahtrander . welche auf die linke

^eue tommeii müssen , werden mit
eurem ^ kreisen Tasser. oder mir Sei¬
denband eingefaßt und in diese Ein
fassung die Zugbänder der Capote
eingelegt , zu deren Plusgang man in
der Mute ein Schnürloch in die Ein-
faiiung näht.

Fig. (> giebt die Hälfte des
lle Verfalls , welcher einfach von
Plüsch geschnitten — der Stoff wird
die als Mitte bezeichnete punkrine
Pinie der Fig. l» entlang doppelt und
schräg genommen . Der untere Maus
des Ucbcrfalls , auf Fig. <> mit einem
kleinen Boriendesstn bezeichnet, wird
nach Angabe der Abbildung und deren
Beschreibung garnirt , alsdann am
vollern Nande. // aus // , ./ aus / .
an die Capote geheftet . so das; diese
bis zur Gardine damit bedeckt ist.

Fig . 7 giebt die Hälfte desAu f-
s ch lages , welcher von drrukelblauem
Alias geschnitten wird — der Stoff
ist die als Mitte bezeichnetevunklir '.e
Pinie der Fig. 7 entlang dovvelr
und gerade zu nebm'en. Dieses
Stosslheil wird leicht wattirt . in klei¬
nen schrägen Carreaux durchnäht,
alsdann // an // . ./ an './ . /,' an /, .'
mit der Atlasseite aus die EapvE ge¬
legt und seiner ganzen pänge nach au
oieselbe festgenäht ; diese 'Naht saß:
den Uebcrfall. die Eapote und den Auf¬
schlag zugleich; — leuterer wird als
dann übergeschlagen und auf der in¬
nern Seite .1/ aus / / . I ' auf / ' . eben
falls seiner ganzen pänge nach festge¬
näht . so daß er doppelt , in halber
Breite , vorn die Capote umgiebr. An
beiden Enden schlägt man den Atlas
gegeneinander ein und näht den Aus¬
schlag mit unsichtbaren Stichen voll
ends zu. Innerhalb der Capore . bei
dem Buchstaben ./ . wird zu beiden
Seiten das Bindeband au den
'Aufschlag genäht.

Nr . 3. Caiwte mit lnchartigrm Aeüerfal,
von dunkcll'lauom Plüsch. Atlas nnd schwarzem Taffct, mit

Chcnillosranze garnirt.
(Der Schnitt dieser Cavote befindet sich auf dem der heutigen Nummer

beiliegenden Supplement .)

Nr. iil . Schnitt einer(5apott,
von granc'in Plüsch mit dlaucin

Plüsch gefüttert.
Wie bei der CavoteNr . l und lI . ist auch hier der Eiu -

s chlag für die 'Nahten zuzugeben.
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Diese Capote bestekl aus jwei Theilen , nämlich : einem Fond , von welchem zugleich der Ausschlag

? ĝieb" 'd̂ Hä uVe" d e"s ^FonV "— Der Stoff ist die als Mille bezeichnetepunklirte Pinie entlang
doppell und gerade zu nehmen . — Füller und Oberzeug werdcil in egaler Größe geschnillen . am
vorder » Rand entlang lauf Fig. 8 mi, bezeichn« ! bis zum zusammengenäht , so daß die Naht,
ränder nach innen zwischen beide Theile kommen, alsdann diese übrigens genau hastend aufeinander
festgeheftet.

Fig . ü giebt die Hülste der Gardine lebcnsalls mit blauem Plüsch ge,uttert >, bei welcher der
Eloss die als Hintere Mitte bezeichnete punklirlc Pinie entlang doppelt und schräg genommen wird.
— Futter und Obcrzeug naht man am untern Rand , von e> an . in gleicher Weste wie beim Fond zu¬
sammen . alsdann die Gardine von ce bis an den Fond, wobei man das Futter dco einen Theils übcr-
säumi . Die beiden aus llcinen Strichen bestehenden Pinien beider Thcite müssen genau aneinander
treffen und bezeichnen eine nach innen einzunähende kleine Falle , welche dazu beiträgt , der Capotc den
rechten Schluß zu geben. Diese Falte wird in der Weise gebildet, daß man die -ine der kleinen Pinien
aus die ander - legt und diese Pinie entlang die Fall - zusammennäht . Po » /- bis P naht man Fond und
Gardine alsdann weiter zusammen , wobei man Futter und Ucbcrzug zugleich durchsticht, in den Fond
nach der Mitte zu einige «leine Fältchen legt , die Naht aus der linken Sc » e etwas
breit Mit blauem Plüsch cinsastl und aus diese Weise zugleich den Zug bildet. Man
macht zu diesem Zweck ei» Schnürloch hinten in die Mine der Ginsassung , welches
den Zugbändern zum Ausgang dient , und befestigt die « ander an beiden Selten an
der Stelle des K .

Die Garnitur der Capote . eine schmale Rüsche von grauem gebrannten Tapet-
band , wird um den untern Rand der Gardine , von da an wei¬
ter die schrassirte Pinie der Fig. 8 entlang gesept, desgleichen von
-e an innerhalb u», dc» vorder » Rand der Capoke. so dap
diese Garnitur beim Zurückschlagen des vorderen Randes lAus-
scblags! nach außen kommt. Die « reite des Aufschlags ist durch die
beiden aus Fig. 8 benndlichcn Punkte bestimmt , welche auseinander
treffen müffen und an welcher Stelle man den Aufschlag »>it einigen
Stichen aus die lsopote festheftet, dabei aber nicht den blauen , son¬
dern nur den gr a u cn Plüsch ansticht. Die Stelle , wo
man das Bindeband innerhalb der Capotc befestig«,
ist auf Fig. s genau bezeichnet.

Nr. IV. Schnitt eines Wintersttefels siir
Damen.

(Abbildung des Stiefels Seite 30.1
Fig. 10 giebt die Hälfte des Schnittes , und ist

nuf demselben das Gummibändchen bezeichnet, wel¬
ches den Stiesel an der Seite am Einschnitt zusam¬
menhält , Das Weitere ist in
der zur Abbildung gehörigen
Beschreibung gesagt.

Rückseite.
Nr.  v.  Schnitt eines
Mantels  für Mädchen
von 10 bis12Jahren.

Gez. von Suhr.
Der Schnitt bildet
die Hälfte des Man¬

tels.
In Bezug aus das

Abnehmen des Schnittes
ist zu bemertcn , daß das
Rückcntheilbeim Auszeich¬
nen voneinander geschnit¬
ten werden mußte , und
also zuvörderst zu ergän¬
zen ist, indem man Fig.
IM und Fig. !2>, die punt-
tirte Linie entlang , 1 an
I . 2 an 2 zusammen seht.

Beim Zuschneidendes
Mantels wird der Stoff
vorn (das ist die von 7/
ausgehende Linie der
Fig . 1>) so wie hinten
herunter (das ist die von
e,' ausgehende gerade Li¬
nie der Fig. Ix) fadcn-
gerade genommen , und
taun hinten der Mantel
eine Naht erhalten.

Fig. II , das Vor¬
dertheil . und Fig. 12,

das Rücken theil,
werden von bis zu¬
sammengenäht und diese
Naht . durch welche sich
zugleich eine Art weitenAermels bildet , mit ei- ^
ner Reihe kleiner über-
sponnener Seidenknöpse beseht , wie es aus Fig. 11 angegeben ist.
Der äußere Rand des Mantels wird mit Borte eingefaßt oder beseht
— und ist dieser Besah auf dem Schnitt selbst stellenweise angedeutet;
auch kann man die beiden Vordertyeile in der Weise , wie es Fig. 11
angiebt , mit einer Soutache - Stickerei verzieren.

Fig. 13. das Eapuchon . dessen Hintere Mitte die von 6 aus¬
gehende gerade Linie ist . kann hier entweder im Ganzen geschnitten
oder zusammengenäht werden. — Der Umschlag des Eapuchon
(Fig . El) . dessen Hintere Mitte die Linie .//l ' bezeichnet, wird aus die
linke Stossseire der Fig ., 13 gelegt , und zwar wie es sich der Form
nach von selbst ergiebt . 6 aus 6' . auf L . ./ auf ./ , und gänzlich
an den betreffenden Theil
des Eapuchon festgenäht,
so daß dieser gleichsam
das Futter des Umschlags
bildet. Es ist hier zu
bemerken, daß die linke
Stoffseite der Fig 11 au'
die linke Stoffseitc dei
Fig . 13 kommen muß . da
Fig . 11 nach rechts aus
Fig . 13 übergeschlagen
wird» in der Weise, daß
alsdann 6 an />, an
/ ' trigl . Der Umschlag
wird , ehe .man ihn hin¬
ten zusammennäht , in 3
nach un teil fallende
Falten gelegt , welche in
bekannter Weise durch
Kreuze und Punkte be¬
zeichnet sind; man legt
stets das Kreuz auf den
nächsten Punkt , so daß
der vorher zackensörmige
Stoffrand zu einer ge¬
raden Linie sich gestaltet,
welcher cn lang der Um¬
schlag hinten zusammen¬
genäht wird . (Die punk-
lirte Linie der Fig . 13 be¬
zeichnet den Bruch >äuße¬
ren Rands des Eapuchon.)
Die Garnitur - des Um¬
schlages besteht in einer
gleichen Borte wie die des>
Mantels , welche nach An¬
gabe des Schnittes am.
obern Rand und den zat-
kenförmigen Ausschnitt
entlang aufgenäht wird »
dieser Ausschnitt wird
außerdem mir einer Reihe
Knöpfe beseht und mit¬
telst dieser mit Schnur-
überschnürt , deren Enden
mit 2 Quasten verziert
aus die Schulter herab¬
hängen . Eben so wird
auch die Hintere Spihe
des Eapuchon und der
obere Rand des Umschla¬
ges an der in Falten geleg¬
ten Raht mit einer Qüasie
versehen. Das Eapuchon

den Halsausschnitt des
Mantels zu nähen , j

(Der

« Damen-stvinterstspsel.
-(Der Schnitt dieses Stiefels befindet sich auf dem der heurigen Num¬

mer beiliegenden Supplement .)

Nr.  VI.  Schnitt eines Schuhes  für Knaben von 0/ ? bis2>/z Jahren.
(Abbildung und Beschreibung des Schuhes befindet sich in Nr . 2 des Bazar , Seite 13 und II unter Nr . 7.)

Fig. 10, das Hinterblatt , wird an einer Seite von bis il/ . an der andern Seite von ^ bis .1/
mit Fig. 15. dem Vordcrblatt . verbunden . Das mit Knopflöchern versehene Theil der Fig. 10 bleibt
frei , zum Ueberknöpsen. zu welchem Zweck Fig. 10 an der bezeichneten Stelle 2 Knöpfe erhält . '

Nr.  VII.  Schnitt eines Schnhcs  für Kinder von 10 bis 18 Monaten.
(Abbildung und Beschreibung des Schuhes befindet sich in Nr . 2 des Bazar , Seite 13 und II unter Nr . 0.)

Fig . 18 . das Hinterblatt , wird an beiden Seiten , die von und von ausgehende punktirie
Linie entlang eingeschniltcn. und da¬
durch die kleine Spange gebildet, wel¬
che den Fuß. oben ander Biegung des¬
selben umschließt, wie es die Abbil¬
dung deutlich zeigt. Das Hinterblatt
wird von bis und von A bis
mit Fig. 17. dem Vorderblatt,
zusamnwngeseht und die vorhin er¬
wähnte Spange mit Knopf und Knopf¬
loch versehen, in der Art . wie es aus
der Abbildung zu erkennen. Der
obere Rand der Fig . 18 muß nach vorn
etwas eingezogen werden. (10 .',0j

Wintcrstiefcl für Damen»
von schwarzem Sammet, mit

schwarzem Pelz lsarnirt.
DicscrStiefel, dessen reizende

Eleganz nicht minder das Auge
besticht, als seine zweckmäßige be¬
queme Beschaffenheit das Beha¬
gen erregt, ist von schwarzem
Sammet ) mit einem Flitter von
rothem Flanell versehen, und er¬
fordert beim Anziehen nicht die
Mühe des Schnürens, Binden?,
noch Knöpfens; er hat an bei¬
den Seiten herunter einen tiefen
schrägen Einschnitt, welcher oben
durch ein kurzesGummibändchcn
zusammengehalten wird, und
dessen Elasticität dem Fuß voll¬
kommen leichten Eingang ge¬
währt, zugleich aber auch den bis
über den Knöchel reichenden, vorn
und hinten abgerundetenSchaft
des Stiefels anschließendhält.
Die Garnitur um den obernNand
und den Einschnitt entlang be¬
steht ans schwarzem Pelz. Der
Stiefel , obgleich Mir für das
Hans bestimmt, kann natürlich
auch bei trockncm Wetter auf der
Straße getragen werden.

Wir geben von dicsemSticfel
den Schnitt ans dem heutigen
Supplement unter Figur 10
(Hälfte des Stiesels ) , mit
Hilfe dessen und der der Ab¬
bildung es jedem Schuhmacher
möglich sein wird , einen derarti¬
gen Stiesel anzufertigen; es han¬
delt sich hier hauptsächlich um
das Arrangement an der Oefs-
nung ; das klebrige wird durch
das Maß dcŝ Fußes selbst be¬
stimmt. Der Schnitt giebt genau
die Richtung und Länge des
Einschnittes an , welcher ans
der andern Hälste des Stiefels
in gleicher Form vorhanden sein
muß. — Wirbcmcrken nochmals,
daß hier nur von einem Ein¬

schnitt die Rede ist, und mit Ausnahme der kleinen Ab-
rnndnng am obern Rande des Stiesels , bei der liefen Deff-
nnng zu beiden Seiten , kein Stoff herausgeschnitten werden
darf. Nur um den durch die Pelzgarnitnr verborgenen Ein¬

schnitt deutlicher zu zeigen, haben wir das Giimmibändchen, welches zu beiden Seiten die
Oeffnung schließt, ausgedehnt zeichnen lassen. Dieses Gummibändchen ist ans dem
Schnitt an betreffender Stelle angedeutet; die Pelzgarnitnr ist eine Einfassung, welche,
außen und innen in gleicher Breite ausfällt und rings um den ganzen Einschnitt und den

. obern Rand geht, wie es die Abbildung des Stiefels erkennen läßt.j iwssj

Dessin eines Lmnpentcllcr - Fond , nebst zwei verschiedenen

Gnrnirnngen.
Material : böhmische Perlen.

besteht aus
' oder

ich die
Breite

dem Fond ringsum vorstehen. Die Große des Fond  Ist  durch die unter dem Pcrlennctz
sichtbare Kreislinie angedeutet. Man bildet das Reh ans einzelnen,
schmalen Perlenbändcrn, wie sie die Abbildung zeigt, deren Länge sich
nach der ab- und zunehmenden Breite der Fondrundung richtet, und die
alsdann durch Querstäbc, in derselben Weise gearbeitet, zu Earreaur
verbunden werden. DieGarnirnng muß sich natürlich dem Fond so dicht
anschließen, daß die Enden der Perlcnbändcr des Netzes bedeckt werden.

Garniniiiti Nr. 1.
Diese ist aus böhmischen Perlen in

Milchweiß und mctallisirten böhmischen
Perlen in Grün gearbeitet (die mctalli¬
sirten Perlen, in Gestalt und Masse den

gewöhnlichen böhmischen
Perlen gleich, unterschei¬
den sich von letzteren durch
einen sehr schönen Mctall-
glanz und sind nur in
einzelnen Farben«
Blau, Grün , tziold, Sil¬
ber, zu haben) . Die hier
bezeichnete Garnitur be¬
steht aus einem geraden
0 Perlcnrcihcn breiten
Mosaikvand, welches in
den Zwischcnräumen von
stets 3 Perlen schräge

Nr. st. Capote von grauem Plüsch.
-chnitt dieser Capotc befindet sich aus dem der heutigen Nummer

beiliegenden Supplement .)



sNr . 4 . 23 . Januar 1859 . Band XII .s Der Sa ?ar. 31

Ouerstieifen metallisirter Perlen hat. Die Farbe der letzteren
richte! sich natürlich nach derHauptfarbe des Fond. — Die äusse¬
ren  Pcrlenschlingcn der Garnitur werden an das vollendete und
zur üiunde geschlosseneMosaikband geschlungen und bestehen
Gleichfalls ans weißen und melallisirtcn Perlen. — Wir
verweisen hierbei ans die sehr genau ausgeführte Abbildung,
welche eine weitere wortliche Beschreibung unnöthig macht.

Garniriiiig Nr. 2.
Die Garnirnng besteht zuvörderst ans einem 6 Perlen-

rcihcn breiten geraden Mosaikband, dessen Muster, wie die
Abbildung zeigt, zwei ineinander grcifcndeZackenreihcn bildet.
Die eine (innere) dcrZackenrcihcn ist ganz Weist , die andere
Schwarz , und nach aussen in zwei Farben einer Schattirnng,
z. B. Grün , Bronze ober Blau , gefüllt; die dunkelste Farbe
der Schattirnng schließt dem sich Schwarz, ebenfalls zackenför-
mig, an. Diese farbige» Zacken erhalten jedoch durch einzelne,
nach anstcn sich anschließende Perlenschlingen, von einer noch
Hellern Farbe der Schattirnng , das Ansehen gcrundcterBlät-
ter. Man hat zu jeder dieser Perlcnschlingcn4 Perlen auf¬
zunehmen, und sie in der Weise anzuschürzcn, daß, wie die
Abbildung zeigt, die äußere schwarze Perle der Zacken stets
ganz frei,"als Zwischenranm der Perlcnschlingcn bleibt.

Außerdem wird diese Garnitur außerhalb noch mit einer
dichten verschlungenen Franze, innerhalb mit kleinen einzel¬
nen Ocsen von weißen Perlen verziert, und in der Weise ans
den Papprand des Fond geheftet, daß die weißen Zacken des
Mosaikbandes kleine flache Tollen bilden.

jZlMWNS (soi 'tis äs dkä)
von weißem Cashmir, mit rundem Castiichon und Besatz

von rosa Pliisch-friso.
tD -r Schnitt dieses BuriwuS befindet sich.in Acseeung  zz  der „Pariser

Modelle." )

In unserm vorigen Modebcricht haben wir bereits auf
die Abbildung dieses Bnrnous hingewiesen, dessen Form
eitle ganz andere, als die des' orientalischen Bnrnous in Nr.
43 des Bazar ist, und sich als Umhang zu Gesellschaft, Ball
und-Thcater eignet. Dcr Bnrnons ist aus mehren Theilen ge¬
schnitten, hinten rund , vorn tnchartig in eine Spitze ausge¬
hend. Er ist gänzlich mit wcißcrSeidc gefüttert und hat nur
vorn eine Garnitur , welche durch unsere Abbildung zur
Anschauung gebracht; es ist dies ein breiter, glatter Be¬
satz von rosa Plüsch- frisv, unten nach beiden Seiten eine
Spitze bildend, welche durch die Verzierung einer Quaste von
weißer Seide und rosa Chcnille noch besonders markirt wird.
Das weite runde Capuchon, ganz geeignet als bequeme Ca-
pvle zu dienen, ist von gleichem Plüsch, im Ganzen geschnit¬
ten, mit rosa Tafset gefüttert und außen herum in kleine
Tollen geheftet, welche innerhalb durch eine dagegen genähte
weiße Seidenborte gehalten werden, wodurch sich der
Umschlag des Capuchon bildet. Letzteres hat vorn und hinten
in der Mitte eine Schleife von breitem rosa Tasfctband, wie
es die Abbildung zeigt. itutch

Gestricktes Jäckchen
für Kinder von 2—4 Jahren.

Material , gephyrwolle in zwei voneinander abstechenden Farben.

Das n»s vorliegende Original , dessen Form und Ar¬
rangement die Abbildung im verkleinerten Maßstabe zeigt, ist
in den beiden Farben Himmelblau und unbestimmten Gran
ausgeführt; letztere bildcldicHauptfarbc. In dcrBordüre des
Jäckchens-sind die verschiedenen breiten, grauen Musterstrei¬
fen durch schmale, einfach gestrickte, blaue Streifen getrennt
— im Fond bildet das Blau ein erhabenes Netz auf dem glat¬
ten, grauen Grund. Dic Aermel haben oben 2 durch anschlie¬
ßende schmale Streifen getrennte Pufsenstreifen, gleich dem,
welchen die Abbildung in dcrBordüre des Jäckchens zeigt; an
die Puffen schließt sich nach nuten ein breiter, netzartig ge¬
strickter, nur mäßig weiter Volant. Uebercinstiminend mit
dem Arrangement des Jäckchens ist das des kleinen Kragens,
welchen binlen, wo er cincSpitzc bildet, 2 blaueWollpnschcln
schmücken.

Das Jäckchen wird am untern Rand begonnen und zu¬
vörderst ohne die vordere Bordüre gestrickt, welche man für
bcioc Seiten besonders ausführt und alsdann annäht.

Um Raum zu ersparen, werden wir uns bei dieser
Beschreibung so viel als möglich der abgekürzten Worte bedie¬
nen, deren Bedeutung jedoch in Nr. 4.6 des Bazar bei der
Beschreibung derBlumcntopfbeklcidung erklärt und auch ohne
diese Erklärung nicht zu verkeimen ist. ^

Man schlägt mit stapken stählernen Wollstricknadcln zum ^
äußern Rand der untern zackigen Spitze des Jäckchens 4S7 M
Maschen auf(mit Blau) — der An schlag wirdganzl osc,
mit einer Nadel und mit einfacher Wolle gemacht.

1. Tour — 2 rechts — ^  doppelt ( d. h. 2mal s nmges.,
abgc». ( d. h. 2Maschcn glatt znsirmmengcstrickt) —vom * so
oft wiederholt, bis die Tour zu Ende, die letzte einzelne Masche
wird glatt uachgestrickt, ohne vorder umzuschlagcu. ( Die
Seite , auf welcher mau diese Tour gestrickt, ist die rechte
Seite der Arbeit.)

2. Tour — wird glatt zurück gestrickt und stets aus dem
doppelt umschlungenen Faden nur 1Masche gebildet— (man
legt nun Grau an).

3. Tour 1 abgehoben— ^ Zrcchts znsammengestr., 4
rechts, umgeh, 1 rechts, nmges., 4 rechts— vom * so oft wie¬
derholt, bis noch 4Maschen übrig sind, davon werden3 rechts
znsammengestr., die letzte glatt uachgestrickt.

4. T on r — links znrückgcstrickt.
^  ̂abgehoben, 3 rechts zusammcngcstr. , 3

umges. , 1 rechts, umgeh, 4 rechts, 3 zusainineu-
gestr. , 4 rechts — vom * wiederholt — mau beschließt dieseTour wie die 3. Tour.

6. Tour — wie die 4. Tour.
7. Tour — 4 abgehoben, 2 zusainmengcstr. — * umges.,

4 rechts, umgeh, 4 rechts, 3 zusammeugestr., 4 rechts— vom
wiederholt und die Tour wie die 3. und 5. geschlossen. '

3. Tour — wie die 4 »Tour.
Blau) — ganz rechts gestrickt.

- ' ( und 42. To n r werden ebenfalls mit Blau
in der Abnwchselnng von links und rechts gestrickt, so daß auf
ce>rcchtenSeitc sich3geripptcTouren(linksgestrickte) zeigen.

Hier beginnt der gepuffte graue Streifen.

1. Tour — umges., 1 rechts, umges., 4 rechts— so fort
bis zu Ende der Tour.

2. Tour .— umges., abgen. (d. h. manhebtdiebcidervo-
rigcu Tour gestrickte Masche ab, strickt den dahinterlicgen-
den umgeschtagencn Faden als Masche ab und ziebt die abge¬
hobene Masche über die gestrickte), nmges., -abgen. ( in der eben
beschriebenen Weise) — so fort bis zu"Ende der Tour.

Nach Angabe dieser2. Tour strickt man auch die folgen¬
den Tonren des Streifens — im Ganzen 8 Touren —
dieser Streifen muß ganz besonders lose gestrickt und sogar
bei jedesmaligem llm)chlagen der Faden 2mal um die Nadel
gewickelt werden, wie bei der Löchertour des untern Randes,
damit dieses Muster recht luftig und der Streifen recht kraus
ausfällt — zu Ansang und zu Ende jeder Tour hat man zu
beachten, daß dieser Streifen sich in der Weise abschrägt, wie
die schon vollendete Spitze. Hat man 8 Touren ü jour ge¬
strickt, dann nimmt man wieder die blaue Wolle , strickt
eine Tour rechts, wobei mau fortwährend abnimmt, d.h. den
umgeschlagenen Faden der vorigen Tour stets mit der da¬
hinter liegenden Masche zusammenstrickt; hierauf folgt eine

Tour auf der linken Seite rechts ge¬
strickt, dann 4 Tour ans der rechten Seite
links gestrickt, dann wieder eine Tour auf
der liii kcn Seite rechts gestrickt— so daß
sich auf der rechten Seite wieder3 gerippte

blaue Touren zeigen.
Hier beginnt ein neuer

gr an cr M n stcr st reifen,
welcher an beiden Seiten (zu
Anfang und zu Ende) gerade

in die Hohe ge¬
führt , also nicht

abgeschrägt
wird.

Dessin zum Lampeutelker-ckond ueksi zwei verschiedenen
garnirnngen

Man strickt vorher noch
eine Tour ganz rechts—
dann eine Tour ganz links
— hierauf folgt die

4. Mustcrtour — 4 abgehoben,
" nmges., 4 abgehoben(wobei mau
jedoch von vorn in die Masche sticht,
in der Weise, als wollte man sie links
abstricken), 2 rechts, die abgehobene

Masche etwas gedehnt und über die beiden gestrickten Ma¬
schen gezogen— vom * wiederholt, bis zu Ende der Tour.

Tour ohne Muster — wird ganz links zurückgestrickt.
2. Mnstertour — *nmges., 1 abgehoben(in der Weise,

wie bei der 4. Mustcrtour), 2 rechts, die abgehobene Masche
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übcr beide gcstrickteNiaschengezogen— vom *wiederholt, bis
zu Ende der Tour. — Diese Tour ist der I . völlig gleich, uur
mit dem Unterschied, dos; das Muster versetzt fällt, was stets
bei dem Ansaug der Muftertouren zu beobachten ist.

Tour ohne Muster — wird wieder links zurückgc-
strickt.

3. Mustert our — hier strickt mau zuerst 2rechts, dann
* umgcs. , 1 abgestoben, 2 rechts, die abgestobene Masche übcr
beide gestrickte Maschen gezogen— vom * wiederholt— wir
haben' diese Tour nur noch des Ansangs wegen angegeben, da
derselbe durch das Versetzen des Musters sich verschieden
herausstellt.

Bei der folgenden Mustertour ist der Ansang wieder wie
bei der ersten Mustertour dieses Streifens. Man verfährt
am Schluß der Muftertouren in derselben Weise, V' ic wir es
hier zn Ansang deutlich gemacht habe» , damit, wie schon ge¬
sagt, der Streifen au beiden Seileu gerade ausfällt.

Nach der b. Mustertour strickt man
ebenfalls eine Tour links zurück, nimmt
baun die blaue Wolle, strickt eine Tour
rechts, dann noch3 Touren, welchea>st der
rechten Seile -gerippt, auf der linken Seite
glatt erscheinen müssen — dieser blaue
Streifen bildet den Ansaug des Nctzmusters.

Mau nimmt jetzt Grau und strickt die
ersten3 Maschen rechts ab, die 4. und 3.
Masche nimmt man , ohne sie zu stricken,
auf die Nadel rechter Hand, * dann strickt
mau 6 Maschen glatt , nimmt die beiden
solgendcnMaschenwiedcr ohne siezn stricken
aus die Nadel und wiederholt vom * regel¬
mäßig bis zu Ende der Tour, wo, wie zu
Ansaug, 3 Maschen anstatt li zu stricken
übrig bleiben. HVcim Abheben der 2 und 2
Maschen wird der Faden, mit welchem mau
strickt, stets auf der Rückseite der Strickar¬
beit weiter genommen.)

Die folgende Tour strickt mau links
zurück, übergeht dabei die vorhin abgeho¬
benen Mascbeu in derselben Art. Alan ar¬
beitet in dieser Weise noch 4 Touren , so
daß der graue Streifen im Ganzen 6 Tou¬
ren zählt: nimmt dann das Blau wieder
auf und strickt eine Tour rechts, wobei mau
auch stets die 2 und 2 blauen Maschen an
betreffender Stelle mit abstrickt— diese
aber in der Weise verwechselt, daß die 2.,
welche man durch die 4. zieht, zucr st abge¬
strickt wird. Demzufolge bilden sich durch
diese abgehobeneu und durcheinander ge¬
steckten Maschen die Duerstäbc des Netz-
mustcrs, welches sich bei unserm Modell
durch Anwendung zweier Färben beson¬
ders marlirt.

Alan strickt nun wieder 3 blaue Tou¬
ren , welche aus der rechten Seile gerippt erscheinen müssen,
dann folgen wieder li graue Touren, bei denen mau in der
eben beschriebenen Weise in dem Zwischenranm von stets li Ma¬
schen2 Mascbeu ohne sie zu stricken aus die Nadel nimmt —
doch müssen diesmal diese beiden Maschen stets die Zwischcii-
räumc des vorhergehenden grauen Streifens treffen, damit
das Muster versetzt fällt, wie es deutlich die
'Abbildung zeigt.

Nach Beendigung von 4 grauen Streifen
beginnen die Acrmcllöcher, und strickt man bis
zur Schulter binauf, die Vorderthcilc und das
Rückentheil besonders. — Man nimmt also
nach dem4. grauen Streiten wieder die blaue
Wolle und strickt den gerippten istreifen sonne
die folgenden3 Netzstreiscn nur über 29 Ma¬
schen— sd daß man nun von unten an 7 graste
Netzstreisen zählt, der folgende blaue Streifen
schließt Wen dasAcrmelloch und wird also erst
dann gestrickt, wenn die beiden andern T
des Jäckchens zn gleicher
sind. Man strickt das zweite
dieselbe Anzahl Maschen; beim Weiterführen
des Rnckentbeils werden bei der ersten Tour c.n
jeder Seile 2 Maschen übereinander gezogen
(abgemascht) , so daß an jedem Aermellocb
zwistben Lorder- und Rückentheil ei» 2Maschen
brcilcrNanm bleibt. Sind alle 3 Theile zn glei¬
cher Höbe gestrickt, so nimmt man die Maschen
derselben wieder ans eine Nadel und strickt
vom jetzt folgenden blauen gerippten Streifen
an, im «zusammenhange, ^ a wo die Theile
über dem Aermellock zusammentreffen, werden
von jetzt an, bei jeder ans der rechten Seite zn
strickenden Tour 3 Maschen znsammengcstrickt,
wodurch sich die Achsclscbräge bildet — mit
Ausnahme dieser Stelle des Abnebmens darf
die Regelmäßigkeit desNctzmnstcrs jedoch nicht
unterbrochen werden. 3 » dieser Weise arbei¬
tet man noch 3 graue Netzstrci-
sen, der darauffolgende blaue
gerippte Streifen dient dazu, die
ans der Achtel am Halsaus¬
schnitt sich bildendenVertiesnngen
<Ecken) auszufüllen— man be¬
ginnt die erste Tour dieses Strei¬
fens an der gewöhnlichen An-
sang-Zstelle derTonrcn, zieht hier
während des Strickens die ersten
3 Maschen übereinander ( d. b.
maschl sie ab) und strickt dann
die Tour glalt weiter bis zn
Ende, anf der Schulter wie vor¬
her 3 Maschen zusammennehmend. —' Bei der folgenden Tour
zieht man die ersten3 Maschen in derselben Weise, wie die
an der entgegengesetztenSeile, übereinander und strickt die Tour
übrigens ganz glatt zurück. — Bei Ansang der nun folgenden
Tour zieht man abermals 3 Maschen übereinanderund strickt
dann glatt weiter, anf der Schulter jedoch wieder3 Maschen

zusammennehmend. — Beim Anfang der 4. blauen Tour zieht
man ebenfalls3 Maschen übereinander und strickt die Tour
ganz glatt, ebenfalls anf der Schnl-tcr abnehmend, zu Ende —
alsdann werden alle Maschen der Reihe nach übereinander
gezogen(abgemascht) . — Man hatnnn zurVervollständignng
der äußeren Bordüre zwei einzelne Theile zu stricken, welche
nachher an den vorder» Fiand des Jäckchens genäht werden
und daher an der einen Seite gerade, an der andern Seite,

Anrnons (sortio <Io lml).
(Der Schnitt dieses Burnous befindet sich in Lie¬ferung'̂ 2 der„Pariser Modelle."

ksrlIrickte-5 -Nicüchcn für -N'indcr »on 2 ln-z ) -stahrcn.

zum Anschluß alsdic untere Bordüre, abgeschrägt sein müs¬
sen. Zn bedenken ist dabei, daß das eine dieser Bordüren-
theilc am Anfang, das andere am Ende abgeschrägt wird, der
sie im entgegengesetzten Fall nur für eine Seite des Jäckchens-
passend sein würden.

Alan schlägt zn einem der Theile mit blauer Wolle 7l
Maschen ans und strickt die Bordüre ganz in der-Weise, wie
wir sie lwim Anfang des Jäckchens beschrieben haben — dev
Pnfsenstreifen erhält indeß2 Tonren weniger, wird also um
so viel schmäler, als der des untern stlandes;—mit dem blauen
gerippten Streifen , welcher zunächst ans den Puff folgt, ist
diese Bordüre vollendet und wird mit diesem blauen Streifen
an den vorder» Rand des Jäckchens, mit der schrägen Seite
an die schräge Seite der untern Bordüre genäht.

Man hälelt hierauf mit blauer Wolle eine durchbrochene
Stäbchentonr, zumEinzicbendiner Schnur, denHalsansschnilt
entlang und muß diese Tour auch die obere Qnerseite der an¬
gesetzten Bordüre entlang gehen.

Der Aermel wird wie das Jäckchen in hin- und zurück¬
gehenden Tonren ( nicht in der Runde ) gestrickt, und zwarvom untern Rande an.

Man schlägt mit blauer Wolle 74Maschen aus und strickt'
die Spitze, welche den äußern Pnffcnstreisen des Jäckchens
nmgiebt, ganz nach Angabe der 42 ersten Tonren unserer Be¬
schreibung— alsdann strickt man 2 Streifen dcs Netzmnstcrs,
welches selbstverständlich mit dem gerippten blauen Streifen
schließen muß — hiermit ist der Volant des Aermcls been¬
det. Man arbeitet mit blauer Wolle weiter, zuerst eine Tour,

wobei man rechts strickend fortwährend 2 und
2 Maschen zusammennimmt, so daß die Ma¬
schenzahl 74 sich ans die Hälfte (37) vermindert
— in dieser Maschenzahl arbeitet man noch
5 blaue Tonren , fortwährend rechts strickend,
so daß dieser Streisen ans beiden Seiten ge¬
rippt erscheint: dann folgt ein grauer Pufscn-
streifen von 3Touren ; dann ein blauer geripp¬
ter Streisen , wie der vorige, welcher wieder
die MaschcnZahl 37 enthalten muß ^ dann
noch ein graner Puffenstreifen und endlich noch
ein blauer gerippter Streifen , welchen man
nach Rr Mitte zu ein Wenig breiter als zn bei¬
den seilen ausführt , so daß der Aermel nach
der Mitte zu einen flachen Bogen bildet — dies
geschieht, indem man wie beimHalsansschipitt,
nach und nach an -den Seiten einige Maschen
übereinander zieht. - Dieser letzte, rechts
und linls gerippt erscheinende streiten , erhält
demzufolge in der Mitte 5 Nippen (die letzte
Rippe über nngezähr2 i Maschen gehend), an
den Enden jedoch nur 2 Rippen. — Der 'Aer¬
mel wird von oben bis zur Spitze herunter zu¬
sammen, und alsdann in das Aermelloch ge¬
näht, wobei die Naht des Aermels unmittelbar
unter den Arm kommt.

Der kleine Kragen des Jäckchens
bestekt ans einem grauen Pnsfenstreiten, dem
sich nach innen ein ans beiden Seiten ge

rippter blauer Streifen , nach außen eine gleiche Spitze ,
anschließt, wie sie das Jäckchen und den Aermel nmgiebt. —

Manschlägt hierzu mit blauer Wolle!43Maschen ansnnd
strickt das blaue Rändchen der spitze nach voriger Angabe;,
bei dem grauen Muster der Spitze muß man die Maschen
so eintheilen, daß hinten in der Mitte , wo der Kragen eine

spitze Form hat, eine größere Zacke, als
die übrigen Zacken des Spitzenrändchcns,
sich bildet; man strickt lci dieser mit!
leren Zacke, vor und nach dem Abneh¬
men, 7 anstatt 4 Maschen glatt ; übrigens
wird dieses Muster, so wie der daians
folgende blaue schmale Streisen , in gc-
wohnlicherWeise gearbeitet— das Abneh¬
men in der Mille des Kragens aber bei
jeder ans der rechten Seite zn stricken¬
den Tour fortgesetzt, damit die Form des
Kragens gehörig spitz sich bilde. Bei dem
grauen Pnfsenstreifen, welcher ans 6Ton¬
ren besteht, werden, wenn man abnimmt,
nur die wirklichen Maschen, nicht die um¬
geschlagenen Fäden als Maschen gerechnet.
Der ans den Pnsfenstreifen folgendebI a n c
Streifen , bei dessen erster-Tour alle
umgeschlagenen Fäoen der vorhergehen-
den Tour mit den Maschen zusammen ab
genommen werden, damit ocr Puff sich
zusammengiebt, wird ebenfalls nicht in
egalcrBrciteüber die ganze Länge des Kra¬
gens gestrickt, sondern' es zähltdicscrblauo
Streisen an Heiden Enden (vorn) nur
eine Nippe, hinten jedoch4 Rippen ; die
4. Rippe geht über 49 Maschen und ist
danach zu berechnen, in welchen Graden
die Breite des Streifens sich abstuft. Das
Abnehmen in der Mitte wird bei die¬
sem Streifen selbstverständlichfortge¬
setzt und der Streifen selbst, wie schon
erwähnt, rechts und links gerippt, also-
fortwährend glatt gestrickt. Man mascht
den Kragen etwas fest ab und näht ihn
mit dem Jäckchen, die gehäkelte Stäb
chentonr entlang zusammen, wobei man
vorn die äußeren Enden der Spitze mit
heranzieht, so daß hier der Kragen sich
rund bildet. Eine blaue Wollcnschnnr,
durch die stäbchentonr gezogen und an
den Enden mit blauen Pnscheln versehen,
dient zum Zubinden des Jäckchens vorn
am Halsansschnitt. Zwei gleiche Woll

pnscheln werden in der Weise, wie es dieAbbildnng zeigt, als
Verzierung hinten am Kragen angebracht. tw-n;
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Erklärung des Modenlnldes.
Balltoiletten.

Figur 1. Robe von weißem Tarlatan , ü ckenx jnpos;
beide Röcke sind mit gebrannten Volants garnirt, deren Sanin
mit schmalem rothen Sammctdand besetzt ist. Der untere Rock
hat 4 Volants und zwei mit rothem Band durchzogene Puffen,
der obere2 Volants und einen Puff hbonillcmnck) . Der
obere Rock ist zu beiden Seiten gespalten, und die dadurch sich
bildenden Oeffnnngcn sind durch schmale anf den untern Rock
gesetzte Onerpuffcn ausgefüllt, welche ebenfalls eine rothe Band-
nntcrlagc haben.

Glattes Leibchen mit Schncbbe. Anf den Acrmcln rothe
Sammctschleifcn, rother Sammctgürtel mit langen Enden.
Fichn Louis XII l. , hinten geschlossen und vorn mit einer
Sannnetrosettc befestigt. Eoiffnre n In Stunrt mit Perlen
nnd weißen Margarctbcnblnmen.

Figur 2. Robe von hellgrünem Moire antigne (vert

Xxoil'), ^ gulllos verziert mit alenvonner Spitzen. Berthe
nnd Acrmel haben eine entsprechendeSpitzcngarnitnr. Im
Haar an einer Seite einen Zweig wilder Rosen, an der an¬
dern zwei weiße Federn, gehalten durch eine Agrafse ans Ru¬
binen nnd Diamanten. Achnlichc Brochc nnd Armbänder.

Figur 3. Robe von blauem Tastet mit abgepaßtem,
reich broschirtcm Bougnet-Muster (tallet -m ? c>mpaäour)
-r ilouble snpo. Beide Röcke sind  Nlit  Bandriischcn gar-
nirt , ebenso das Cchncbbcnleibchen, anf welchem diese Garni¬
tur vorn einen Latz bildet.

Aermel mit doppeltem Puff. Lockcnfrisnr mit blauen -
Rosen ohne Blätter. Taschentuch mit Applicalions-Stickerci.

Fignr .4. Robe von weißem Tüll , bis zur Taille hin¬
aus in Puffen gezogen. Tunica von cerisc Tastet, an den
Seiten offen und durch Pcrlcngcwinde zusammengehalten.
Die Taille ist in gleicher Weise verziert nnd mit einer Berthe
versehen, welche vorn nnd hinten spitz anslänft. Pnffen-
ärmcl, Coisfüre mit Perlen-Gewinden, die von jeder Seite
am Scheitel herabhängen. jigs?j

Ein Königsschn
oder

d er letzte Stuart.
Von I . -f. Smith.

IFortsetzung.j

4. Capitel.
Ach. nichts im Leben ist nur halb so schön.
Als junger Liebe Traum.

Am Morgen nach deinBall, welchen die königlichen Garde-
Bogenschützen dem General nnd den Osficicren der Garnison
gegeben, nnd anf welchen, die Schwestern manchem braven
Burschen den Kopf verwirrt durch den Eindruck, den sie anf
sein Herz gemacht, saßen die beiden gefeierten Fremdlinge in
dem Vorhofc von Arranhonse, der halb Garten , halb 'Hof,
den Cchmnck einiger Vegetation nicht entbehrte.

Pariser Maden.
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Ein Wallnußbaum, von kränklichem niedern Gesträuch
umgeben, beschattete die ländliche Bank, auf welcher Constance
saßj von der Schwester sorgfältig eingehüllt in einen altmodi¬
schen seidenen Mantel der Tante , denn das arme Kind war
während des Tanzes ans dem Ball plötzlich unwohl geworden
und frühzeitig nach Hause zurückgekehrt.

Nach einer schlaflosen Nacht, trotz Alicens Ermahnungen
und den kcifendenNathschlägcn der altcnMcg, die sich bei allen
Fiebern, Erkältungen und Verrenkungen für eine medicinische
Autorität hielt bestand Eonstance darauf, das Bett zu verlas¬
sen und den Morgen im Garten zuzubringen, wo wir die
Schwestern bereits gefunden.

Alice schloß aus dem eigenthümlich unruhigen Wesen der
sonst so sanften Eonstance, daß sie ihr etwas mitzutheilen habe.

„Fühlst Du Dich besser, licde Eonstance," fragte die sorg¬
same Pflegerin, den Mantel dichter über der Leidenden Schul¬
tern ziehend, denn die Morgenluft wehte scharf und frisch.

„Besser nicht, Alice— weil — weil ich mich nie schlecht
befunden habe," antwortete die Gefragte mit schwachem Lächeln.

„Nicht schlecht— warst Du nicht krank?"
„Nein. Nur erschrocken!"
„Nur erschrocken— " wiederholte die Schwester, „und

doch duldetest Du , daß Lady Arran und ich uns ängsteten—
— o, Eonstance, Constance!"

Der vorwurfsvolle Ton , mit dem diese Worte gesprochen
wurden, drang insHerz der kleinen Heuchlerin! nnd doch zwei¬
felte sie nicht, daß Alice in ihrer Lage eben so gehandelt haben
würde.

„O , richte mich nicht so hart, " flehte sie weinend, „es ge¬
schah, um sein Leben zu retten."

„Wessen Leben? " fragte Alice, noch mehr erstaunt über
diese räthselhaften Andeutungen ihrer Schwester.

„Ullrich Crawford's Leben," erwiederte Constance leise
und errathend.

„War Ullrich Crawford gestern ans dcmBall?" rief Alice.
— „O, jetzt sehe ich Alles ein."

„Armer, lieber Ullrich, arme, liebe Constance!" fügte sie
hinzu, die Arme um den Hals der Schwester schlingend und
sie zärtlich an sich ziehend. „Kein Wunder, daß Du erschrocken
warst über seine Kühnheit — ein Preis ist auf seinen Kopf
gesetzt—" sprach sie schaudernd— „aber was führt denn den
armen lieben Jungen nach Schottland, wo seinem Leben Ge¬
fahr droht?"

„Seine Pflicht. — Du weißt, er ist der Milchbrudcr des
Prinzen Charles. — Ich erkannte Ullrich in der Uniform eines
englischen Öfficiers, war aber anfänglich zu sehr erschrocken,
ihn anzureden. Als ich endlich den Muth dazu fand, antwor¬
tete er mir mit einem so ausdrucksvoll bittenden Blick, daß ich
wohl fühlte, es sei Gefahr vorhanden und ich— ich "

„Ward ohnmächtig—" vollendete Alice— „Constance,"
fügte sie hinzu mit ihrem heitersten, sonnigsten Lächeln, „Du
hast ein sehr weiches Herz."

Das Gesicht des hvldenMädchens überzog sich augenblick¬
lich mit tiefer Nöthe; sie war so verwirrt und erschreckt wie
ein Vögelchcn, dessen Nest von Spähcrangcn entdeckt wurde.
Ihr Haupt an die «Schulter der Schwester stützend, konnte sie
nur leise sprechen«„O Alice, er ist in Gefahr. "

„Liebst Du ihn?" fragte die Aeltere zärtlich.
„Du weißt, wie freundlich er in Frankreich stets war, wie

schöneBlnmencrunsimmerbrachte; es wäre undankbar, wenn
ich für ihn nicht eine— eine Art von schwesterlichem Wohl¬
wollen fühlte. "

„Schwesterlich!" wiederholte Alice eben so leise— „aber
Schwestern Pflegen nicht so tief zu crröthcn, wenn sie ihr —
Wohlwollen eingestehn. "

Der etwas spottende Ton , womit Alice die Worte der
Schwester wiederholte, hatte indeß nichts Verletzendes, sondern
klang nur wie eine zärtliche Neckerei; ihr durch Schwcsterliebe
geschärfter Blick hatte übrigens dieNeignngConstancens längst
erkannt.

„Wahrhaftig," schmollte die Geneckte, „wenn schwesterliche
Liebe kein Erröthcn ans eines Mädchens Wange zaubern kann,
wie kam es, daß Du so roth wardst gestern Abend, als Al¬
lein Glcncairn Dir>die Rose brachte. Die Poctzm hätten dar¬
auf geschworen, daß Du ihre Farbe und nicht ihren Duft cin-
gcsogen, denn Deine Wange glühte dunkler als die Rose."

Der Angriff geschah so direct, die Beschuldigung war so
gerecht, daß jetzt an die ältere Schwester die Reihe kam, zu cr¬
röthcn und in Verwirrung zu gerathen.

Einige Augenblicke fallen die Mädchen einander schwei¬
gend an, dann sanken sie sich in dieArme. AlicchieltdicHand
der angeblichen Kranken in der ihren, blickte halb lächelnd ihr
in die Augen, und diesem Blick folgten jene zarten, geheimniß-
vollen Mittheilungen von beiden Seiten, wie sie Madchen, die
in das zweite Jahrzehend des Lebens eingetreten, selten lange
fremd bleiben.

„So licbstDn also unsern hochländischen Vetter?" fragte
Constance.

„Das habe ich nicht gesagt," erwiederte das hochherzige
Mädchen. „Nein, Constance,' nein, bis jetzt glaube ich nur,
daß ich ihn lieben könnte . Willst Du, daß ich mein Herz auf
dem Acrmel tragen soll und sagen, daß ich einen Mann liebe,
der —" fügte sie mit einem Scnszcr hinzu — „vielleicht nicht
an mich denkt. "

„Nicht an Dich denkt! — Ich bin gewiß, er liebt Dich!"
„Gewiß?" wiederholte rasch Alice, „woher gewiß? Weil

er mir Blumen bringt? Er bringt Dir und der guten Ladv
Arran auch Blumen."

„Das ist ganz natürlich, Sir Allan, obgleich ein Hoch-
ländcrMst ein wohlerzogner Mann, ein Gcntl'eman."

„Sehr wahr, Du siehst also, die Blumen bedeuten gar
nichts."

„Hast Du ihn erröthcn und zögern sehen wie einen lie-
beslrnnkncn Minnesänger, wenn er Tante Arran oder meiner
Wenigkeit Blumen darreicht?"

„Nein," antwortete Alice mit leisem Seufzen.
„Beides thut er aber Dir gegenüber. "
„Ich habe es noch nicht bemerkt."
„Das hat vielleicht seinen Grund, " bemerkte Constance

mit schlauem Lächeln.
„Welchen denn?"
„Nun , weil Du auch crröthetest. — Allan Dich nicht lie¬

ben, Alice," fuhr die zärtliche Schwester fort, „er müßte ja leb¬
loser und gefühlloser sein als das schläfrige llnkraut an Leibes
Gestaden, unempfindlicher für Schönheit, als der Blinde für

das Licht, wenn er Dich nicht liebte! Hättest Du nur sein
frohes, glückstrahlendes Auge gesehen, da in der vergangenen
Ballnacht sein Arm Dich stolz umschlang, hättestDu den leuch¬
tenden Blick gesehen, mit dem er die Roje betrachtete, die er
Dir geschenkt und die Dn an den Busen gesteckt; oder hättest
Du bemerkt, wie schnell sein freudiger Blick sich trübte, wenn
der verhaßte Alick Campbell Dich zum Tanz aufforderte, Du
würdest an seiner Liebe nicht zweifeln."

„Ich zweifle nicht daran," rief Alice, „nicht etwa, weil ich
meinen geringen Vorzügen aroßeMacht zutraue, sondern weil
ich in Allan Vertrauen setze. Ich bin nicht ganz blind," fuhr sie
lächelnd fort, „und er hat mir so große Aufmerksamkeiten er¬
wiesen, als ein ehrlicher Mann nur dem Mädchen erweist, das
er . . ."

In der Erregung des Augenblicks hatte sie ihre Gedan¬
ken freier ausgesprochen, als sie sonst selbst ihrer Schwester ge¬
genüber zu thun gewohnt war. Sie stockte, denn das einzige
Wort, mit welchem sie ihre Rede vollenden konnte, war eins,
das ansznsprechcn ihr schwer ward; so vollendete denn Con¬
stance lachend den Satz und flüsterte„zurFrau nehmen will."

Kaum waren diese Worte den Lippen der jünger» Schwe¬
ster entflohen, als Beide erschrocken zusammenfuhren beim
Klang einer Stimme, die ihre Namen rief. Augenblicklich
sprangen sie ans von ihren Sitzen, Alice mit der stolzen An¬
muth einer gescheuchten Antilope, Constance wie ein schüchter¬
nes Reh. Sie blickten rings umher, gewahrten jedoch keinen
Menschen.

„Darf ich hinabsteigen? " fragte dieselbe Stimme. Sie
schauten empor und sahen einen jungen Mann , dessen Züge
Beide im Augenblick erkannten, auf der Höhe der Mauer. Es
war Ullrich Crawford, den sie von Kindheit an gekannt, der¬
selbe, dessen plötzliches Erscheinen auf dem Ball die hübsche
Constance in solche Aufregung versetzt.

„Darf ich hinabsteigen?" wiederholte er.
„Warum kommen Sie nicht ans geradem Wege ins Hans ?"

fragte die Aeltere, deren offener Charakter vor Heimlichkeiten
znrückbcbtc.

„Ich darf es nicht wagen," erwiederte er, „meine Anwe¬
senheit in Edinbnrg ist entdeckt, Duncan Forbes' Bluthunde
sind mir ans der Spur.

Bei dem gefürchtcten Namen«Duncan Forbes, des wohl¬
bekannten Präsidenten des Assisen-Hofes, des ergebensten An¬
hängers des Hanfes Hannover, ward Constance'» Wange ur¬
plötzlich bleich, als sei alles Blut von dort in ihr zärtliches
Herzchen geflohen.

„Kommen Sie nur herab, geschwind," rief sie.
Der junge Mann wartete ans kein zweites Geheiß, son¬

dern verließ seinen erhabenen Standpunkt mit einer Gewandt¬
heit, welche anderen, mit der Welt mehr bekannten Frauen
einen seltsamen Begriff seiner Sitten gegeben habenw'ürde.

Wir wollen damit keineswegs sagen, daß Ullrich Crawford
ein Gewerbe daraus machte, über Gartenmauern hinweg zum
Stelldichein mit hübschen Mädchen zu eilen — o nein, eher
könnte man das Gegentheil behaupten nach der beschäm¬
ten, verwirrten Miene zu urtheilen, mit welcher er vor den
Schwestern stand.

„Sind Sie verwundet?" fragte Constance.
„Sie sind in Gefahr," redete Alice den Jüngling an , 5b»

er noch antworten konnte. „Ach, Ullrich, Ullrich!.Wie konnten
sie so unvorsichtig sein und nach Schottland kommen. Ihres
Vaters thätige Anhänglichkeit für die Sache dcrStnarts , seine
Betheiligung an dem unglücklichen Kriege haben ihm und
Ihnen Feinde gemacht."

„Ich konnte nicht in Frankreich bleiben," erwiederte Ullrich,
den die Natur mit einer jener musikalisch weichen Stimmen
begabt, die sich insHerz der Frauen so leicht einschmeicheln.
„Das Heimweh Verzehrte mich, ich schmachtete nach dem An¬
blick der schottischen Berge, ich sehnte mich, Schottlands Luft zu
athmen, über seine Haiden zu streifen. Hätte zehnfacher Bann¬
fluch sich mir in den Weg gestellt, ich hätte ihm getrotzt."

„Ich habe sonst nie etwas gehört von Ihrer Sehnsucht
nach Schottland," bemerkte Alice mit ruhigem Lächeln, „Sie
schienen in Frankreich ganz vergnügt und glücklich zu sein."

„Ja , ja — das heißt — ich war glücklich," stammelte der
junge Mann .— „aber Frankreich ist jetzt anders geworden."

Ein Seufzer begleitete diese Worte, und die Blicke des
Sprechers waren ans die crröthende Constance geheftet, welche
vollkommen verstand, warum Frankreich ihm jetzt keine
Freuden mehr bot, ja selbst Alicen war der Grund nicht zwei¬
felhaft.

„Ueberdics, " snhr der junge Schotte fort (denn ein
Schotte, ein Hochländer war cr im Herzen geblieben, obgleich
er den größcsten Theil; seiner Jugend in Frankreich verlebt),
„überdies ist die Zeit gekommen,' da Schottland das Schwert
zieht, um dem Nachkommen seiner Könige den Thron wieder
zu erobern. Frankreich ist bereit uns beiznstchcn, Spanien ist
gleichfalls unserer Sache günstig, und die Clans harren unge¬
duldig dem Aufstand entgegen.

„Träume," seufzte Alice, „Träume. Wäre Schottland so
eifrig, das hannovcrschc Joch abzuwerfen, so würden Sie jetzt
nicht flüchten müssen."

„Träume ? " wiederholte der junge Schotte— „Wie?
Könnte Alice Arran, die Tochter des Mannes, der für Charles'
Sache sein Blut vergoß, mir rathen, dieser Sache treulos zuwerden?"

„Nein," antwortete Alice mit Hoheit, „ich weiß, daß cZ

Wimper netzte, „erinnern Sie sich, daß nicht JbrLeben allein,
sondern auch das Glück einer Andern ans dem Spiele steht."

Sie sah bei diesen Worten Constance an , die neben ibr
stand, das schöne Köpfchen an der Schwester Schütter lehnend.

„Sie wissen
„Ich weiß Alles," fiel ihm Alice ins Wort. „ Constance

hat keine Gelleimnisse vor mir."
Ullrich iiähcrtc sich den Schwestern nnd.küßtc Beider Hände.
„Leben Sie wobl!" rief er, „nun kann ich der Gefahr mit

kaltem Blute und mit starkem Herzen entgegen gehn, theure
Constance, denn ich habe noch einmal Sie gesehen, noch ein¬
mal die Musik Ihrer Stimme, den Wiederhall des trencstcn
Herzens gehört. Ich kann meinen Verfolgern trotzen. Die
Jagd hat begonnen- " fügte cr hinzu, „aber nochistderHirsch
nicht in der Falle!"

„Verfolger? " hauchte Constance, leichenblaß werdend
„O, Alice, können wir ihn nicht schützen?"

Die Schwester schwankte— nicht um ihretwillen. Für ihre
Person befürchtete sie nichts, doch ihrem klaren Verstände drang
sich die Frage aus, ob es auch recht sei, ihre gütige Tante , die
sie so gastlich aufgenommen, in eine Gefahr zu verwickeln, der
sie selbst sich auszusetzen nicht zagten. Der junge Mann ge¬
wahrte ihren Kampf und verstand und ehrte die Gründe des¬
selben.

„Nicht um die Welt, " rief cr, „ möchte ich auch nur eine
Stunde dem Hanse der Lady Arran Gefahr bringen. Ueber¬
dics ist der Zweck meiner Sendung erst halb erfüllt. Ich habe
Briefe abzugeben an Glengarry Donglas, LordNairn Gordon
von Glenbncket und andere Herren in den Hochlanden."

„Warum verlassen Sie denn die Stadt nicht augen¬
blicklich?"

„Weil ich diese Nacht eine Verpflichtung hier zu erfüllen
habe; ich gab mein Ehrenwort darauf. Doch wo ich die Zeit
bis dahin zubringen soll, weiß ich nicht."

Ein kurzes Ueberlcgcn, ein flüsterndes Gespräch zwischen
den Mäbchcn folgte dicsenWorten; es währte niir wcnigeSe-
cnndcn, dann waren sie zum Entschluß gekommen.

„Sind Sie in Edinbnrg bekannt?" fragte Alice.
^Vollkommen."
„Kennen Sie dgs Hospital des alten Goldschmieds

Herriot?"
„So gut, als das Palais zu Versailles."
„So inachcn Sie dorthin sich ans den Weg. Dicht neben

dem Hospital bei cinemKleidcrhändlcr, Namens Mncklcpcnny,
wohnt Sir Allan Glcncairn. Gehen Sie zu ihm, sagen Sie
ihm, daß wir Sie hinschicken, und er wird Ihnen nicht allen?
Obdach geben, sondern Ihnen auch behilflich sein, ans der
Stadt zu kommen."

„Dank, tausend Dank!"
„Doch kein Wort — " fügte Alice sehr ernst hinzu,

„entdecken Sie ihm von Ihren Plänen und Hosf-
nnng/n . VersprechenSic mir das, Ullrich, damit ich fürden
Fall, 'daß Ihr Unternehmen übel ansschlägt, mir nicht dcn Vor-
wnrf machen muß, seinen Ruin verschuldet zu haben!"

„Ich verspreche es — aber —"
Der Jüngling zögerte, schien reden zu wollen, doch das

Wort kam nicht über seine Lippen.
„Aber?" wiederholte Constance.
„Wird auch Sir Allan, ohne Pfand oder Beglaubigung,

für einen Fremden sich dem Zorn der Regierung aussetzen?"
„Gieb ihm Deine Rose!" flüsterte Alice ihrer Schwester zu.
„Ich habe sie nicht hier — ich ließ sie auf der Toilette

liegen — und Deine — ach, ich kann nicht verlangen, daß Dn
ihm die Deine giebst. "

„So muß ich sie nngcfordcrt geben," sprach Alicelächelnd,
„Arme Blume," flüsterte sich da sie die Rose vom Busen löste,
„ich hätte sie gern behalten, bis sie welkt, und sie dann noch
aufbewahrt. "

Constance lohnte das Opfer mit einem dankbaren Kuß.
„Nehmen Sie die Rose," sprach Alice zu Ullrich, ihm die

Blume reichend. „Ucbergeben Sie Sir Allan diese Rose, und
ich setze mein Leben zum Pfande, daß cr Sie aufnimmt; er
würde Ae schützeil, wären Sie auch der Feind seines Hauses
und der Mörder seines Geschlechts. "

„ Es wäre Vcrratb, " erwiederte der Jüngling mit ritter¬
licher Vcrneignng und einen, so schlauem Lächeln, daß die
Wange der schönem Gellerm erglühte, „es wäre mehr als Vc>-
rath an der Schönheit, die Macht eines solchen Pfandes ans
Sir Allan zu bezweifeln« — Leben Sie wohl, liebe, gütige,
großmüthige Alice, leben sie wohl. Constance, vergessen Sie
mich' nicht, vergessen Sie nicht den Knaben, der Ihnen Blu¬
men brachte, der Sie liebte, als er noch ein Kind, der sie an¬
betet alsMann . McinHrrz müßte erst so kalt werden, nüedvr
Schnee ans BcnLomond's Höh', sollte es aufhören für Sie zu
schlagen."

„Gott segne Sie, " hauchte das schöne Mädchen, „o, seien
Sie vorsichtig; um Ihretwillen, um meinetwillen!"

„Um Ihretwillen ! Dieses Wort wird mir Herz und Arm
stählen in jeder Gefahr. — Um Dich, Constance— um Dich—
Dank, theures Mädchen, tausend Dank!"

Hastig Alicen»Hand fassend, drückte er diese an seine Lip¬
pen und wandte dann auf Constance einen Blick leidenschaft¬
licher Verehrung, Liebe und Angst. Kein Wort ward gespro¬
chen, doch dasMädchcn verstand den stummen Zuritt und ant¬
wortete durch ein sympathisches Erröthcn. — O , es liegt eine
mächtige Beredtsamkcit im Blick!

„Gott segne Dich!" rief cr, seit seiner Kindheit zum
erstenmal die Wange der Geliebten mit cinemKnß berührend.
„Gott segne Dich und behüte Dich!"

Er legte nun das halb ohnmächtige Mädchen in dieArme
der Schwester, sprang über dieMaucr und war dcn Blicken dcr
Zurückbleibenden entschwunden. In diesem Augenblicke öffnete
sich eins dcr langen schmalen Fcnstervon Lady Arran's Boudoir,
und das Gorgonenhanptdcr alten Mcg ward sichtbar.

„Ei seht doch," murmelte die Alte in sich hinein, „wenn
ich nicht blind bin, wie cinManlwnrf, so springt daSirAllän
.über die Mauer. Er läßt sich'» sauer werden, meiner Treu —
nn, ich glaub's wohl, die saubern französischen Dämchen könneir
sich nicht den Hos machen lassen, wie andere Leute, ans gutem,
altem, gradcm Weac. Nn, nu, wir wollen doch sehen, was die
alte Lady zu dcn Geschichtensagt. "

Bei dem Klänge des Fensters hatten die Schwestern sich
umgeblickt und das bitterböse Gesicht dcr alten Meg bemerkt,
die mit maliciösem Grinsen in dcn Garten hinunter schaute.

„Er ist gesehen worden!" flüsterte Constance.
„Was schadet das? Muth , Schwester, Mntb ! Wenn das

Herz Dein Thun billigt, muß Dich das Geschwätz böser Zun¬
gen nicht kümmern."

„Ei, ei, junge Ladies, ei, ei," rief das alte Weib mit spöt¬
tischer Miene hinab, „wer hätte gedacht, daß vor zwei solchen
Dämchen Sir Allan über die Mauer klettern würde, wie ein
Dieb ans fremdem Obstgarten?"

Die Mädchen drückten einander freudig überrascht die
Hände. Die Alte hatte dcn Fremden für Sir Allan gehalten,
und so war dicGcfahr der Entdeckung vorüber, wenigstens für
jetzt.

Lächelnd erhoben sie sich von ihren Sitzen und ließen die
alte Kammerfrau bei lzemGlanbcn, derBarönct habe in einem
Anfall romantischer Galanterie, die in jener Zeit nicht unge¬
wöhnlich war, den sonderbaren Weg über die Mauer gewählt.
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Alice und Constance nahmen sich vor , ihre Tante von
Allem zu unterrichten , noch diesen Morgen . Doch es war schon
spckt als Lady Arran ihr Zimmer verließ , da der Ball sie sehr
ermüdet , und als sie endlich erschien, zeigte ihre Miene eine
Strenge , die die jungen Madchen erschreckte; ehe sie Zeit fan¬
den , sich ansznsprcchcn, ward Sir Allem gemeldet.

Als der Baronct ins Zimmer trat , fand er die alte Lady
in ihrem bcancmen Armstuhl sitzend, an den Alice sich lehnte,
bemüht , die Tante womöglich in bessere Laune zu versetzen.
Die arme Constance, deren Herz schwer bedrückt schlug, saß zu
Füßen der Taute auf einem Tabonret und liebkoste, um ihre
Bewegung zu verbergen , den fetten Mops der Taute , der un¬
abänderlich knurrte , sobald ein männliches Wesen dasGcmach
betrat . , ^ ,

„Guten Morgen , liebe Tante, " sprach Sir Allan ans yc
zugehend, um , wie gewöhnlich, ihr die Hand zu küssen; doch
zu  seinem Erstaunen reichte sie diesmal ihmdieHandnichthin.

„Guten Morgen , Sir Allem!" sprach sie kalt und trocken.
„Was ist geschehen? Sind sie unwohl , theure Lady

Arran ? " , ^ „
„Ich bin nicht unwohl , aber auch uichtwohl , antwortete

ihre Ladyschaft. „Ich bin nicht gut gelaunt , nein , gar nicht,
oder, eigentlich kann ich sagen, ich bin recht sehr ärgerlich. "

„Ans wen, Tante ?" fragte Sir Man unbefangen.
„Ans wen !" ries die alte Lady , „asts wen sollt' ich ärger¬

lich sein, wenn nicht ans Dich !"
„Auf mich? "
„Ja ja , ans Dich. Hab ' ich meine Thür etwa vor Dir

verschlossen, daß Du über die Mauern von Arranhonse
klettern mußt , wie ein Dieb in der Nacht. Ich bin sehr ärger¬
lich. Was wird dicWclt sagen? Was müssen die Leute denken!
Stock, gar nicht zu reden von dem Schreck, den Du den armen
Mädels hier einjagst. "

Das Staunen dos Baroucts über diese unerwartete An¬
klage war unbeschreiblich. Seiner Unschuld bewußt , wollte er
sich mit Nachdruck vertheidigen , als ein flehender BlicNlllicens,
die, den Finger ans den Mund gedrückt, hinter dem Stuhl der
Tante stand, die Worte ans seincrZunge zurückhielt ; vielleicht
kam auch der plötzliche Schmerz , der sein Herz durchzuckte, die¬
sem Schweigen zu Hilfe ; denn daß-Jemand die Mauern von .
Arranhonse erklommen, war eben so gewiß, als daß Alice sein
Stillschweigen erbat.

„Nn, " fuhr die alteGräfiuZort , „'s ist mir lieb zu sehen,
daß Du Dich Deiner dummen Streiche schämst. " — Die alte
Dame nahm nämlich seine Bestürzung für Neue. — „JnDei-
ucn Jahren springt ein junger Mann nicht mehr über die
Mauer , mit 'uemMädcl zu reden und ihr dicHand zu küssen,
wenn cr's so bequem haben kann , durch die Thür zu ihr zu
kommen. "

„Ihre Hand zu küssen — dachte der Baronct , und sein
Herz flammte.

Die arme Alice bedauerte seine Betrübniß , doch seine
'Verlegenheit war so komisch, seine Uebcrraschung , sein Zorn,
sein Staunen so drollig , daß sie ein Lächeln nicht zurückhal¬
ten konnte.

„Es war Unrecht, Tante, " sprach er mit kaum unterdrück¬
ter Wuth , „ sehr unrecht , aber da die jungen Damen von
meiner Absicht, in ihre Einsamkeit zu dringen , keine Kenntniß
hatten , so können sie, natürlich , fsir meine Indiskretion
nicht zur Rechenschaftgezogen werden ."

Die Worte waren scheinbar an die Tante , doch eigentlich
an Alice gerichtet, welche sich im Stilleu vornahm , ihn für
seine Zweifel an ihr ein wenig zu strafen. Sie lächelte nur
und wiederholte das Zeichen des Schweigens.

„Ich verspreche," fuhr der Baronct mit bebenderStimyic
fort , „es soll nicht wieder geschehn."

„Gut , gut , sprach die alte Lady besänftigt , „ 's ist weiter f
kein großes Unglück; aber sei nicht böse ans die Mädels , und
denk' etwa, sie haben geplaudert . Gott bewahre ; und ich hab'
sie auch kein einziges Wörtchen gefragt über die Geschichte, da¬
mit sie nicht gezwungen wären , gegen Dich zu zeugen. Die
alte Meg hat inir 's verrathen . — Nun , der Friede ist geschlos¬
sen, " fugte sie hinzu , dem Reffen ihre Hand reichend.

DerBaronet verbeugte sich, küßte die Hand der Tante und
verabschiedetesich sehr bald, denn er fühlte sich verletzt bei dein
Gedanken, daß Alice ihn und die Tante getäuscht. Daß sie
einen Andern vielleicht vorziehen könne, brachte ihn dem Wahn¬
sinn nahe.

„Altan scheint bitterböse zu sein, " sagte die alte Lady, als
der Neffe das Gemach verlassen.

„Kein Wunder , liebe Tante , " erwiederte Alice lächelnd,
„er ist nicht allein fälschlich angeklagt , sondern zugleich gran¬
sam getäuscht. "

„Getäuscht ? " wiederholte dieGräsin — „ ich verstcheDich
nicht. "

„Sie werden mich verstehen, wenn ich Ihnen sage, daß
Allan gar nicht im Garten war . "

„Nicht im Garten !" rief die Tante , „ aber Jemand war
drin . Die alle Meg ist zwar ein böses, verbittertes , neidisches
Frauenzimmer , aber mir eine Lüge aufzubinden , das wagt sie
nicht — nein , sie wagt 's nicht. "

„ Sie hat auch nicht gelogen. Noch eine kurze Geduld,
liebe Tante , und Sie sollen Alles erfahren . "

„Wenn 's Ihnen beliebt , Miß Alice Arran, " sprach die
Gräfin mit finsterm Ernst , und richtete sich hoch ans in ihrem
Lehnstnhl , um mit der feierlichen Würde eines Nichters die
Erklärung ihrer Nichte zu vernehmen.

5 . Capitel.
„Ich muß Euch sagen , das Willkommen,
das mir zu Theil ward , wehte von der
Nordseile der Freundlichkeit ."

„Zuerst , meine liebe Tante, " begann Alice, „muß ich Ihnen
sagen, daß der Herr , den Meg im Garten gesehen, und den sie
für Sir Allan hielt, derselbe war , dessen unerwartetes Erschei-
schcinen ans dem Ball Constance 's plötzliches Unwohlsein ver¬
ursachte. "

„Und darf ich, wenn 's nicht zu anmaßend wäre , den Na¬
men des Herrn erfahren, " sprach die Gräfin mit ironischer

Kälte , „der mir nichts, Dir nichts über die Mauern von Arran¬
honse springt , wie ein Kesselflicker über den Graben ? "

„Ullrich Crawford , Tante . "
„Crawford — Crawford — was für ein Crawford — ' s

giebt ihrer so viele , als wir Mac 's haben in Schottland , ich
kenn' wenigstens hundert . Ist 's Crawford von Blackenmure,
wie der Emporkömmling sich nannte , nach dem bischenHaide, das
er gekauft in den westlichen Hochlanden ? Wahrscheinlich, wabr-
scheinlich— sein Vater war Weber, oder gab sich doch mit ähn¬
lichem Gcwcrb ab — er bot auf die Ländercicn von Traqnire
gegen die Wittwe seines alten Meisters . " ,

Die arme Constance ward glühend roth bei der Voraus¬
setzung der Tante , der Mann ihrer Liebe könne von so dunkler
Herkunft sein. Die kalte , sarkastische Weise ihrer Tante er¬
schreckte sie, denn zum erstenmal in ihrem Leben begegnete man
ihr spöttisch und unfreundlich . Ihr Geist erlag fast diesen An-
grifscn, während der Alicens sich erhob.

„ Nein , Madame , " antwortete sie in eben so festem, als
ehrerbietigem Tone , „ der Ullrich Crawford , mit dem wir be¬
kannt sind , ist der Freund und Gespiele unserer Kindheit!
der Sohn von unsers Laters ältestem Freunde — der Sohn
des Lord Crawford , welcher Alles was er besaß, nur die Ehre
nicht, für die Sache dcr Stuarts aufs Spiel setzte, dessen Name
in hcrsclben Vcrbannnngsacte zu finden ist, wo der 'Name
Arran steht. "

„Warum aber , " fragte die alte Lady in mildern , Tone,
„warum kam denn der .Sohn von Eures Vaters Freund nicht
dnrchs Thor , statt über die Mauer zu springen . "

„Weil er verfolgt ward . "
, Verfolgt ? " wiederholte ihre Ladyschaft.
,, Ja , " sprach Constance , in Thränen ansbrechcnd, denn

ihrHerz war voll davon und sie fühlte sich schmerzlich gekränkt
durch die Art , wie ihre Schwester katcchisirt wurde. Sich selbst
gegenüber hätte sie die Fragen natürlich gefunden, aber sie be¬
griff nicht, wie Jemand an Alice zweifeln könne. — „Ja , ein
Preis ist auf seinen Kops gesetzt, sie wollen sein Blut , weil er
Schottland und seinem angestammten Fürsten treu blieb. "

„Armer Junge ! Armer Junge !" rief dieGräsin , gänzlich
zu ihrem frühern , freundlich herzlichen Wesen zurückkehrend,
denn sie konnte Constance, des Vaters Ebenbild, nicht weinen
sehen. „ Verzeih' Alice , " fuhr sie fort . „In Deinen Jahren
war ich auch so offen, vertrauensvoll und arglos als Tu —
wüßtest Du , welche Prüfungen ich habe durchmachen müssen,
wie mein Glaube an die Menschen nach und nach erschüttert
ward , Du würdest Dich nicht wundern , daß ich einen Augen¬
blick sogar Dich beargwöhnen konnte. Und Du , Constance, komm
her, " fuhr sie fort , ihre jüngere Seichte an sich ziehend. „Küßt
mich, Kinderchen , denkt ich bin Eure nächste Verwandte , und
weil ich Muttcrpflich t gegen Euch übernommen habe, kaun
ich-mich auch der Mutter sorgen nicht cutschlagcn. "

Der Vcrsöhnungsknß ward gegeben und empfangen , doch
ein aufmerksamer Beobachter hätte vielleicht bemerkt/daß die
Lippen der alten Gräfin länger auf Constanccns Wange weil¬
ten — war Constance doch die jüngere.

„ Was führt denn den Nllrich'Crawford nach Schottland,
wenn ein Preis ans seinem Kops steht? " fragte die alle Lady.

„ Eine Botschaft vom Prinzen Charles an die Hochländer !"
„ Ich wußte es , " rief Lady Arran , von ihrem Sitze auf¬

springend , „ ich habe es vorausgcsclm aus der fieberhaften Auf¬
regung der Gesellschaft, vorausgesühlt , wie der Brachvogel das
nahende Gewitter . Viel Blut wird vergossen werden, Wittwen
und Waisen werden tranern um ihre Lieben — und das Alles
um eine Verlorne Sache !"

„Vielleicht ist sie nicht verloren , Tante, " cntgcgnete Alice,
„wenn Schottland noch einmal treu znsammenhält . "

„Schottland zusammenhalten !" wiederholte die alte Lady
mit scharfer Betonung , „ wer sah jemals Schottland zusam¬
menhalten gegen den englischen Feind , dessen Gold stets mehr
Unheil hier gestiftet hat , als sein Schwert . "

Sie wußte besser als Alice , wie tiefe Wurzeln das eng¬
lische Regiment in ihrem vaterländischen Boden geschlagen.

„Wenn Ihr etwas über den jungen Mann vermögt , Kin¬
der, " sagte sie, „ so bittet ihn , umzukehren. Besser im Exil le¬
ben, als ans demHenkcrblock sterben, wie schon mancher tapfre
Mann vor ihm . Wo ist er ? "

„Bei Sir Allan Glcncairn . "
„Alice, war das klug und gut , da Du Allan 's Enthusias¬

mus für die Stuarts kennst, ihn in eine solche Vcrsnchnng zn
führen ? War 's "

„Deshalb , liebe Tante , wollte und konnte ich Sir Allan
nicht über die Sache aufklären , denn Ullrich Crawford habe ich
das Versprechen abgenommen , Ihrem Reffen kein Wort üocr
den eigenilichcn Zweck seiner Sendung zu verrathen . Ich wollte
nicht — " fügte sie tief erröthcnd hinzu , „das heißt ich wußte,
daß Sie Ihren Neffen nicht compromittirt sehen möchten. Es
ist ja nur für einen Tag , morgen geht Ullrich nach den Hoch¬landen . "

„Es wäre besser, Ihr hättet ihn hier verborgen, " sagte die
alte Lady, nur halb beruhigt durch Alicens Vorsicht. „Ich hätt'
ihn schon schützen wollen , und wenn Binton selbst gekommen
wäre , ihn an den Thoren von Arranhonse auf ;u>uchen; sie
hätten sich blind suchen tonnen , und ihn ooch nicht gefunden
da , wo ich ihn versteckt haben würde . Ja , ja , diese alten
Mauern sind nicht von gestern. "

Die Schwestern konnten sich eines Lächelns nicht erwehren
über die Jnconscqucn ; der Tante . Im Herzen war sie lcioen-
schastliche Jacobitin , aber ihr Kopf war stärker, als ihr Herz,
denn sie war alt und die Nichten waren jung.

„ Ich muß an Argile schreiben, " sprach die Lady nach ei¬
niger Ueberlegung. „ Er ist Soldat und Staatsmann , und
sein Wort wstrd mehr Gewicht haben bei dem Hitzkopf von
Ncfsen , als die Ermahnungen ciner alten Frau . Ihr braucht
aber der Bieg nichts von der Sache zu sagen, 'denn obgleich die
alte Kammcrjungfer mir so treu ist wie ein Hund , so hat sie
doch wenig Liebe für die , die ich liebe, 's ist unrecht, aber ich
hab' nicht das Herz, sie darum zu schelten. "

Mit diesen Worten erhob sich die Gräfin von ihrem Sitz,
verabschiedetesich herzlich von ihren 'Richten und zog sich in ihr
Boudoir zurück, um an ihren Bruder , den Herzog vonArgile,
zn schreiben. Auch die Schwestern suchten ihr Zimmer ans,
um sich wo möglich von der Aufr -gnng zu erholen , in welche
die Ereignisse des Morgens sie ve-jetzt.

Sir Allan Glcncairn verließ , wie der Leser leicht begrei¬
fen wird , Arranhonse in einem keineswegs beneidenswerthen
Scclcnznstande . ^Znm ersten Mal in seinem Leben fühlte er
den nagendsten Schmerz , den daS Herz beherbergen kann : Ei¬
fersucht, und sein Leid ward noch vermehrt durch Alicen« dop¬
pelzüngiges Wesen ; er hatte sie für die Wahrheil selbst ac-haltcu.

„Narr, " murmelte er zwischen den Zähnen , „mir ein¬
zubilden, ich habe einen Eindruck ans ibrHerzgcmacht , mich zu
betrügen mit einem Traum , dessen Süßigkeit mit dem bittern
Gift der Täuschung gemischt ist. Wir Männer sind Einfalts¬
pinsel, wenn wir ttebcn, kurzsichtig wie Maulwürfc , blind wie
Eulen , sonst müßte ich ja mit einem Blick — mit einem hal¬
ben Blick gesehen haben , daß sie mit mir ihren Spott treibt.
Welchen Vorzug hätte ich denn auch," sprach er , weicher wer¬
dend, in Gedanken weiter , „um ihre Liebe zu gewinnen ? Ich,
der ich in unseren Bergen erzogen bin , womit konnte icĥ ein
Mädchen mir geneigt machen, welches die Schmetterlinge von
Versailles , wie die Käfer die Blume umflatterten ? "

Mit dem, den Liebenden eigenen Scharfsinn , sich selbst zu
quälen , fuhr der Baronct fort , tausend Gründe aufzusuchen,
warum seine schöne Cousine nie ernstlich an ihn gedacht und
seine Huldigungen nur angenommen haben könne, um ihn zn
verlachen und für seine Anmaßung zn strafen. Bei der Laune,
in welcher Sir Allan sich jetzt befand , war Jeder zn bedauern,
dem es etwa einfiel , ihm in den Weg zu treten , denn auf
der nicht allzulange » Wanderung war er durch nnd durch Mi¬
santhrop geworden, ganz aufgelegt, sogar mit seinem Schalten
zn zanken, weil er sich unterstand , weniger düster auszusehn,als er selber.

In solch aufgeregtem Zustande erreichte er seine Wohnung,
in der Nälpe von Herriot 's Hospital , stieß seinen alten Diener
Donald bei Seite und ging sogar achtlos bei seinem Lieblings-
hund vorbei, der ihm ein vorwurfsvolles Winseln nachsandte.
Es kam in der That selten vor , daß Allan einem Geschöpf
wehe that , das ihn liebte, nnd sei es auch nur ein Hund ; aber
er war eifersüchtig, der arme Schelm , und Eifersucht ist stet-
ungerecht.

„Hm ! Hm ! " brummte der alte Donald , seinem Herrn
nachsehend, wie er die Treppe hinanfstürmte , „ 's hat ihm Je¬
mand 'neu Floh ins Ohr gesetzt, ich bleib' dabei. Ich will die
Person nicht nennen — aus Respect nicht — aber das muß
man sagen, das ist Sir Allan Glcncairn nicht, das ist er nicht. "

Als der Baronct in sein Zimmer trat , fand er zu seinem
großen Erstannen dort einen jungen Man », dessen äußere Er¬
scheinung, trotz einer gewissen Unordnung in der Kleidung,
unverkennbar den Gentleman zeigte. Wir brauchen kaum zu
sagen, daß der Fremde Ullrich Crawford war . -

Anfänglich glaubte der Baronet , der junge Mann sei der
Freund eines Herrn , mit dem er am letzten Ballabend einen
leichten Streit gehabt, und käme, ihn zn einem jener Morgen-
Gefechte aufzufordern , die zn damaliger Zeit sehr üblich waren.
Allan machte eine steife Verbeugung als Erwiederung auf den
höflichen Gruß des Fremden , welcher bei seinem Eintritt aus¬
gestanden war , nnd sragtc kalt , wen er die Ehre habe , vor sich
zn sehen.

„Ullrich Crawford, " antwortete der Fremde mit einem
Ton , jetzt auch so kalt nnd frostig , daß er das Echo der Frage
zn sein schien.

„Darf ich so dreist sein zn fragen , was mir die Ehre von
Mr . Crawford 's Besuch verschafft? "

„Einfach die Absicht, Ihre Gastfreundschaft für einigeStunden zn erbitten . "
Sir Allan stutzte, aber der Gedanke , daß sein vermeint¬

licher Nebenbuhler vor ihm stehe, kam ihm nicht in den Sinn.
So falsch ihm Alice auch erschien, dachte er doch nicht daran,
daß ihr Liebhaber , noch dazu ans ihr Anstiften , einen solchen
Schritt wagen könne.

„Gastfreundschaft ! " wiederholte er — „ worauf gründen
Sie diesen Anspruch ? "

„Ans nichts , " cntgcgnete der Jüngling freimüthig , „auf
durchaus uichts , wenn nicht der Name eines Schotten und
eines Verbannten unter Landslenten als Anspruch gelten kann
— nnd dann aus dieses Pfand , daß eine Freundin mir gab
mit der Versicherung, Sie würden es erkennen . "

Mit diesen Worten reichte er Allan die Rose , die Alice
ihm gegeben.

Beim Anblick der Blume , die er vergangenen Abend der
grausamen Cousine gegeben, ward der arme Allan bleich, wie
der Marmor des Tisches, an dem er lehnte . Die Wahrheit
leuchtete ihm ein : der, wie er glaubte , Bevorzugte , sein glück¬
licher Nebenbuhler , um dessen Willen er betrogen ward , stehe
vor ihm.

„JstJhuen unwohl ? " fragte Crawford , bestürzt über die
plötzliche Veränderung in seines Wirthes Zügen.

„Nein , Sir, " erwiederte stolz der Baronct , „ein unbedeu¬
tender Aufall — ich habe oft dergleichen. Verzeihen Sie, " fügte
er hinzu — „es wird in wenigen Minuten vorübergehn . "

Da er nicht ferner dem Mann , den er als ein Hinderniß
seines Glückes betrachtete , das Schauspiel seiner Leiden geben
wollte , zog er sich zurück in sein Cabinet , wo er den Sturm
seiner Seele austoben lassen konnte, ungesehen von dem Gaste,
der, bestürzt über den seltsamen Empfang , znrnckblieb.

„ Rein, " murmelte Sir Allan , mit hastigen Schritten in
dem engen Gemach ans und ab schreitend, wie ein angeschosse¬
ner Löwe in seiner Höhle . „Sie sollen meine Onal nicht sehen.
Der Pfeil hat getroffen ; aber , Dank dem Himmel , mir bleibt
noch Kraft , gleich dem verwundeten Adler meinen Horst zn er¬
reichen und allein zu leiden . Sie sollen nicht triumphiren über
meinen Schmerz , wenn mein Herz auch blutet . Ich will sie
verwunden mit meiner Kälte und Gleichgültigkeit — und wa¬
rum — warum sollte ich auch verzweifeln ? In Schottland giebt
es eben so schöne Mädchen, und treuere , mitAugen , so hellund
einem Lächeln, das — eben so trügerisch und täuschend ist. —
Stein, ich will nicht mehr lieben. Mein Jugcndtranm ist vor¬
über , er war kurz, und hat doch einen dunkeln Schatten in
meiner Seele zurückgelassen. Wollte Gott , der Prinz wäre erst
gelandet, " dachte er, seinen unruhigen Gang wieder beginnend.
„Ich muß Aufregung haben — Schwertcrgeklirr , Todeskampf
— Sieg oder Niederlage — gleichviel welches!"

DerBaronet war , wie viele seiner Landsleute , eine stolze,
doch edle Natur , und der Gedanke , daß Alice seine Neigung
bemerkt und diesen indirectcn Weg gewählt , ihn von deren
Hoffnungslosigkeit zn überzeugen , kränkte ihn tiefer , als eine
offene Zurückweisung gethan haben würde.
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Sein Arm war gebunden, denn sein Nebenbuhler(den er
dafür hielt) war sein Gast geworden— ein Name, der jedem
wahren Schotten heilig genug ist, um selbst von der Eifersucht
geachtet zu werden; so kehrte denn seine Wuth, diegcgcn Craw¬
sord sich nicht wenden durste, sich gegen das eigne Herz, und
bohrte ihren Seorpionenstachel tief in sein Innerstes.

„Vielleicht," überlegte er, „thue ich ihr Unrecht. In ihrer
Unschuld und Uncrfahrenhcit hat sie vielleicht meine Liebe nicht
bemerkt, oder sie fürBrndcrzärtlichkcit gehalten. — So soll sie
diese Liebe nie kennen, meine Leiden sollen ihr weder eine
Quelle des Triumphs, noch Gegenstand des Mitleids werden."

Mit diesen Worten »ahm Sir Allem die Rose, die er im
ersten  Sturme der Lcidcnscbaft wie etwas Giftiges von sich ge¬
schleudert, sorgfältig ans, stellte sie in ein kleines Wasserglas
aus dein Fenster, und entschloß sich dann , zu seinem unwill-
kommencn Gast zurückzukehren, es koste was es wolle — er
sollte sehen, daß die Gastfreundschaft dem Herzen des Hochlän¬
ders noch heilig sei. Zweimal legte er die Hand ans den Drücker
der Thür — der Muth verließ ihn — er fürchtete den Anblick
seines glücklichen Nebenbuhlers.

„ Wie kindisch! " sprach er zu sich selbst und mit dem drit¬
ten Versuch öffnete er die Thür wirklich und trat ins Zimmer.
Ullrich Crawford stand fast ncch in derselben Stellung , wie
Allan ihn verlassen, denn der seltsame Empfang hatte ihn in
mancherlei, nicht eben angenehme Gedanken und Vermuthun¬
gen versenkt.

„Ich bitte tausendmal um Vergebung, " sprach der Ba-
ronct, mitHöflichkcit seincmGast entgegengehend und ihmdic
Hand reichend, deren Zittern Crawford nicht entging, da er sie
berührte. „Sie müssen mein Benehmen sehr sonderbar gefun¬
den haben; aber ich muß gestehen— ich leide zuweilen an —
an Herzkrampf, der mich, so lange er währt, der Herrschaft über
mich selbst beraubt. Kurz vor »reinem Eintritt ins Haus ward
ich davon ergriffen und "

„Entschuldigen Sie sich nicht, Sir Allan, ich bitte," unter¬
brach ihn der Fremde; „ ich habe Ihre Verzeihung anznsprc-
rhcn, meines Eindringens wegen, dessen rechtfertigendeGründe
ich Ihnen nicht mittheilen kann. Doch" — fügte er stolz hinzu
— „unehrenhaft sind sie nicht, wenn Treue gegen die, welche
wir lieben, denen wir unser Leben weihten, nicht unehrenhaft
genannt werden soll."

Ullrich meinte damit natürlich seine Anhänglichkeit an den
Prinzen Charles und das Haus Stilart , doch sein Wirth, be¬
müht, sich selbst zu quälen, bezog jedes Wort ans die Liebe
zu Alice.

Wenn Eifersucht eine Sünde ist, so ist sie wenigstens die
bcmitlcidcnswcrthcste, denn sie trägt ihre Strafe in sich.

„Keine Erklärung, Mr . Crawford," rief Allan, stürmisch
die Klingel ziehend, um für seinen Gast Erfrischungen zu oe-
stellcn; „ Sie kennen unser hochländisches Sprüchwort: Brich
Brod und iß Salz mit Deinem Gast , ehe Du ihn fragst. Ich
habe die Pflicht der Gastfreundschaft auf so bedauerliche Weise
vernachlässigt, daß Sie mir gestatten müssen, meine Nachlässig¬
keit gut zu machen."

Bald war der Tisch von dem alten Diener gedeckt, und
Ullrich Crawford that der Mahlzeit mehr als gewöhnlich Ehre
an, da er seit 24Stunden nichts genossen. Fast schämte er sich
seines Riesenappetits seinem Wirth gegenüber, der in seiner
gegenwärtigen Seclenstiinmnng nur sehr spärlich den Spei¬
sen zusprach. Was er hierin vcfsänmtc, brachte er jedoch im
Bezug ans den Wein wieder ein, den er im Ucbcrfluß trank,
weil er fühlte, daß er dieses Mittels bedürfe, seinen geistigen
Muth aufrecht zu erhalten.

„Darf ich fragen, " begann der Baronet nach beendetem
Mahl, „ohne der Gastsreniwschaft durch Indiskretion zu nahe
zu treten, wie lange Sie in Schottland sind, Mr . Crawford?"

„Erst drei Teige."
Der Fragcr brannte, hinzuzufügen: „ Wie lange denken

Sie noch zu bleiben?" doch er unterdrückte die Frage, und seine
Zurückhaltungward belohnt, denn sein Gast sagte ihm frei¬
willig, daß er mit Tagesanbruch die Reise nach den Hochlan¬
den antreten wolle,

„ Dem Himmel sei Danl ! " dachte Man , die Bemerkung
Ullrich's durch eine schweigende Verbeugung erwiedernd. „So
bin ich doch nicht zu derOnal verdammt, ihn länger zu sehen!

Es entstand eine Pause in der Unterhaltung. Crawford
fühlte, daß eine gewisse Kälte und Zurückhaltung zwischen ihm
und seinem Gastsrcnnd herrschte, und sehnte sich nach Trennung
als nach einer Erlösung. Beide fühlten, daß sie eine Rolle
spielten, und doch lag in der Natur Beider Freimntb und Auf¬
richtigkeit, O, die Liebe, die Liebe! Welche Masken dringt sie
uns ans! So waren hier zwei Männer beieinander, sehr ge¬
neigt , Einer dem Andern die Gurgel aufzuschneiden, zwei
Männer , die ein einziges Wort der Verständigung zu Freun¬
den gemacht hätte —"ja mehr noch als zn Freunden — zu
Brüdern!

Der Nachmittag verging, wie leicht zu begreifen, langsam
und drückend. Crawforo hielt Allan's zerstreutes Wesen für
absichtliche Unhöflichleit und der Baronet seines Gastes kalte
Gleichgültigkeit für schlecht Zcrhülltcn Triumph über seine
Leiden. Nicht länger im Stande die peinliche Situation
zn ertragen, erhob sich Allan hastig von seinem Sitz und ver¬
abschiedete sich.

„Ich bedanre, Sie verlassen zn müssen, Sir Crawford,"
sprach er mit einiger Verlegenheit, „aber, von der Ehre Ihres
Besuches vorher nicht unterrichtet, hatte ich eine Znsammen-
knnst verabredet, die ich nicht versäumen darf . . . "

„Sie haben nicht nöthig, sich zu entschuldigen, SirAllan,"
unterbrach Crawford ihn mit steifer Höflichkeit, denn im Grunde
fühlte er sich verletzt durch das Benehmen seines Gastfrcundes.

„Donald wird zu Ihrem Befehl sein, so lange Sie meine
Wohnung mit Ihrer Gegenwart beehren."

„Das wird, wie ich schon bemerkte, nurnochwcnigcStun - ,
den der Fall sein," antwortete Crawsord, „denn mit Pagcsan-
brnch verlasse ich Edinbnrg. Erlauben Sie , Sir Allan Glen-
cairn, Ihnen für Ihre Gastfreundschaft zn danken und Sie '
zu versichern, daß n»r die peinliche Lage, in der ich mich be¬
fand, und die Versicherung einer theuern Freundin, daß ich
Ihnen wittkommmen sein würde, mich veranlassen konnten,
Sie zn belästigen. Vielleicht sehen wir uns wieder."

»Ich hoffe es," erwiederte der Baronet, mit heftiger innerer
Anstrengung die Hand ausstreckend— denn wem konnte des
Fremden Anspielung gelten, als Alice, und in diesem Gedan¬
ken lag Wahnsinn für Allan — „ich hoffe es, Mr .Crawsord. "

Ihre Hände berührten sich— ihre Blicke begegneten cinan-
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der, und Einer las darin des Andern Gedanken. Eifersucht
ist ansteckend, sagt man; so fühlte auch der junge Verbannte
jetzt mit unumstößlicher Gewißheit, daß Sir Allan's seltsam
kaltes Wesen in der Liebe zn Constance seinen Grund habe.

„Ohne Zweifel, SirAllan, " entgegnctcUllrich stolz, „wer¬
den wir Gelegenheit finden, unsere Bekanntschaft zu erneuern."

Die jungen Männer schieden, jeder durch den Andern un¬
säglich elend gemacht.

„Lieber will ich umkommen," sprach Crawford, scincnHnt
ergreifend um das Haus zn verlassen, „als diesem Mann Ob¬
dach zu verdanken. Ich sühle, daß ich geboren bin , ihn zu
hassen!"

Beim Fortgehen drückte er dem alten Donald cine Guincc
in die Hand, um, so viel als möglich, seinen eignen Stolz zu
beruhigen über das bei Sir Allan genossene Mahl. Glückli¬
cherweise war es schon ziemlich dunkel, und er setzte unbehin¬
dert seinen Weg fort nach Arthur's Sitz, wo er um Mitternacht
mit einem Abgesandten der Jacobitcn-Partei zusammentref¬
fen wollte, um ihre Antwort auf die von Prinz Charles mitge¬
brachten Briefe zn empfangen. Nach Empfang dieses Bescheids
wollte er sogleich nach dem Hochland aufbrechen.

Sir Allan Glencairn verließ seine Wohnung mit dem
festen Vorsatz, seine Cousine Alice nie wieder zusehen, und
eine halbe Stunde darauf stand er am Thore von Arranhonsc.

Natürlich entschuldigte er seine Jnconscqucnz vor sich selbst
mit den seiner Tante schuldigen Rücksichten. — Unmöglich
konnte er sie vernachlässigen, er hatte sie ja so lange nickst ge¬
sehen— seit heiitc Morgen!

6. Capitel.
„Ein unbedeutend Wort , leicht wie ein Hauch,
Ist für die Eifersucht schwer und gewichtig.
Als wär 's ein Spruch der heil'gen Schrift ."

Als der Baronet in das Wohnzimmertrat , fand er die
alte Lady und ihre Nichten von zahlreichen Gästen umgeben.
Er hatte ganz vergessen, daß heut der Gräsin gewöhnlicher
Enlpfangsabend sei, und leider keine Gcscllschaftstoilette
gemacht.

„Ei Allan, " rief die alte Dame, dem Neffen eingedenk
der Kränkung von heut Morgen freundlich die Hand cnt-
gegcnrcichcnd, was sie sonst nicht that, denn sie hielt scrnpu-
lös auf Etiquette. „Gehst etwa zum Wettrennen?"

„Zum Wettrennen, Tante?"
„Nun ja , bist ja gestiefelt und gespornt."
„Ah, ich bitte tausendmal um Verzeihung," rief Allan,

erst jetzt die Uugehörigkeit seines Anzugs bemerkend. „Ich
hatte vergessen, "daß Sie heute Besuch haben."

„Vielleicht," flüsterte die Tante mit schlauem Lächeln ihm
zn, „hast mit Deinem eignen Besuch zn thun gehabt. — Der
arme Schelm ist verliebt in meine 'Nichte. Anfangs ärgert'
ich mich drüber, aber— was hilft's ? — Du bist gewiß auch
flink bei der Hand, gegen die alte Tante zn complottircn, Du
Schelm. — Geh nur zu. Alicen, sie wird Dir Alles erklären;
da kommt eben die alte Leddy Dunfermline und ihre drei
Züchten, die sind Deine Lieblinge doch nicht— geh nur ."

Allan ward eigenthümlich erschüttert durch die Mitthei¬
lung der Tante , und es währte einige Minuten , ehe er die
Kraft fand sich dem sopha zu nähern, ans welchem die Schwe¬
stern saßen. Alice empfing ihn mit Erröthcn, Constance mit
ihrem gewöhnlichen ruhigen Lächeln.

„Sind Sie böse ans mich?" fragte die erstere.
„Böse?" 'wiederholte Allan, „welches Recht könnte ich

haben, ans Miß Arran böse zu sein?"
Er bemühte sich ruhig zu scheinen, doch seine Stimme

bebte, da er sprach.
„Ja ja , ich weiß, Sie sind böse," flüsterte Alice. „Ich

gestehe selbst, es war eine grausame Mystification, aber wüß¬
ten Sie , welch theurer Freund Ullrich Crawford uns ist, wie
dringend die Gefahr, vor welcher Sie ihn schützten, Sie wür¬
den mir vergeben. "

„Ihnen vergeben —" sprach der Baronet , „ich habe
nichts zu vergeben. Allerdings ward ich in den Augen meiner
Tante lächerlich gemacht, und verächtlich in meinen eignen.
Aber das kann ja nicht in Betracht kommen, wenn meine
schöne Cousine und ihr Liebhaber sich nur belustigen. "

„Liebhaber!" wiederholte Alice überrascht und natür¬
licherweise glaubend, Allan meine Constance, nicht sie. „Hat
Lady Arran Ihnen schon gesagt, daß — "

„Lady Arran hat mir Alles gesagt," antwortete Sir Al¬
lan , kaum wissend was er .sprach, „doch brauchte ich auch kein
anderes Zeugniß als meine gesunden Sinne , um zu sehen,
daß ich einen Nebenbuhler habe."

Jetzt kam die Reihe, eifersüchtig zn sein, an Alice. Sollte
sie sich getäuscht haben über seine Gesiihlc? hatten seine Auf¬
merksamkeiten nicht ihr , sondern der Schwester gegolten?

Verwundeter Stolz und weibliches Zartgefühl gaben ihr
den Muth , ihren Schmerz niederzukämpfen. Es ist wunder¬
bar , welche Kraft dem Weibe zn Gebote-steht, namentlich in
Kämpfen des Herzens — doch konnte Alice jetzt, trotz aller
Anstrengung, nur leise die Worte wiederholen: „Einen
Nebenbuhler!"

„Einen Nebenbuhler," bestätigte er, des Stoßes unbe¬
wußt, den seine Worte einem liebenden Herzen beibrachten;
„ja , einen Gegner in dem einzigen Herzen, das ich jeinals
liebtc, in dem alle meine Hoffnnngcn sich vereinten. Es ist
falsch und treulos, dieses Herz. Ich kann die Folter ertra¬
gen, " fügte er stchz hinzu, „aber ich kann nicht freundlich sein
zu denen, die sie mir auferlegten. "

Der junge Mann sprach mit einem Ernst, der jedem sei¬
ner Worte Gewicht gab. Er fühlte, nach der Art, wi c seine
Consinc seine Huldigungen angenommen, sie habe mit seinem
Herzen gespielt, und Alice kam auf den Gedanken, sie habe
in ihrer Eitelkeit die ihrer Schwester geltenden Huldigungen
ans sich bezogen. Es war ein wirkliches Kreuzfeuer von Irr¬
thümern, und Constance, welche jedes Wort mit aizhörte, war
vielleicht die am meisten Getäuschte von Allen.

„Wenn das Ihre wahren Empfindungen sind," sprach
Alice endlich leise, mit Anstrengung ihrer Kräfte, „so thut es
mir leid—unendlich leid"— und sie trocknete stolz die Thräne
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! von ihrer Wimper— „wie der Schwcstcr dcs Brudcrs-
Täuschung . "

Im Augenblick, da Allan antworten wollte, trat Lccky
Arran zn der Gruppe, nahm ihres Neffen Arm und flüsterte
ihm ins Ohr , daß sein Gespräch mit den Cousinen auffallend
zn werden beginne. „Ucbcrdics," fügte sie hinzu, wünscht die
alte Gräfin Mar , Du möchtest was singen. "

„Singen !" sprach der Baronet — „ ich bin eben aufgelegt
zum Spaßen , wahrhaftig!"

„Ich verlange nicht, daß Du spaßen sollst, Du sollst
nur singen. "

„Gut , Tante , ich will singen; mir fällt ein Lied ein,"
fügte er, zu sich selbst redend, hinzu, „das mit meinen ge¬
brochenen Hoffnungen in Einklang steht."

Mit der Ruhe der Verzweiflung nahm er die Harfe,
welche im Zimmer stand, und begleitete mit ihren Accbrden
das folgende Lied:

So stürzt mein Hoffen denn zusammen—
Für einen Andern glüht Dein Herz!
Der Schwestcrliebc kühle Flammen,
Ach, sie erhöhn nur meinen Schmerz.
Die Liebe, welche ich verlange
Zu meines Lebens vollem Glück,
Die redet im Erglühn der Wange,
Im warmen, thränenfeuchten Blick.

Ich sah, wie sich Dein Aug' belebte,
Wenn meine Stimme zn Dir drang.
Ich wußte, daß Dein Herz erbebte, .
Wenn der geliebte Schritt erklang.
O , auch mein Herz hat wild geschlagen,
lind Wahnsinn brütet im Gehirn —
Kann ich die jähe Täuschung tragen,
Sie tragen noch mit heitrer Stirn ? —

Mein Hoffnungstraum, er sank zusammen,
Denn einem Andern glüht Dein Herz,
lind ach, der Schwesterliche Flammen,
Sie mehren nur der Seele Schmerz!

- Zum Kampf fühl' ich die Kraft mir weichen,
Doch ans gcbrochnem Herzen flicht,
Als meiner Liebe letztes Zeichen—
Noch dieses eine, letzte Lied!

„Ei , Sir Allan." rief Lady Arran , als der Neffe die
Harfe bei Seite gelegt, —„so melancholisch hab' ich Dich ja
sonst nie gekannt, wo hast Du denn das weinerliche Ding,
her? Wer hat's geschrieben?"

„Madame, es ist eine alte Geschichte, so alt wie unsre
Berge, so alt wie die Schwäche des Mannes und die Falsch¬
heit des Weibes. Wenn nur die Geschichte wahr ist, kommt's
auf den Namen des Dichters nicht an. "

„Nu nn, " sagte die alte Lady trocken, „ich bin meiner
Treu zn alt , Räthfel zu rathen, bin mein Lcbtag nicht sehr
flink dranf gewesen, und Parabeln liegen mir ganz aus dein
Wege, 's schadet nichts, die, für die Deine rührende Predigt
berechnet ist, Werden's schon verstehen."

Mit dieser sarkastischen Bemerkung wandte sie sich von
ihrem Neffen ab und war bald in Unterhaltung vertieft mit
einer andern alten Dame über einen bedeutenden Stich in
Basto, dem damals modischen Spiel . Wie sie selbst sagte,
intcrcssirte sie sich dafür unendlich mehr, als für ihres Neffen
„Liebesgewinsel".

. . In einer Fensternische saß der alte Laird vonGlaschclles,
ein Oberhaupt der Jacobitcn , der, in dem vcrhängnißvollen
Jahre 1715 der Verbannung und der Confiscation glücklich
entgangen, ein leidenschaftlicher Anhänger der Stuarts ge¬
blieben war — auf einen Wink dieses alten Chefs trat Sir
Allan zu ihm in die abgelegene Fensternische. Das auf den
Schloßhof hinausgehende Fenster befand sich gerade über dem
Porticns , welcher den Haupteingang des Hauses bildete, und
wenn die schweren Vorhänge niedergelassen waren, wie jetzt
der Fall , so gab diese Nische einen völlig abgesonderten
Raum , fast ein gesondertes Zinnnerchen ab, in das wohl
sechs Personen sich zn vertraulicher Unterhaltung zurückziehen
konnten.

Als der Laird Allan zn sich rief, befand auch Alick Camp¬
bell sich in der Nähe des alten Herr». Mit Neid und Wuth
hatte der Major die Unterhaltung Allan's mit seine» Cou¬
sinen beobachtet und ans Aliccns wechselndem Ausdruck, ans
Allan's verlegenem Wesen geschlossen, daß die Liebe Gegen¬
stand des Gesprächs sei. Hätte er eine Ahnung von den Ge¬
fühlen gehabt, welche die gegenseitigen Mißverständnisse her¬
vorgerufen, sein Herz hätte gejauchzt vor Freude.

„Allan, " sprach der Laird mit leiser Stimme , „ich blicke
und winke Euch schon seit 'ncr halben Stunde — seid Ihr
blind oder närrisch, Mann , daß Ihr mich nicht saht?"

„Weder eins noch das andre, Laird, das heißt, für jetzt.
Wer weiß wie bald ich's werde."

„Welches von beiden?" fragte der alte Laird scherzend.
— „Nichts geht über Deutlichkeit!"

„Genug — zum Geschäft, Laird, zum Geschäft!"
' „Ich bin nur nicht sicher, ob's auch klug ist, Euch davon

zusagen. "
„Bczwcifcln Ecke meine Ehrenhaftigkeit?" fragte der

Jüngling stolz.
„Nein , Mann ; aber ich bezweifle Eure Verschwiegenheit.

So alt wie ich bin , wollt ich meinen Handschuh Jedem ins
Gesicht werfen, dcr's wagt, nur mit einemHauch Allan Glcn-
cairn's Ehre anzulasten.— Aber nun zur Sache. Die Firma,
(ein Ausdruck, der die verbannten Fürsten bezeichnete) hat be¬
schlossen, den jünger» Theilhaber nach den Hochlanden zu
schicken, daß er da nach den Geschäften sehn soll— Ihr kennt
sie— was nach dem Urtheil der Corrcspondcnten (der
Jacobitenpartei) jetzt nicht zu billigen ist. Ein deut¬
sches Haus hat zn viel Güter ans dcm'Markt. "

Ein Uneingeweihter hätte glauben können, der würdige
Laird spreche von Handels-Unternehmnngen; doch Sir Allän
verstand ihn vollkommen, und Alick Canipbcll gleichsalls, der,,
durch die Gardine verdeckt, jedes Wort des alten Laird gehört.

„Das ist Feigheit!" rief der Baronet empört. „Wollt
Ihr warten, bis die Bedrücker Euch den Fuß auf den Nacken
setzen, ehe Ihr das Joch abschüttelt? "

„Verrath !" murmelte Alick in sich hinein. „ O , mein.
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stolzcr Vetter, wenn ich Dich jetzt ertappe, will ich Dich hin¬
werfen, wo Du wenigstens lief genug liegen sollst."

„Die Klugheit widcrräth's, " entgcgncte der alte Laird,
bei Allan's entrüstetem Ausruf roth werdend, denn er war ein
w tapfrer Mann , als jemals einer Schottlands Haiden betre¬
ten, „wenigstens stimmen Clanranald, Thirske, Grahame und
unsere Freunde in der Stadt dagegen. Die Wahrheit zu sagen,
bin ich selbst nicht sehr erfreut über die Entscheidung; aber
Ihr wißt , es ist unsere Pflicht, treu zu berichten."

„Jawohl !"
„Nehmt also die Briefe, und — fort mit Euch," flüsterte

Glaschclles, gleichzeitig Sir Allan ein Ilcines gesiegeltes Päck¬
chen schnell zusteckend, doch nicht so schnell, daß Alick in sei¬
nem Versteck es nicht bemerkt hätte.

„Das Packet muß ich haben," dachte er; „ es enthält
jedenfalls Grund genug, die Köpfe von halb Schottland in
Gefahr zu bringen. Um jeden Preis muß ich das Packet
haben."

„An wen soll ich es abgeben?" fragte Allan.
„An den Boten des jüngeren Theilhabers der

Firma ."
„Wo finde ich ihn?"
„Da , wo's diese Nacht am kältesten ist. Grad ans dem

Gipfel von Arthur 's Sitz . Ich deilk', da werden Euch For-
bes' Spione nicht ausspüren."

„Aber die meinen vielleicht," dachte Alick, dem jetzt sehr
viel daran lag, sein Versteck unbemerkt zu verlassen.

„Woran soll ich ihn erkennen?"
„An dem alten Lied:

Uebcrm Wasser ist Einer , der seufzt nach mir,
blz?bouuis Lllnrlis,

Ob fern von der Heimath, sein Herz ist bei mir,
blx bonnis tM.arlls ."

ständnißz Dich liebt er und nicht mich. Der Gedanke, daß er
mich liebt, kann nur ans einem Irrthum beruhen, wie könnte
er mich lieben, neben Dir ?"

„Du hörtest doch seine Worte?"
„Ich verstand sie aber nicht. Das Ercigniß von hent

Morgen hat seine Eifersucht erregt. Habe ich ihn doch so oft
beobachtet, wie glückselig er in Deine Augen schaute. Mich
bemerkte er kaum, wenn Du anwesend warst, und wenn er ja
mit mir sprach, so war es Dein Name, der seinen Lippen ent¬
floh. O, Alice," fügte sie hinzu, indem eine Ahnung der
Wahrheit sie durchzuckte— „ ich sebe jetzt alles klar. Er ist
eifersüchtig! Eifersüchtig ans Ullrich Crawford!"

„Lächerlich!" seufzte Alice.
„Was wäre lächerlicher als Eifersucht! Ich bin gewiß,

es ist so, wie ich sage. Denke nur , es war Deine Nosc, nicht
die meine, die der arme Ullrich als Pfand, erhielt. Allan's
Vorwürfe waren auch nicht an mich, sondern an Dich gerich¬
tet. — Du sprachst von Schwcstcrliebe," und das holde Mäd¬
chen, überzeugt, daß sie dieWahrheit getroffen, sang mit leiser
Stimme den Anfang von Allan's Lied:

„So stürzt mein Hoffen denn zusammen—
Für einen Andern glüht Dein Herz!
Der Schwcstcrliebe kühle Flammen —
Ach, sie erhöhn nur meinen Schmerz."

„Ich wollte mein Leben daran setzen," flüsterte sie dann,
„daß ich Recht habe. Sir Allan liebt Dich, Dich allein, und
er ist ein viel zu edler Mann , um mit eines Weibes Liebe sein
Spiel zu treiben."

Während Alice den tröstenden Worten der Schwester
lauschte, dämmerte die Hoffnung in ihrem jungen Herzen
wieder ans. Es war nicht nur Möglichkeit, es lag Wahr¬
scheinlichkeit in Constance's Folgerungen, und ein Lächeln,
matt wie ein sterbender Sonnenstrahl , floh über ihr schönes

stand, einige Worte ins Ohr , worauf jener sich sogleich ent¬
fernte, augenscheinlich um einen Befehl zu vollziehen.

Obgleich die alte Dame sich redlich anstrengte, ihre Un¬
ruhe zu verbergen, so konnte ein aufmerksamer Beobachter
doch am Zucken ihrer Lippe wahrnehmen, daß irgend Etwas
sie aufrege. Jedesmal , wenn die Zimmcrthür sich öffnete,
schaute sie hastig und ungeduldig sich um und schien sehr er¬
freut, als endlich der alte Diener eintrat. Er sagte ihr einige
Worte ins Ohr , worauf sie die Stirn in finstre Falten zog
und ungeduldig mit dem Fuße stampfte.

„Sagt dem Laird von Glaschclles, ich will ihn in mei¬
nem Boudoir spreche» ; leuchtet ihm gleich selbst hin , An¬
dreas, Ihr selbst!" crmahnte sie den alten Diener und ver¬
ließ augenblicklichdas Zimmer.

„Was steht zu Befehl? " fragte der Zacobitcn- Gentle¬
man , da er in das Boudoir trat , wo die Gräfin ihn erwar¬
tete. „ Ich hab' noch nicht oft die Ehre gehabt, hier im Aller-
heiligsten empfangen zu werden; das muß 'was Besonderesbedeuten."

„Es bedeutet," rannte die alt? Dame ihm zu, „ daß Ihr
betrogen seid>u>d mein Neffe Allan geopfert, daß Einer , der
Euer Gespräch belanschte, das Haus verließ und dem armen
Jungen die Bluthunde ans den Hals Hetzen wird."

„Behüte Gott!" rief der Laird — „ seid Ihr auch nicht
falsch berichtet?"

„Ich bin nicht die Person, die sich leicht täuschen läßt,
oder vor ihren eignen Hirngespinsten erschrickt," antwortete
Lady Arran. „ Ich sag Euch, mein Neffe, Alick Campbell,
bat Euer» saubern Anschlag gehört, und hat von Holyrood
Wache nach Arthur's Sitz geschickt, Enern Abgesandten zu
fangen. Nun , Laird, versteht Ihr mich jetzt?"

„Dann sei Gott dem armen Burschen gnädig! Was ist
zu thun? "

„Und ich?" fragte der Baronct weiter.
„Ihr müßt den folgenden Vers singen. Ihr kennt ihn;

ich hörte ja vor ein Paar Tagen , wie Ihr Euer» Cousinen
das Lied lehrtet."

„Ich hofse," sprach Allan mit bitterm Lächeln, „ ich werd'
es so bald nicht vergessen," und unwillkürlich summte er vor
sich hin:

„So komm übcr's Wasser, komm'rübcr zu mir,
Alz- boiiuie Lllarlls,

Es schmachtet mein Herz nach'nein Gruße von Dir,
>lx bonuie Llinrlie ."

„Ihr kennt das alte Lied besser, als ich mein Vater unser,"
bemerkte der Laird. „ Aber jetzt fort mit Euch. St . Andreas
führ' Euch glücklich wieder heim."

Mit einem einfachen Händedrnck, als hätte ihre Unter¬
haltung nur die gewöhnlichsten Tagesereignisse betroffen,
trennten sich die beiden Hochländer, der alte Jacobitcn-Laird,
um zu seiner Gesellschaft zurückzukehren, und Sir Allan, um
seine einsame, gefahrvolle Sendung anzutreten.

Noch einen Blick tiefen Schinerzes warf er im Hinaus¬
gehen aus Alice, die mit ihrer Schwester noch ans dem Sopha
saß, wo die unselige, trennende Unterhaltung stattgefunden.

„So endet meines HerzcnS erster Traum, " flüsterte Alice,
indem sie ihr Haupt auf die Schulter der Schwester sinken ließ,
denn der Pfeil hatte ihr Herz getroffen. „ Ich werde nie wie¬
der lieben."

„O , liebe nur, " sprach leise Constancc, ihren Arm um
die Schwester schlingend. „ Hier waltet gewiß ein Mißvei-
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Antlitz, schnell verschwindend, von neuen, im Herzen aufstei¬
genden Zweifeln verjagt, und endlich wiederkehrend, um sich
nicht wieder verdrängen zu lassen.

Sobald Sir Allan das Zimmer verlassen und der Laird
Glaschclles zu anderen Herren getreten war, entschlüpfte Alick
seinem Versteck. Was er erfahren, war von höchster Wichtig¬
keit. Es konnte dazu beitragen, ihn mit Lord Binton auszu¬
söhnen, der seit jenem Dnellabend ihm stets sehr kühl begeg¬
nete, denn der schlaue alte Krieger hatte wohl durchschaut, daß
jeucr Kampf in Folge eines durchdachten Planes stattge¬
funden, an dem er dem Major Campbell einen Antheil
zuschrieb.

Alick verabschiedete sich also eilig von Lady Arran , mili-
tairische Pflichten als Grund seines frühen Anfbrnchs vor¬
schützend, verließ Arranhonse und ging nach Holyrood, wo
er gewiß war, einen Ofsicicr und einige Soldaten auf Wache
zu finden.

„Der Alick will mir nicht gefallen," sprach die alte Gräfin
leise vor sich hin , die ihn aus seinem Schlupfwinkel hatte hcr-
vorschleichcn sehen. „ Er muß 'was auf dem Strich haben,
's ist wahrhaftig, als ob alles Böse, was die Campbells im
Blute haben, in seinen Adern zusammen geflossen wär'. Sich
ans die Lauer zu stellen hinter die Gardine! Ja , wcnn's ein
gemeiner Spion wär, aber einer ans meiner Familie! Viel¬
leicht kann ich ihn noch ertappen."

Sie flüsterte einem alten Diener, der hinter ihrem Stuhl

„Was zu thun ist?." wiederholte die alte Dame zornig,,
„Ihr seid mir der rechte Mann , den Thron der Stuarts auf¬
zurichten, Ihr , der bei solch einer Sache schon fragt: Was ist
zu thun? Seid Ihr ein Schotte und könnt dulden, daß das
junge Blut , das Ihr in Eure Starrheiten nnd Verschwörnngew
hineingezogen habt, vergossen wird wie Wasser! Was ist zu
thun? Das solltet Ihr doch meiner Treu eher Eure Kriegsge¬
fährten fragen und nicht ein altes Weib."

„Ihr habt Recht, Lady Arran, " erwiederte der Jacobit,
den Vvrwnrf mit ernst geneigtem Haupt hinnehmend. „Zum
Glück weiß ich eben ein Paar Freunde, die auf jede Gefahr
hin Sir Allan retten werden oder mit ihm sterben, wie Män¬
ner sterben müssen, das Schwert in der Hand, mit dem Rücken
ans dem Nasen."

„Gut , Laird, ich' kenne Euch—" sprach die Gräfin. „Ich
weiß, Ihr seid ein wahrer Schotte und ein tapfrer Gentleman.
Wcnn's Euch gelingt, ihn zu retten — und ich kann, ich will's
nicht bezweifeln— so darf Allan nicht nach Edinbnrg zurück.
In derStadt wird's bald zu heiß für ihn , aber wo er sich ver¬
bergen soll, bis das Gewitter vorüber, w:iß ich wirtlich noch
nicht— Wo sollte er sich wohl verbergen? —" fügte sie nach
einer Pause hinzu, mit einem Ton , in dem Klugheit und
Zärtlichkeit zu kämpfen schienen— „wo anders als uiArran-
castle? Ich denke, hier finden sie ihn nicht leicht."

„Gräfin ", rief Glaschclles, „ wollt Ihr Eure theuer er¬
worbenen Ländereicn wieder anfs Spiel setzen?"

„Hier handelt sich's nicht um Land, " entgegnetc hastig
die Lady, „ sondern um Leben . Denkt Ihr , ich würde we-
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nigcr thun, einen Verwandten meines Gemahls zn retten,
als ich gethan zur  NettnngseincrBesitznngen ?.Nein! Nein.
Saat ihm nur , wcun's ihm fehlt an einem Zufluchtsort, so
soll er getrost nach Arranhonse kommen. Ihr tonnt ihm auch
noch'neu Wink geben, als ob's von Euch käme— daß er pck
bier hierum im Land nicht soll sehen lassen, wenn er
nicht klügere Köpfe als seinen eignen in Gefahr bringen null.

Der Laird lächelte innerlich über die Vorsicht ibrcr Lady-
schaft, welche ihm die Hand darreichte, die er ehrerbietig Inßlc,
ehe er das Boudoir verließ. ^ , , - , .

„O weh, o weh!" seufzte die bejabrtc Schloßhcrrin, al»
sie aufstand, um zu ihren Gästen ins Gesellschaftszimmer zu¬
rückzukehren. „ Schlimme Zeiten sini? im Anzüge, vielleicht
erleb' ich das Ende nicht, aber das Blut der Arran will ich
nicht verlassen, auch nicht in schlimmereil Fällen als der
jetzige. Wohl möcht' ich meine schönen Ländereien gern er-
hatten, aber ich will sie doch nur erhatten für die, welche in
meinem alten Herzen einen Platz gesunden babeu. Hätt ich
doch nicht gedacht," fügte sie mit trübem Lächeln hinzu, „ daß
es so lange frisch bleiben würde."

Sir Allem stieg unterdessen in der herrlichen Mondnacht
den steilen gewundenen Pfad hinauf zu der Bcrgeshöhe, welche
nach dem berühmten König Arthur benannt ist.

Zu wiederholten Malen blieb Allem stehen und blickte
hinab aus die schöne alte Stadt , die wie ein magisch beleuch¬
tetes Gemälde zn seinen Füßen lag. Holyrood, dieses schloß
mit seinen zahllosen Traditionen und Erinnerungen, der
Schauplatz so mancher schauerlichen Begebenheit, erschien dicht
unter ihm. Er konnte sogar die herrlichen Ruinen der go¬
thischen Kapelle uutcrscheiden, scharf hervortretend im Mond¬
strahl, der zn zögern schien auf der anmntbigcn Stelle , als
könne er sich nicht trennen.

. Jenseits der alte» Residenz der schotlischenKönigc konnte
Man High Street und die Straße Canongatc sehen, mit ihren
stattlichen Häusern, in deren Fenstern hier und da Lichter
blinkten.

.Zur Linken lag Lcith, in unsern Tagen ein belebter See¬
hafen, damals ein Fischerstädtchcn, wenig größer als ein
Dorf. Durch eine geringe Anstrengung seiner Phantasie bil¬
dete Rllan sich sogar ein, er könne den Bass-Fclsen dahinter
unterscheiden, was bei Tageslicht allerdings möglich gewe¬
sen wäre.

Z» jeder andern Zeit bättc der kühne Hochländer sich an
der ruhigen Schönheit der Scene erfreut, doch jetzt war sein
Herz allznschwcr,' ja er beklagte noch mehr, daß 'Alice seiner
Liebe nnwcrth sei, als er den Verlust seiner Träume und
Hoffnungen betrauerte.

Es war fast Mitternacht, als der Baronet der Spitze des
Fclscnhügels ansichtig ward. Während er den letzten Theil
des beschwerlichenPfades hinausklomm(denn einen geebne¬
ten Weg gab es dort nicht) , bemerkte er eine Gestalt, die ihm
bekannt vorkam und ihn sehr aufmerksam zn betrachten schien.
Sobald Allan nahe genug gekommen, um ihn hören zu kön¬
nen, begann der Anwesende den zur Erkennung bestimmten
Vers zn"singen:

„ lieberm Wasser ist Einer, der seufzet nach mir,
ltlx bounls OllarUa,

Ob fern von der Hcimath — sein Herz ist bei mir,
ökz- bouniv Ollarlio."

Sir Allan, die Parole erkennend, antwortete mit dem
zweiten Vers:

„So komm über's Wasser, komm'rübcr zu mir,
ltlx bonnis Llllarlis,

Es schmachtet mein Herz nach'nein Gruße von Dir,
blz- bonnia Ellarlia ."

Es kostete lurserm Freunde einige Anstrengung, ans das
schmale Felsplatean zn gelangen, wo der Fremde stand, denn
es fehlte, wie gesagt, an einem geebneten Pfade. Der , wel¬
cher die Schwierigkeit bereits überwunden, reichte dem An¬
kommenden die Hand entgegen; ein Sprung , und die beiden
Männer standen einander gegenüber.

„ Mr . Crawford!"
„ Sir Allan Glencairn!"
Mit diesen Ausrufungen begrüßten sich die vermeint¬

lichen Nebenbuhler.
„Ich hätte kaum geglaubt," sprach der Baronet kalt,

„daß wir so bald uns wiedersehen würden."
„Und ich wünschte ein Zusammentreffen so wenig als-

Sie, " entgcgnete Crawsord stolz.
„Welches auch unsreGefüble sein mögen," bemerkte Sir

Allan, der ungeachtet seiner Neigung, feindselige Empfin¬
dungen ausznsprcchen, cinsab, daß er jetzt derselben nicht
nachgeben dürfe —„dies ist nicht der Augenblick, ihnen Worte
zn geben. Sie kommen her, um gewisse Papiere in Empfang
zu nehmen? "

„Und vermuthete nicht, daß mein Gastsrennd von beut
der Ueberbringer derselben sein würde," antwortete der Ver¬
bannte. „ Wären wir aufrichtiger gegeneinandergewesen,
hätten wir uns beide einen laugen Weg, und ich mir eine
große Gefahr ersparen können, denn ich war nahe daran , mir
in diesen abscheulichen Klippen das Genick zu brechen."

Allan dachte im Stillen , es wäre eben kein großer Ver¬
lust gewesen, wenn er es wirklich gebrochen, dock schnell unter¬
drückte er diesen nnedcln Gedanken, den einzigen vielleicht,
über den er jemals zu errathen gehabt.

Das Briefpacket aus dem Busen ziehend, überreichte er
es schweigend dem Abgesandten, der es eben so in Em¬
pfang nahm.

„Leben Sie wohl, Mr . Erawford," sprach Allan jetzt,
„ der Zweck unserer Zusammenkunft ist erfüllt."

,"Leben Sie wohl, Sir Allan Glencairn," erwiederte
Ullrich mit stolzer Kälte, „ und wenn Sie jemals in eine Lage
wie die meine gerathen sollten, so wünsche ich, daß Sie eine
eben so herzliche Gastfreundschaft, eine eben so höfliche Aus¬
nahme finden wie die, für welche ich noch Ihr Schuldner bin."

Die Ironie dieser Abschicdsworte traf den Baronet um
so verletzender, als er fühlte, den Vorwurf in gewissem Grade
verdient zn haben. Doch ehe er noch Zeit zur Erwiederung
fand, ward er und sein Gefährte durch die Annäherung meh¬
rer Soldaten überrascht, die während der Unterredungun¬
bemerkt den Fels erstiegen, und jetzt kaum eines Armes Länge
entfernt von den beiden Rivalen still standen.

Das Schwert ziehen und sich zur Vertheidigungrüsten
war bei beiden jungen Männern .Werk eines Augenblicks.

„Ergebt Euch!" rief ein fetter englischer Sergeant , noch

völlig athcmlos. — „ Ich arrctire — Euch— Beide— als
Hoch"— vcrräthcr. — Packt sie!"

Der erste Soldat , der auf das schmale Felsplatean sprang,
war ein rühriger junger Bursch von ungefähr 23 Jahren , der
beste Fechter seines Regiments. Bei dem beschwerlichen Hin-
ausspringcn gcricth er jedoch ans der Balance und es gehörten
einige Augenblicke dazu, wieder insGleichgen̂ cht zu kommen.
Dieser Augenblick ward dem Armen verhängnisvoll, denn ehe
er sein Schwert brauchen konnte, stieß ihm Crawford seinen
langen geraden Degen.durch den Leib, daß er mit einem lauten
Stöhnen bei seinen Genossen vorbei eine Strecke am Felsen
hinunter rollte.

„Zurück!" rief Sir Allan der Aufforderung des Ser¬
geanten entgegen; „ zurück, wenn Eure Sicherheit Euch lieb
ist. Ihr habt es mit Männern zn thun , die ihre Freiheit nur
mit ihrem.Leben hingeben."

Der Kampf' ward ernsthaft. Sir Allan und Crawford
fochten mit dem vcrzweiflnngsvollcn Muth von Männern, die
um keinen Preis sich gefangen geben wollten, denn gefan¬
gen unter diesen Verhältnissen war gleichbedeutend mit dem
'Tode auf dem Henkerblock.

Einige der Soldaten waren jetzt gleichfalls auf das Pla¬
teau gelangt, rund um den Fels kriechend bis zn einer
Stelle, der die jnngen Männer den Rücken zuwandten, indem
sie ihren Stanbpunkt Zoll für Zoll gegen die Angreifenden
vertheidigten.

Sobald die Jünglinge bemerkten, daß ihnen durch das
Manöver des Feindes auch von der andern Seite Gefahr drohe,
stellten sie sich Rücken gegen Rücken, und machten sich so auf
doppelten Angriff gefaßt.

Wären durch' ihren erhöhten Standpunkt die Jacobitcn
nicht im Vortheil gewesen, der Kamps hätte schon längst be¬
endet sein müssen"bei der Mehrzahl der Angreifenden. Der
Gedanke, für Leben und Ehre zn streiten, gab den Belagerten
Löwenmntb.

Altan's Schwert zog feurige Kreise im Mvudlicht- und
flog zischend, einer Schlange nicht unähnlich, aus den Kopf
des Gegners nieder, der selten noch eines zweiten Schlages
bedürfte. Ein dumpfes Stöhnen folgte, ein schwerer sich wie¬
derholender Fall des Körpers von Klippe zu Klippe, dann war
Alles vorüber.

Ullrich's Waffe war indeß keineswegs müßig. Obgleich
durch einen Säbelhieb am rechten Arme verwundet, verthei¬
digte er die Seite, ans der er stand, mit unermüdlicher Tapfer¬
keit, und nach einem Kampf, in dem fünf Soldaten geblieben,
waren die jnngen Männer Herren des Felscnplatcans.

Der Sergeant , der die lleinc Abtheilung befehligte, ver¬
wünschte seinen Mangel an Vorsicht, welcher ihn nicht daran
denken ließ, Feuerwaffen mitzubringen. Eine einzige Mus¬
kete, und die Jacobitcn hätten' sich ergeben müssen. Jetzt, da
er sah, daß der Eifer seiner Leute durch den Tod ihrer Kame¬
raden bedeutend verkühlt war, rief er sie ab, und beschloß,
den Angriff in eine Blokadc zn verwandeln. Er hielt es für
unmöglich, daß seine Opfer ibm entkommen könnten, denn
sobald sie ihre Stellung verließen, waren sie leicht zu umrin¬
gen und gefangen zu nehmen.

„Die Sachsen haben genug für jetzt," sprach Crawsord,
bemerkend, daß die Soldaten zu neuem Angriff nicht geneigt
schienen.

„Es ist nur das Zusammenkauern des Tigers , um seine
Beute mit um so sichererm Sprung zu erhäschen," antwortete
Sir Allan. „ Bald wird der Morgen anbrechen, eine neue
Abtheilung Soldaten mit Fenergewehren wird kommen, und
dann wird der Kurfürst von Hannover einen Feind, König
Jacob einen Freund weniger haben."

„Sagen Sie zwei Feinde und zwei Freunde , denn
dieselbe Geschützsalvc wird auch mich tödtcn. Giebt es denn
keine Stelle," fuhr er fort, nach der.Höhc des Felsens blickend,
„wo wir uns verschanzen könnten?"

„Keine. Wir würden immer im Bereich ihrer Flinten
bleiben, lkcberdies, wenn ich auch genug klettern tonnte, um
den Gipfel zn erreichen, was ick bezweifle, so sind Sie doch
zu schwach zu einem solchen Versuch. Der Hieb in JhrenArm
scheint tief gegangen zn sein."

„Nicht weiter als bis auf den Knochen," sprach Ullrich
mit Ruhe. „ Lassen Sie sich durch meine Unfähigkeit von dem
Rettungsversuch nicht zurückhalten. Ich bin nickt so selbst¬
süchtig, durchaus in Gesellschaft sterben zu wollen. Ich bin
noch stark genug, unsre Stellung zu vcrlbeidigcn, während
Sie am Felsen weiter Hinaufsteigen. Versuchen Sie 's, Mann,
und St . Andreas helfe Ihnen !"

„Fortgehn , und Sie hier allein sterben lassen!" rief Sir
Allan, von" der Großmutk seines vermeintlichen NivUs tief
ergriffen. „ Das wäre schlechte Hochländer-Freundschaft!"

„Wir sind nicht Freunde!"
„So sind wir jetzt wenigstens Kameraden," sprach der

Baronet, „ und wäre ein Nettungsweg offen für mich
allein , ich würde ihn nicht betreten". Nein, Alice soll nicht
sagen, daß Allan Glencairn seinen Nebenbuhler, obgleich er
der glücklichere war , allein sterben ließ !"

„Alice !" wiederholte Erawford erstaunt, „ Consiance
wollen Sie sagen."

„Constance? Meinen Sie diese—? "
„Ja wohl," antwortete Erawford.
„Thor , der ich war!" rief der Hochländer— „ nun sehe

ich Alles ein — den ganzen Wahnsinn, die Ungerechtigkeit
meines Argwohns. Ich habe das edelste Herz verwundet, das
jemals schlug in eines Weibes Brust, und sie wird vielleicht
nie erfahren, wie ick sie liebte, wie meine Seele nur in ihrem
Dasein lebte und athmete, wie mein Herz ihr , ihr allein
gehörte."

„Es ist ein unseliges Mißverständnis; ," sprach Craw¬
ford, bemüht, dem Baronet die Hand zn reichen, doch der Arm
war nach der Unthätigkeit weniger Minuten so steif geworden,
daß er ihn nicht auszustrecken vermochte. „ War es uns nickt
bestimmt, als Freunde zu leben, so wollen wir doch als
Freunde sterben!"

Die Jünglinge umarmten sich und fühlten von diesem
Augenblick an , daß sie Brüder seien.

„Sie kommen!" rief der Verwundete, als drei Solda-
ten, durch die augenblickliche Sorglosigkeit der Beiden ermn-
thigt, au^ das Plateau sprangen. „ Glencairn, stoßen Sie
mir Ihr Schwert ins Herz. Lassen Sie Constancens Verlob
ten nicht wie einen angeschoßnen Hund von diesen Henkern
zur Schlachtbank schleppen."

Allan stellte sich vor seinen verwundeten Freund und ver¬
theidigte seinen engen Platz mit einer Verzweiflung, die seine
Angreifer in Schrecken versetzte. Er fühlte nicht die Wunden,
die er empfing, er sah nicht die blinkenden Schwerter. Blut
strömte aus seiner Seite , aus seinem Arm, aber eine übcr-

zeihung erlaugt zu haben.
„Vorwärts !" brüllte der Sergeant von unten den zwei

noch übrigen Soldaten zu, denn der dritte war so eben gefal¬
len, am Kopf getroffen durch einen Schwertschlag Allan'sj und
sank todt zu des Eommandireudcn Füßen.

Es war das letzte Commandowort, das der armcSchclm
gesprochen, denn der knatternde Knall eines Pistols ertönte,
und die Kugel durchbohrte das Herz des Sergeanten. Wie ein
Ball sprang die gewichtige Masse seines Körpers empor und
fiel augenblicklich, eilt "schwerer Erdcnklcß, ans die Fels-
klippe nieder.

Mehre Schüsse folgten.
,Zlopf oben, Allan!" rief jetzt der Laird von Glaschclles,

der mit einer kleinen Jacobitcn-Abtheilung den Felsen erstie¬
gen. „Noch'n Weilchen behaltet dcnKopf oben, und Ihr seid
gerettet!"

letzter Anstrengung suchte er mit seinem zerbrochenen Schwert
einen nach seinem Kopf gezielten Streich zn pariren. Er war
jetzt in der Gewalt seines Gegners, doch eben als dieser die
Waffe hob, sein Werk zn vollenden, crdröbnte eine zweite Ge¬
wehrsalve. Der Soldat rollte vom Rand des Plateaus
hinunter , und Sir Allan sank ohnmächtig zusammen auf der
Stelle , die er so hcldcumüthig vertheidigt.

lFortnpmg folgt.;

Gieb nach! Bleibe fest!

Eine Lehre giebt es, welche uns Frauen von Kindheit an
eingeprägt wird, welche die Tochter üben muß gegen die
Eltern, die kleine Schwester gegen die noch kleineren Brüder,
die Frau gegen den Gatten ; es ist die Lehre: „ Gicbnach !"
Es wird uns gesagt: Lerne nachgeben , denn Du mußt
doch nachgeben , erstens, weil Du die schwächere bist, und
zweitens, weil des 'Weibes Stärke
beruht.

nur in Sanftmuth

Die Theorie ist so schön, als die Logik richtig; sie ist des
Christenthums, der Civilisation und der Weiblichkeit würdig,
denn sie fordert zn ihrer Ansübnng Liebe, Bildung mio
Selbstverleugnung , die ja die höchste, geistigste Blüthe
der Bildung ist. Und doch können Verhältnisse im Leben des
Weibes eintreten, woNachgiebigkeit nicht nnrSchwäche,
wo sie Sünde wird.

Das Leben der Frauen ist so vielgestaltig, wie das Leben
der Menschen überhaupt; von der geliebten,' liebendenTochter
an , die, von den Eltern vergöttert und ans Händen getragen,
vielleicht keine Gelegenheit hat zn prüfen, ob sie „nachgeben"
könne, bis zu der Alleinstehenden, die, des Gatten und jedes
andern natürlichen Schützers beraubt, für sich selbst einstehen
muß im Kampf mit der Welt -und mit schwierigen Verhält¬
nissen — ist ein weiter Raum , ausgefüllt durch die Menge
weiblicher Wesen, die als Töchter, Schwestern, Gattinnen oder
in dienenden Verhältnisseneiner höhern Autorität sich fügen
d. h. nachgeben müssen. Und doch— genau betrachtet—
ist „ nachgeben müssen " allein der Frauen Loos? Sel r
Euch um in der Euch umgebenden Welt. Wer ist der Mäch¬
tige, der nicht nachgeben müßte? Der Mann , der Familien¬
vater, vor dessen Wort, vor dessen Miene vielleicht Jeder zit¬
tert, der zu seiner Umgebung gehört, muß in seinem Beruss-
krcise vor Höheren, Gewaltigeren sich beugen, muß sich zwän¬
gen und drücken in Verhältnisse, die ihm zuwider, muß seine
Meinung zum Schweigen bringen und fremden Ansichten, die
er nicht theilt, wohl gar zur Geltung verhelfen. Die Fürsten,
die Gewaltigsten, scheinbar Unabhängigsten müssen dem kon¬
ventionellen Zwang, dieser Last ihres' Standes , sich fügen,
und — dem Schicksal , ob es nun als Verlust äußerer Macht,
als Krankheit oder als Tod sich nabt. — Nachgeben muß
Alles, was Mensch heißt, warum sollten wir uns sträuben,
nachzugeben.

Nachgeben können , mit Heiterkeit nachgeben.ist eine
Kunst, werth, uns in ihr zu üben, denn sie macht nns zn
Herren der Verhältnisse, da, wo wir sonst Sklaven wären.
In seltenen Fällen nur ist das Leben der Frau, der Gattin, der
Mutter von jener Kette kleinerer uns größerer Opfer frei
welche in dem unausgesetzten Zurückdrängen eigner Wünsche
bestehen und damit cnoen, daß'kein auf das eigne Ich al¬
lein bezüglicher Wunsch im Herzen mebr aufsteigt; und so
muß und soll es sein, denn die Liebe, deren irdische Verkör-
peruiig das Weib ist, „suchet nicht das Ihre ".

Sei jederzeit bereit, Deine Bequemlichkeit, Dein Vergnü¬
gen dem Glück derer zu opfern, die an Deine Liebe und Nach¬
sicht gewiesen sind, hänge nicht eigensinnig an Wünschen, de¬
ren Erfüllung für Dich außer den Grenzen der Möglichkeit
liegt; in solchen Fällen sei nachgebend gegen Menschen und
gegen das Schicksal, und Du wirst finden, daß diese Nachgie¬
bigkeit Dich glücklicher macht, als starres Festhalten es könnte.
Aber wenn einer guten Absicht, einer festen Ueberzeugung,
einem heilsamen Entschluß, Deinem wahren Glück sich
„Launen " gegenüberstellen, so bleibe fest; bleibe fest und
sanft — es wird Dir leicht werden, denn „nie ist der Mensch
sanfter, als wenn er in seinem Entschluß recht fest ist". Laß in
solchen entscheidenden Momenten Dich nicht wankend machen
dnrch die Furcht, die Liebe oder die Achtung derer einzubüßen,
denen Du Deiner Ueberzeugung nach entgegentretenmußt.
Weder Liebe noch Achtung wird dnrch Festigkeit verloren; im
Gegentheil. — Eine bessere, höhere Liebe und Achtung ent¬
springt ans der Erkenntniß des Charakters, der ans Deinem
festen Entschluß sich knudgicbt. Statt der mitleidigen Aner¬
kennung Deiner Duldsamkeit, welche bei wichtigen Lebens-
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fragen doch nur ein demüthigendes, cin schmerzliches Lob sein
würde, wird innigere, ehrende Liebe Dein Lohn sein. Denn
es ist cin seltsamer Widerspruch in der Natur des Menschen:
So gern er immer und überall seinen Willen durchsetzen
möchte, ist ihm im Grunde doch nichts wohlthuender, als
einem„Charakter" zn begegnen, bei dem er seinen Willen
nicht durchsetzen kann , wenn derselbe gegen Recht oder Ver¬
nunft perstößt. Zage also nicht, meine"Schwester, fest zn
bleiben in Lagen, wo nachgeben Thorheit oder Sünde
wäre, schone Dich nicht zu zeigen, daß Du weißt , was Du
willst , und willst , was Du darfst/oder mit anderen Wor¬
ten, daß Du Charakter hast. Indem Du den Menschen Cha¬
rakter zeigst, erzeigst Du ihnen eine Wohlthat , denn wie
die Mcnschennatureinmal ist, fühlt sie sich durch nichts so
erhoben und gekräftigt, so recht innerlich erquickend berührt,
als durch das Erkennen eines Wesens, das sich selbst
H,alt ist ; .die ganze Menschheit steigt ihr dadurch im Werthe,
und die Menschheit achten zn können ist ein Gefühl,
nach dem auch der Tyrann , der sie unter die Füße tritt , sich
noch mit Schmerzen sehnt.

Aber was Du wagen darfst und mußt gegenüber dcii Lau¬
nen Einzelner, das wage auch gegenüber den Launen dcrMas-
sen, d.h. gegenüber den Vornrtheilen der Menge. Fordre nie
durch auffälliges Wesen den Tadel der Welt heraus, aber opfre
der Meinung der Welt kein wahres , Glück. Lasse treuen
Frenndesrath nicht unbeachtet, aber vor Allen prüfe Dich selbst
bei jedem Entschluß, der von Einfluß ans Dein oder Anderer
Schicksal, ob eine wahre in ncre oderän ß crcNot hwcn -
digkcit Dich dazu treibt, und hast Du entschieden, so bleibe
fest , ohne Rücksicht auf das , was die Leute sagen. Der ruhi¬
gen Festigkeit gegenüber schweigt das müßige Geschwätz sehr
bald ^ es ist nur gefährlich sür den, der es fürchtet.

Fremden Wünschen und Gewohnheiten lerne Dich fügen,
so lange sie nur von Deiner Bequemlichkeit und nicht von
Deinem Ncchtsgefühl Opfer fordern. In allen Fällen, wo
das Gegentheil„Egoismus" oder„Rechthaberei" sein würde,
gicbnach!

Gilt es einer Ueberzeugung, einer Wahrheit, so verthei¬
dige sie, wenn Du nicht anders.kannst— durch Schweigen
und hlcibc fest!

Stellt Dir das Leben die schwierige Alternative, ob Du
durch Anderer Unglück Dein Glück erringen, oder ganz dar¬
auf verzichten willst, so — waffne Dein Herz mit,Stärke und
— gieb nach. Doch treten Eigensinn und Vorurtheile der
Menschen Deinem eignen, oder der Deinen wahren Glück ent¬
gegen, so waffne Dich mit Sanftmnth und — bleibe fest!

u°«U Marie Harrer.. . .

Kaiser Napoleon III. und die Snperiorin.

Wir befinden uns inNheims, inBegleitung des Kaisers,
und folgen dem Monarchen der Franzosen in den sogenannten
Cardinalspalast. Die unter dein Namen Salbnngs -Gemä¬
cher(appartsmonts cln sad -e) bekannten Räume des Palastes
haben die höchsten Herrschaften aufgenommen, und der Kaiser
empfängt die Huldigungen des Municipalrathes und der Bc-
zirksvorsteher, als der Maire der Stadt , Monsieur Verlo,
von Sr . Majestät die Erlaubniß erbittet, ihm die barmher¬
zigen Schwestern von St . Vincent dc Paul vorstellen zn dür¬
fen, diese frommen, wahren Dienerinnen Gottes und der Ar¬
men, die in der alten Krönnngsstadt Frankreichs die Vor¬
sehung der zahlreichen arbeitenden Bevölkerung sind. Mit
grenzenloser Hingebung weihen sie sich der Pflege der hilfs¬
bedürftigen, leidenden Menschheit, und Liebe und Achtung
sind die verklärenden Strahlen, die wie eine Glorie die Häup¬
ter dieser Samarilerinnen umschweben.

Auf die Genehmigung des Kaisers öffneten sich die Thü¬
ren des Saales , und sechszig barmherzige Schwestern in ibren
grauen Gewändern und weißen Hauben schritten langsam
herein. Das ganze militärische Gefolge des Kaisers verneigte
sich tief vor-dcn.stillen Gestalten— vielleicht zogen die schlim¬
men Tage in der Krim am geistigen Auge der Krieger
vorüber. '

Es war cin eigenthümlicher Anblick, die tiefste Demuth
so der höchsten Macht und Größe gegenüber zn sehen — es
war cin Contrast, der das Herz bewegte und das Auge man¬
ches Anwesenden mit Thränen füllte.

Die Snperiorin des Ordens schreitet der Cchaar der
Nonnen voran, eine Matrone, gebeugt von der Last ihrer
82 Jahre , doch heut scheint ein Theil ihrer Jngendkraft zu¬
rückgekehrt zn sein bei dem Gedanken, Ihm gegcnüberzntretcn,
in dessen Hand das Geschick Frankreichs ruht.

Seine Majestät geht ihr entgegen, stützt sie mit seiner
Hand, crmuthigt sie" mit wohlwollendem Blick, hört den
üblichen Glückwunsch mit Freundlichkeit an und erkundigt,
sich dann nach dem Gedeihen des Klosters.

„Wenn Sie mich um etwas zu bitten haben, meine
Schwester," schloß der Kaiser, „so reden Sie ohne Scheu, ick
werde mich glücklich fühlen, Ihnen gefällig sein zu können."

„O Sirc, " antwortete die fromme Snperiorin, „ ich danke
Ihnen , in meinen Jahren bedarf man nichts mehr, als den
Himmel. "

Der Kaiser lächelte anfänglich, als wolle er sagen, daß
seine Macht allerdings nicht so hoch hinaufreiche; doch nach
kurzem Schweigen fuhr er mit dem Ton aufrichtigster Freund¬
lichkeit fort:'

„Wenn Sie auch für sich selbst nichts zn erbitten habe»,
meine Schwester, so könnte es doch vielleicht für Ihre Nonnen,
für den Orden etwas zn wünschen geben. Ich möchte so gern
zn dein vielen Guten, das Sie thun, etwas beitragen, und
was Sie auch fordern, ich will es gewähren, ich verspreche
es Ihnen . "

Die Snpcriorin ' schien sich zu besinnen.
„Nnnj Sirc, " sagte sie dann, „ich möchte Sie doch für

mich um etwas bitten."
„Es ist im Voraus gewährt."
„Sire , so bitte ich um die Erlaubniß , Sie zn küssen!"
Der Kaiser, obgleich etwas überrascht denn wer hätte

einen derartigen Ehrgeiz in der greisen Nonne vorausgesetzt

— reichte ihr sogleich beide Wangen und küßte die Matrone
ebenfalls, ihr wünschend, sie möge bei Ihm , der allein die
Pforten des .Himmels öffnen kann, eben so schnell Gewährung
ihrer Wünsche finden.

Der Zug der barmherzigen Schwestern defilirte vorüber,
und der Kaiser lachte über die seltsame Scene. u»5!>i

Eine Tasse Thee.

Gustav Adolph war des Thrones von Schweden entsetzt,
und sein Onkel, der Herzog von Südcrmannland, an seiner
Statt zum König gewählt unter dem Namen Karl XIII .. je¬
doch mit der Bedingung, daß die Krone ans das Haupt Bcr-
nadottc's , eines der Marschälle Napoleon's , übergehe, der
seine Laufbahn bekanntlich als Corpora!der Republik begonnen.

Sobald der entthronte König das Land verlassen, laiigte
der Thronerbe, Bernadotte, in Stockholm an , wo er aufs
Herzlichste empfangen ward von den Mitgliedern der königli¬
chen Familie, ausgenommen von der Gemabliu des Er -?No-
narchen, die aus Rücksichten, welche sie Niemandem offen¬
barte, es vorgezogen hatte ihrem königlichen Gatten nicht inS
Eril zu folgen.

Es war ihr gestattet worden in Stockbolm zn bleiben,
und sie bewohnte dort noch das königliche Residcnzschloß.

Sie weigerte sich standhast, den Thronfolger zn empfan¬
gen, sah überhaupt Niemand, hielt sich eingeschlossen in ihrem
Palais , nahm keinen Theil an den Vergnügungen und Hof-
festen und lebte zurückgezogen wie eine Einsiedlerin neben
ihrem vortrefflichen Oheim, der sie wie eine Tochter liebte
und als Königin ehrte.

Endlich aber ward der König doch der Einsamkeit seiner
Nichte müde und bat sie dringend, den Thronfolger Jean
Bernadotte zn'empfangen, der sich bisher in bescheiden stolzer
Entfernung gehalten. Die Gemahlin Gustav Adolph's willigte
ein, und da sie sich einmal entschlossen, den Thronerben";»
empfangen, ließ sie die glänzendsten Vorbereitungen zn dein
Feste treffen, sagte indeß ihrem Gast voraus, daß es kein sebr
heiteres sein werde.

Die Mnsik war seit dem traurigen Schicksalswechselaus
den Salons der Königin verbannt, nur Kartenspiel' bei einer
Tasse Thee gestattete sie sich.

So wenig Unterhaltungund Vergnügen diese Gesellschaft
anchJzerhieß, ward doch der ganze Hof und alle 'Notabilitäten
der Stadt dazu geladen.

Der König war durch ein plötzliches Unwohlsein gehin¬
dert, bei der Soiree zn erscheinen, und die entthronte Kö¬
nigin war also genöthigt, die Honneurs selbst zn machen.

Sie unterzog sich indessen diescrAnfgabe mit der höchsten
Anmuth und Lieben-Würdigkeit, geruhte"einen Nobbcr Whist
zn spielen mit dem Prinzen , dem englischen und französischen
Gesandten, und sich aufs Hnldvollste mit den Herren zn un¬
terhalten.

Nachdem die Partie beendet, ward der Thee servirt; cin
Diener stellte ein schweres silbernes Tadlet vor die Königin
hin, worauf sich zwei Tassen befanden, eine sür die königliche
Wirthin , die andere für ihren hohen Gast, den Thronerben
bestimmt.

Die Gemahlin Gustav Adolph's füllte die Tassen mit dem
aromatischen Getränk, that selbst Zucker und Sahne hinein,
nahm dann eine der Tassen in ihre weiße, schlanke Hand
und reichte sie mit anmnthigem Lächeln Jean Bernadotte)

Dieser verneigte sich und streckte die Hand ans , die Tasse
zu ergreifen, als er plötzlich den starken Druck eines Fingers
auf seiner Schulter fühlte.

Mit der ibm eigenen Geistesgegenwart begriff Bernadotte
sogleich, daß diese freundschaftlicheBerührung eine unschätz¬
bare Warnung enthalte, stellte also mit der größcsten Unbe¬
fangenheit die Tasse wieder ans das Taklet, erhob sich, und
sprach mit zuvorkommender Höflichkeit zn der Königin:

„Unmöglich kann ich zugeben, daß Ihre Majestät allein
sich die Mühe nehme, für muh zn sorgen."

Mit diesen Worten nahm er das Tadlet, und präsentirte
es der Königin, durch eine gewandte Bewegung die Tasse,
welche„ Ihre Majestät ihm zu bestimmen geruht", der Köni¬
gin zuwendend; dann seiner edel» Wirthin gegenüber wieder
Platz nehmend, ergriff Bernadotte die andere Tasse Thee,
welche die Königin für sich zn behalten dachte.

Die Gemahlin Gustav Adolph's ward bleich wie der Tod,
sah sich mit verzweiflnngsvollem Blick um und schien einer
Ohnmacht nahe. Doch ihr Schwanken, ihre Schwäche währte
nicht lange, bald gewann sie die Herrschaft über sich selbst wie¬
der, anf ihr Gesicht kehrte das huldvolle anmuthige Lächeln
zurück, sie verneigte sich leicht gegen den„galanten Prinzen",
nahm die Tasse und trank sie hastig bis zum letzten Tropfen aus.

Andern Tages las man in der ofsicicllen Zeitung von
Stockholm folgende Anzeige:

„Die Königin Dorothce ist diese Nacht plötzlich ge¬
storben. Man schreibt dieses frühzeitige, unerwartete Ende
einem Schlagflnß zn."

Das Staunen aller Derer ist leicht'zu begreifen, welche
noch am Abend vorher dicKönigin so anmnthig die Honneurs
inachen sahen.

Der cigentliche-Zusaminenhang blieb indeß Allen cin Ge¬
heimniß, Jean Bernadotte vielleicht ausgenommen.

(Thomas Naikes erzählt diesen seltsamen Vorfall' im
dritten Bande seines Journals — Seite 139.)

Die Mode.

Obgleich der Winter ziemlich mi.ld bei uns eingekehrt, so
umdrängt man dennoch die„gesellige Flamme" und hüllt sich in
warme Kleider, um den Launen der Jahreszeit trotzen zn kön¬
nen, denn auch der mildeste Winter bleibt immer Winter, und

heut zu Tage fällt es wohlKcincm und Keiner mehr ein, zn
den Ercentricitätendes sogenannten Bundes der Lieben¬
den zurückzukehren.

Der Bund der Liebenden(Tipms lies ^ mauts ) unter
der Regierung Philipp 's V. in Frankreich, ans Männern und
Frauen bestehend, hatte nämlich den Zweck, die Größe der Macht
der Liebe zu beweisen durch unerschütterlichen Trotz gegen die
Forderungen der Jahreszeit und des Wetters. Alle, die zu

j diesem Orden gehörten/mußtensich, den Statuten nach, in der
! größesten Kälte ganz leicht, und in der unerträglichsten Hitze
j sehr warm kleiden. Im Sommer drängten sie sich um das

lodernde Kaminfener, und -im Winter hielten sie es für eine
Schande, ihre Wohnungen durch Feuer wohlthuend zu er¬
wärmen.

Di'e alten Chroniken berichten— ob Ironie , ob Wahr¬
heit, mögen wir nicht entscheiden— daß dieser seltsame Mär-
tvrcrbnnd so lange währte, bis alle Mitglieder desselben vor
Kälte starben, noch im Tode betheuernd, daß das Feuer der
Liebe in ihrenHv'zen vollkommen ausreiche, sie zu erwärmen!

Glücklicherweise ist unsere Zeit zn prosaisch, um ähnliche
Prüfungen der Piebeskrast von ihren Kindern zn fordern -
vielleicht weiß sie auch, daß das Leben selbst mitunter Prü¬
fungen auferlegt, die an Härte jenen phantastischen Castcinn-
gcn nichts nachgeben, und die getragen werden und getragen
werden müssen ohne bindendes Gelübde, ohne die Ostcntation
professionellen Märtyrcrthnms.

Die Mode, so große Thorheiten ihr auch zugestanden
weroen müssen, steht doch im Allgemeinen so weit unter dem
Scepter der gesunden Vernunft, daß sie die Jahreszeiten als
Richtschnur ihrer Förderungen gelten läßt , und der Gesund¬
heit Rücksichten zollt, wenn diese Rücksichten auch zuweilen
etwas in den Hintergrund treten.

Wir wollen uns indessen jetzt alles Moralisirens und
Critisirens über Mißbrauch der Mode und menschliche Thor¬
heit enthalten, sondern im Gegentheil die süßen Thorheiten
der Jugend mitmachen und mit unsern blühenden Leserin¬
nen Ballklciderschau halten. Von Rechts wegen begin¬
nen wir mit den kostbarsten Roben, und das sind ohne Zwei¬
fel die, welche ihren Werth durch Spitzengarnitnren erhal¬
ten. Die Spitzen stehen gegenwärtig in sehr hoher Gunst,
und namentlich sind es die englischen, welche in Form von
breiten Volants als Garnitur farbig seidener Roben zur
Anwendung kommen, deren Taillen und Acrmel durch
Berthe und schmale Volants von Spitzen entsprechend ver¬
ziert werden.

Von wahrhaft eleganter Leichtigkeit und Frische sind die
Ballroben von seidenem . Jllnsionstüll , mit Borten
und Plcin von farbiger Chcnillc. Diese Roben, ü llenx jn-
pes arangirt , haben amSamn des untern Rockes eine'/,Elle
breite Carreanrborte ans schattirtcr Chenille, am Saum des
obern Rockes eine eben solche Borte und im Fond desselben
einen Plein von Chenille. Taille und Aermel sind überein¬
stimmend verziert, und ist es wohl kaum G erwähnen nöthig,
daß diese Rbben mit Chenille-Muster in den verschiedenen
modernen Farben eristiren. Weiß mit gelber, blauer, cerise,
grüner, lila oder hochrothcr Chenille, oder in farbigem Jlln¬
sionstüll (z. B. blau oder rosa) mit Mustern von weißer
Chenille und endlich ganz weiß. Der Preis einer solchen
Robe voil Tüll -Illusion beträgt 13 Thaler.

Von ungleich geringerer Eleganz, obgleich dem Zweck
augenblicklichen Schmuckes vollkommen entsprechend, sind die
Tarlatanroben (tarlaturi sonküe) , ü In z-rrcliiiiere ver¬
ziert, d. h. mit bunten Blnmenguirlanden von Seidenstoff,
die, wie der Ausdruck«olit'üe besagt, aufgeklebt(angeblasen)
sind. Auch diese Roben sind ä cl'enx supss , und über den
Säumen der Röcke mit den bezeichneten Guirlanden geschmückt.
(Preis 8—9 Thaler.)

Eine andere Art sehr geschmackvoller Tarlatanroben sind
die mit doppeltem Rock und ü guilles verzierten, welche auf
weißem Grunde z. B. eine ans blauem Seidenstoff auf¬
genähte Seitcngarnitnr in phantastischen Blumen- oder
Blattmustern haben, deren Geädcr in Schwarz, Gold und
Silber aufgedruckt . ist. (Preis 3 Thaler.)

Einem eleganten' und zugleich soliden Geschmacke zu¬
sagend sind die' Roben vo n Seid engazc mit Travers-
streisenü llenx znpes mit abgepaßter gleichmäßiger Verzie¬
rung beider Röcke. Diese Roben eristiren ebenfalls in allen
modernen Farben, zum Preise von 12 Thalern.

Dem Stoff nach mit diesen Roben verwandt, doch durch
reiche eingewirkteBlnmenmnsterbcsondcrs elegant erscheinend,
sind die Roben von Gaze grcnadine ü volants (Preis
30Thaler) , deren Glanz schon in der vorjährigen Saison
von den Damen, den Königinnen des Ballsaals gewürdigt
wurde.

Sehr verschieden von dem Glänze dieser Roben ist der
jener gold- und silberstrahlcndcn Tarlatanroben in allen Far¬
ben, auf deren leichtem Gewebe der schimmernde Silbcrstanb
flimmert wie Millionen sonncnbcschicnener Thauperlen, aber
ach, der Schimmer ist so vergänglich, wie der des Thaues.
Die tropische Atmosphäre des Ballsaals zehrt ihn auf, oder
— ohne Bild gesprochen: der aufgeklebte, angehauchte glän-
zcndeStanb fällt ab bei der Bewegung des Tanzes. Auch diese
Roben sindü llenxfnpos arrangirt , der obere Rock mit dem
Schmuck einer breiten Bordüre, während der untere durch
Bordüren in abstufender Breite bis zur Taille hinauf verziert
ist. (Preis 7 Thaler.)

Auch die gewöhnlichen Tarlatans sonkkles
rühmen sich eines großen Kreises treuer Freundinnen, die sie
ihrem niedrigen Preise (die Robe3 —1 Thaler) und wirtlich
hübschem Aussehen zu danken haben. Auch der Wollen-
bare gc, travers gestreift, mit oder ohne Seidenstrcifen, hat
seine Bedeutung für den einfachen Ballanzng noch nicht ver¬
loren, so wenig als der Tüll , welcher sogar zu den vorzugs¬
weise beliebtenBallkleiderstosfcn auch in dieser Saison gehört.

Wir versprechen unseren jungen Leserinnen, den Bericht
über Ballkleiderftosfenächstens fortzusetzen.

Moderne Coiffüren werden wir in Nr. I! (für
unsere Abonnentinnen in Oesterreich in der Beilage zn Nr. 3)
in Abbildung und Beschreibung vorführen, beschränken
nns also heute nur ans die Bemerkung, daß diese
Saison durch originelle , Phantasie- und geschmackvolle
Schöpfungen ans diesem Gebiete der Mode die früheren weit
überragt. Aus Sammt , Perlen, Gold und Seide, ja oft ans
weit einfacherem Material sehen wir Coiffüren entstehen,
welche für die glänzenden Flechten einer Cultanin , für die
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feuchten  Hciarwcllcii einer Meerqöttin , oder fiir das stattlich
gepuderte Haupt einer Marquise des alten Regime bestimmt
scheinen; das Gold , welches lange Zeit in den Locken der
Damen ein seltener Gast war, ist seht, namentlich zu Ball-
coiffüren ein häufig gebrauchter Schmuck, der nicht allein im
Verein mit Blumen und Korallen, sondern auch niit Sammet
und Chcnillc von schönster Wirknngpst,

Den Freundinnen solider Eleganz wird es erwünscht sein,
zu erfahren, das; die Sammclroben wieder zu voller Gel¬
tung gelangt sind, wie denn überhaupt der Sammet in der
Sphäre der Salons eine bedeutende Rolle spielt. Die Män¬
tel, die Bnrnous von Sammet gehören zu den distinguirtcstcn
Umhüllungen, nicht zu vergessen die großen Sammettü-
chcr mit einem breiten Volant von Ehantillp-Spuhe beseht
Und mit Schmelzstickcrei reich verziert.

Wir können den Sammet nicht erwähnen, ohne einer
sehr mißlichen Anwendung desselben zu gedenken, die für den
täglichen ääausanzug von einiger Bedeutung ist. Wir meinen
das Einfassen der seidenen, wollenen und halbwollenen'
Kleider mit Sammet in passender Farbe, statt des längere Zeit
allein üblichen Besetzen« mit Schnur. Diese.Art, die Kleider
einzufassen, hat nicht allein den Vorzug der Eleganz, son¬
dern zugleich den größerer Haltbarkeit; ja die nur zollbreite
Sammetcinsassuug trägt nicht wcuig dazu bei, den Saum
des Kleides vor dem so' sehr uugraziöscn Zusammenfallen zu
bewahren, und ihn — ohneSteifhcit— abstehend zu erhalten.

Eine eigenthümliche Neuerung bei Anfertigung der
Kleider ist: die Röcke, statt in mehre kleine, in 3 — 5
große Falten zu legen, was besonders sür corpulcntc Damen
vorthcilhaft, da es die Breite der Hüften vermindert.

Elegante Gescllschaftsrobcn werden hinten sehr lang, fast
mit Schleppe, und häufig mit vorn glattem Rock getragen,
so daß also die Falten erst an den Seiten beginnen, und der
Rock vorn nicht gehoben werden darf, wie solches beid-nrch-
gchends faltigen Röcken nöthig ist.

,4os»> Veronika v. g.

Auflösung des Räthsels in Nr. 3.
„Trost — Rost — Ost."

Notizen

für Toilette und Hausmirthschnft.

8ehl»nil zu reinige».
Dem durch Tragen grau und unansehnlich gewordenem

Schwan kann ohne großcMühc seine ursprüngliche Schönheit
wiedergegeben werden. Man bereitet nemlich warmes(nicht
heißes) Seifcnwasscr, wäscht darin den Schwan durch fort¬
gesetztes leises Drücken und behutsame?Reiben, und hängt ihn
dann, wenn man das Pclzwerk gehörig gereinigt und etwas
ausgedrückt, au einem warmen Ort, z. B. in der Nähe des
OfenS, schwebend ans. Ist der Schwan völlig trocken, so nehme
man ihn abermals, und reibe ihn leise und sorgfältig, was nicht
mit einem Tuch oder einer Bürste, sondern mit dem Schwan.
selbst geschieht. Indem man den Schwan behutsam au sich
selbst reibt/ stehen nach und nach die durch Wasser und Seife
zusammengeklebten Federn wieder ans, und das zarte Pclzwerk
wird so weich und schön wie zuvor.

Z'reiiiiguiig dkr ölnuissiedem.
Man bereitet ein leichtes Seifcnwasscr und läßt es so

heiß werden, daß man die Hand nicht mehr darin zu halten
vermag. Dann nimmt man es vom Feuer, legt die Strauß¬
federn' hinein und läßt sie einige Stunden darin, von Zeit
zu Zeit sie sorgfältig mit dcnHänden drückend. Hierauf wer¬
den sie in lauem, dauu iu kaltem Wasser gespült, zwischen
Leincntücher» ausgedrückt und zum Trocknen ausgebreitet.
Wenn sie nur noch wenig feucht sind, bewegt man sie in der
Luft hin und her, bis sifvöllig trocken sind."

Man kaun die Federn auch in Wasser waschen, das auf¬
gelöste Kreide enthält.

Zerdrückte Federn wieder herzurichten, genügt es, sie
senkrecht in Master zu tauchen, augenblicklich wieder herans-
zuzichcn und sie zum Abtropfen frei schwebend aufzuhängen,
den Stiel nach oben.

Nöthigcnfalls kann man, wenn die Federn trocken sind,
einzelne verschobene Theilchen derselben mit einer Blumcn-
zangc wieder in die richtige Lage bringen.

ölaf v» st'stmssst.
Nachdem man den Aal gehäutet, in Stücke geschnitten

und in frischem Wasser gereinigt hat, läßt man ihn in einem
Pfund Wasser, unter welches man ein Glas Weißwein ge¬
gossen, mit Gewürz, etwas Wurzeln und einem Kräuter-
bonqnet(Sellerie, Petersilie:c.) kochen.

Unterdessen hat man etwas Mehl in Butter gelbbraun
werden lassen, rührt es mit etwas Sauce des abgekochten Aales
klar, gießt es dann zu dem klebrigen»nd läßt das Ganze ohne
den Aal ungefähr noch5 Minuten kochen. Man kann der
Sauce auch noch gekochte Zwiebeln und Ehampignons hinzu¬
fügen; zuletzt quirlt mau die Sauce mit drei Eigelb ab, trän¬
feit etwas Citroncusaft dazu, legt die Stücken des Aales wie¬
der hinein und läßt das Ganze über gemäßigter Hitze warm
werden, doch nicht kochen.

Beim Anrichten kann man jedem Stück Aal eine in But¬
ter geröstete Brodscheibe zulegen.

Natstsmifch l » Zkäskchp » .

Nachdem dieKalbSmilch gereinigt, wird sie in vier Tbeile
geschnitten und in einem Easjcrol in Wasser mit feinen Kräu¬
tern und fein gehackten Ehampignons gekocht. Hierauf macht
mau Kästchen in genügender Größe von starkem Papier, ölt
sie ein (mit Provenceröl) und streut fein geriebenes Brod
hinein. Nun legt man die Stücken Kalbsmilch in die Käst¬
chen, streut Brod, das mit Butter und Eitroucusaft getränkt
ist, stiller die Stücken, stellt die Kästchen ans einen Rost über
glühende Asche und läßt die Kalbsmilch gelinde rösten. Sie
bleibt auf diese Art sehr saftig.

Aö lselfprung - Aufgabe.

ma- Iahr. Be¬ Mau¬ ten sei- von flos-

tra- gar fein len Ha- Ver¬ bit- n?n

Hat nier- te Dich. cher fern sen uns

lor ge Al¬ gel. un¬ Bei »Muth. wir

uns manch- lich al- Halt ist deS wahr;

Was- Ver¬ Sturm ge- Noth, ser Iahr. Du

mal laß ser- Dich. das neu- für- al-

fluth und uns Und plagt, ten Brot. es

Kreuz - und tHuer - Charade.

„Nütze Deine Stunden weise,
Denn die Zeit eilt schnell dahin! "
Solcher Mahnung ernster Sinn
Deutet1 .2 still und leise;
Wenn3.2 auch lieblich klingt.
Giebt es gleiche ernste Kunde,
Daß Dir die Verlorne Stunde
Keine Klage wiederbringt.
In der Hofsnnng Grün gekleidet
Ladet Dich mit falschem Schein
Lockend3 .4 zu sich ein;
Wohl dem Klugen, der sie meidet
Und nicht ibrer Lockung glaubt —
Weh' dem, der anheimgefallen
Ihr , die ibm mit gift'gcn Krallen
Hab und Gut und Ehre raubt.
Ueber unerforschten Gründen,
Die kein Mcnschcnangcschaut,,
Einem Menschenwcrk vcrtraut,
Magst Du Dich getragen finden;
Doch Vernichtungkann1.4,
Die versteckte Feindin, bringen,
Sollte es Dir nicht gelingen
Glücklich zu entkommen ihr.

H. B.

Rebus.

8-Uvv. Einem verblichenen Teppich die Frische der Farben wieder zu.
geben, würde nur durch Ilebermalen zu erzielen, und auch dann
der Erfolg noch so zweifelhaft sein, daß wir Ihnen raihen . die
verblaßten Stickereien zu lassen wie sie sind. Die Reinigung
derselben wird in Berlin bei Spindler , Leipzigerstraße Nr . 3t>.
aufs Beste besorgt.

Der Dichterin der Winterlieder. Ihre wieder sind so liebenswür¬
dig, wie der Humor Ihres Briefes . Wenn der Raum es gestattet,
werden wir eines oder das andere in die Spalten unserer Zei¬
tung aufnehmen.

Frl. M. .»/ 'in  K.  Uotitl ' oint nimmt den vierten Theil eines Kreuz¬
stichs ein , wird also über einen Faden gearbeitet , d. h. stets re¬
gelmäßig entweder von rechts nach links , oder von links nach
rechts , damit die Stiche nicht nach verschiedenen Seiten gehen.
Am besten ist . den pe' ii Uoini in Rahmen zu sticken, da es ein
nothwendiges Erfordernis ; bei dieser Arbeit . stets von unten nach
oben und von oben nach unten zu stechen; wollte man . wie beim
Kreuzstich, den Stich durch flaches Hindurchschieben der Nadel
durch den Canevas bilden , so würden die Stiche zu einem form¬
losen Gewinde werden. Wenn Sie auf Papiercanevas gearbeitet
haben , so ist Ihnen die Arbeit ja schon einigermaßen bekannt;
der leinene oder Seidencanevas macht darin keinen Unterschied.
Beschreibung und Abbildung des poini <I»! p08te und der Uiockoiio
:» Iu »liiiiiib! befindet sich m »Nr . '.'0 des Bazar . Iahrgang 1858.
die der Tüll - Spilzenstiche in »Nr . 32. Eine andore Art Spitzen¬
stiche ist in Nr . l ^ abgebildet und beschrieben, doch da alle die
genannten Beschreibungen sehr viel Raum erfordern , können wir
zu einer Wiederholung derselben sür seht uns nicht verstehen,
sondern verweisen Sie auf die erwähnten ' »Nummern.

Frl . E . S . in L . Namen und Ehipren können Sie nächstens er¬
warten.

Hrn . K M . in B.  Die Figur ist gut , auch der Vers nicht übel ge¬
wählt , obgleich die lenien Zeilen eigentlich mit den vorherge¬
henden in sehr losem Zusammenhang stehen, wodurch die »Wir¬
kung der Sentenz geschwächt wird . Doch das hat „Göthe" zu
verantworten . Gegen die »Prosa zu demselben Zweck haben wir
nichts einzuwenden , wenn darin aus unmuthige »Weise etwas
Gutes , Nürckiches. lehrreiches oder Humoristisches gesagt -wird.

Fr. v. S . N. in E.  Wir können auf Ihr Gesuch nicht eingehen,
und müssen, da die Zeit bis zum genannten Termin zu kürz ist.
Sie an Ihre eigene Geschicklichleitoder an den Mützenmacher
verweisen.

Frl. Johanna  G . in !l . Wir bitten , daß Sie in dieser Angelegen¬
heit sich an eine »Buchhandlung Ihres Ortes wenden.

Frl. Augusra in Tr. Jedenfalls weiden wir auch in diesem Iahre
der „Leibwäsche" eine Nummer widmen , doch da im Interesse der
Abonnentinnen 'derartige »Mittheilungen sich nicht zu oft wieder- '
holen dürfen , können wir Ihnen für jetzt keinen bessern »Rath
geben, als sich der modernen Schnittmuster zu Damenhemden auf
den Supplementen der Nr . l^ des Bazar . Jahrgang 1s58. zu be¬
dienen.

Hrn.  Hermann N. in D . Er . Wir bedauern . Ihr Gedicht aus
Mangel an Raum nicht aufnehmen zu können.

Fr. Wilhelnttne H.  in  Zj.  Wir werden so bald als möglich eine
elegante »Blumen - Ampel in. »Abbildung und Beschreibung bringen,
doch sollten Sie mit der Anfertigung einer -solchen nicht noch
einige Zeit warten können, so bleibt uns nichts »Andres übrig,
als Sie auf das schöne Modell einer 'Perlen - »Ampel iu lNr. 38
des Bazar . Iahrgang 1858. zu verweisen.

Frl . A . -Zt. in -N . in U. „Estremadura - Baiunwolle " ist bei Ihnen
nicht zu haben? So nehmen Sie jede andre gute Sorre »Baum¬
wolle . die zum Häkeln sich eignet . Der Name thut nichts zur
Sache . »Wir bitten , daß Sie künftig Ihre »Anfragen srantiren.

Frsr . Franziska v.  S. auf  E.  bei (5. Schuhmuster mit Thierköpfen
werden nächstens eischeinen; die gewünschte Ehissre gleichfalls.
Freiherrntrvnen sind u. A. in den Nrn . 2 und 32 des 'Bazar.
Iahrgang 1-58.

Frl. Mnr .c v. Seh.  in  Kr. Das Haupterfordcrniß zur Vollendung
der 'Plüschstickerei ist die Geschicklichkeil der Hand ünd das künst¬
lerische »Verständniß , die Blumen oder sonstigen Figuren des
Musters in möglichst natürlichen Formen und schöner' Rundung
hervortreten zu lassen , daher viele Damen »Plüscharbeiten zum
Scheeren. Tapisserie- Geschäften übergeben. Die zur Vollendung
der 'Plüscharbeit nöthigen Scheeren sind zu haben in Berlin bet
Henkel . Jägerstraße Nr . 32.

Frl. B . v. D. in P. Leider können wir Ihren Wunsch nicht erfüllen.
Hrn . Willibald P . in H . Richtig '.
Frl. Luise (5.  in  Sch. bei B. Ja '.
Hrn. B . 'Zt. K. Richtig!
Hrn . Gustav L. iu K . Wir können den von Ihnen eingesandten

dichterischen Ver su che n keine »Aufnahme gewähren.
Frl. I . L. in H. Wir bitten um eine genauere Bezeichnung des

Wortes : Tpreedecke.
Fr . L . M . in N . In Nr . 2 des »Bazar , Iahrgang 1359. finden Sie

was Sie wünschen. Wir meinen das schöne Korallendessin.
Frl. Veata B. in P. 'Wir werden unZ um das von Ihnen ge¬

wünschte Recept bemühen , doch thun Sie jedenfalls am besten,
ein Strohhut - Geschäft mit der »Reinigung des PanamahuteS zu
beauftragen.

Hr . Edm . G . in N . Die gewünschte Anleitung finden Sie in dieser
»Nummer.

Fr . Wiltttlniinc  Sch. in K. Es sind bereits Vorbereitungen zur
Erfüllung Ihres Wunsches getroffen.

Frl. Marie N. in B.  » Wir rathen Ihnen , sich an einen Korbmacher
von »Profession zu wenden. '

Einige mecklenburgische Abonncntinn . n. Die heulige »Nummer
des Bazar bringt die Abbildung mehrer Ballroiletten .'

Hrn. Gustav H. in B. In diesem Genre musikalischer Eomposttio-
nen ist so viel vorhanden , daß wir jetzt über die Ausnahme der
Ihr 'gen noch nicht bestimmen können.

»Madame E . in N . Wir danken ergebensi für Ihre .Zusendung,
können aber für unsere Zeitung keinen Gebrauch davon machen.
Die Rücksendung erlassen Sie uns.

Fr . Baronin v. H ^ in 45. Diesem Uebelstand ist bereits vorgebeugt.
In der Eorserfabrik von H. Lisser in Berlin . Jägerstraße -t2.
erhalten Sie R ei fr ö cke mit stärkeren Stahlreifen , eigends
für die weiten , schweren Mäntel bestimmt , unter de¬
ren Last die schwächeren Stahl - »Reifröcke nur gar zu häufig
haltlos zusammensinken. Das Arrangement dieser stärkeren,
sehr weiten Stahl - Iüpvns ist übrigens ganz wie das der bereits
bekannten Neifröcke.

Frl. Ottilie O.  in  F. Verlieren Sie nicht gleich die Geduld . Wie
zu jeder Sache auf der Welt , gehört auch zur Anwendung der
Broches - Frisettes Uebu ng.

kigmoia flarolioa V. in Iriest . Uincre5eiaino, cki non poler aäempire
tutte le sue ricliie8te ; la mocka non permette piü guo8ti ckigê ni
poi eollaiini . Da ckweg-no per una bor â nel mocko inckieato LUa
avia eo8i pre8lo elle po88ibile.

Frl. Antonine St.  in  L.  Dank 'für das herzliche, gereimte Lob.
Frl. Elise  N . in H . Nichts ist leichter, als die für den Winter so

zweckmäßigen, kleinen wollenen Shawls der Mode gemäß herzu¬
stellen. Eine Viertelelle französischer Merino . entweder roth oder
blau , bildet den Grund . An jedem Ende dieses Streifens wird
li Mal schmales schwarzes Sammelband — stets l .. Zoll aus¬
einander — gesetzt, auf dieses Sannnetband werden 'Stahlperlen
genäht , am besten geschlissene, in der Entfernung von ^ Zoll.
Soll die Garnitur reicher werden , so nimmt man stets 4 Perlen,
näht sie zu einem kleinen Earreaux auf und läßt immer Zoll
dazwischen leer . Sind die beiden Enden vollendet , so wird der
Shawl ringsum mir demselben schwarzen Sammetband beseht
und dieses mit Stahlperlen in derselben Weise verziert . Eine
Franze an beiden Enden vollendet das hübsche kleine Werk.

»Verlag von L. S ! a e 5er :n B er . i n. un :er 'Verantwortlichkeit der VerlagSbuchhan d . ung. Druck o.'N B. G. Teubne ' r in Leipzig.
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Nie, so lange es eine Jugend giebt, wird der Nimbus schwinden, der schon seit Jahr¬
hunderten den Ball umschwebt. Von bcr jungen Dame an , die, in luftige, rauschende Ge¬
wänder wie in Wolken gehüllt, ans die Sammcipolstcr ihres eigenen eleganten Wagens ge¬
lehnt, durch die winterkalten«Straßen dem Ballsaal zufliegt, bis zu dem Mädchen der arbei¬
tenden Stände, dic' ihre bescheidene Balltoilcttc den Launen des Wetters preisgeben muß, weil
sie über keinen Miethwagen gebieten kann — Alle preisen den Ball als den herrlichsten der
Genusse; das begüterte Mädchen, welchem dieses Vergnügen keine andere Last macht, als
die Wahl des geschmackvollsten Putzes, träumt davon bei Tag und Nacht, und das arme spart
und arbeitet, um auch„zum Ball gehen" zu können.

Eine Reihe der verschiedenartigsten bunten Bilder zieht an unserm innern Auge vor¬
über, wenn wir im Geiste die Ballfcste unserer Vorfahren besuchen, und unsere Ahnfranen
im Neifrock und langer Schncbbcntaille, ihren Enkelinnen nicht unähnlich, die graziöse Me-
nnet tanzen seien; "wenn wir den Mnmmercicn eines Maskenballes zuschauen oder unser
Auge beleidigt von der zügellosen Wildheit des Cancan abwenden, in dem die französische

- Volkslust sich fast zur Wntb, zum Wahnsinn steigert. Es gab eine
Zeit, wo nnsereBälle, die Bälle der sogenannten guten Gesellschaft,
fast Aehnlichkeit hatten mit jenen ausgelassenen pariser Volksfesten
— es war die Zeit, wo der Galopp vorzugsweise herrschte und
den wahren Tanz vom Ballsaal verbannt hielt.

Doch der Gegenwart ist der Sinn für wahre Anmuth zurück¬
gekehrt— die verbannte Terpsichore hat von ihrem Reich, dein
Ballsaal, wieder Besitz genommen und führte die scheu entflohenen
Grazien in ihrem Gefolge wiederum ein. .

Des Winters kalter, feuchter Mantel liegt über der Erde, des
Christbaums freundliche Lichter sind erloschen, doch die nicht min¬
der strahlenden des Ballsaals entzünden sich, und um sie drängen
sich mit freude- und hofsnnngglühcndenWangen die großcnKi n-
dcr , wie die kleinen um den Weihnachtsbanm, den die Liebe
der Eltern mit allerlei Süßigkeiten und Herrlichkeiten schmückte.

Möchte allen unseren jungen Freundinnen, welche froh er¬
wartungsvoll die magischen Klänge des Orchesters im Äallsaal
brausen hören, keine Herrlichkeit und Süßigkeit des Palles vorent¬
halten bleiben; dazu wünschen wir ihnen - geschmackvolle Toilette,
die besten Tänzer, aufrichtige Bewunderer und neidlose Freundin¬
nen, und wenn das Vergnügen vorüber, eine frohe, ungetrübte
Erinnerung daran.

Nur mögen sie, berauscht von der Freude des Balles , nicht
vergessen, daß es auf der Welt noch viele Genüsse gebe, welche
edler, beglückender, dauernder sind, als — der Ball!M-Harrcr.

CoWiren.

Wenn man die vielgestaltige Form der Coifsürc betrachtet, wie
die Mode von heut sie schafft, sollte man fast glauben, es hätten
alle Nationen sich bceifcrt, ihren eigenthümlichen Geschmack ans
unserm Haupte durch zierlichen, anmnthigen oder blendenden
Schmuck zu repräsentiern.

Unsere Abbildungen moderner Coiffürcn werden den Leserin¬
nen den besten Beweis dafür geben, denn obgleich es unmöglich
ist, aller originellen Schöpfungen der Mode ans diesem Gebier
durch Bild und Beschreibung Erwähnung zu thun , so trafen wir
doch die Auswahl so, daß durch unsere Abbildungen die beliebte¬
sten Genres der Coifsürcn zur Anschauung gebracht werden.

Die als Oneüs - peixne schon längere Zeit beliebte Coifsüre

Innere Ansicht der Coifsüre Nr. 1 (verkleinert).
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Innere Ansicht der Coifsiirc Nr, 2
(verkleinert) .

Nrl . Coifsiirc von schwerem sioncca» Tafsctband,  mit Filctfranze garnirt.
Wäre es möglich den vollen Effect nnd die Eleganz dieser Coifsiirc dnrchdie Zeichnung wiederzugeben, der Ruf des Beifalls wurde olme Zweifel dasAnschauen begleiten. In Bezug ans die Schwere nnd die Pracht der Farbe desBandes möchte es zu widersprechend klingen, wollten wir sagen, daß dasGanze ein zartes Aussehen hat , nnd doch wird dieser Ausspruch durch daseichte gefällige Arrangement der Coiffürc, welcher der Schmuck der langenFtiletfranzcn zum großen Vortheil gereicht, gerechtfertigt.Wir geben von diesemKoPfputz1) eine Abbildung in Vz dcrOriginal-

Coissiire Nr.  2 (Vz der Originalgröße).

aus volle» Bandschlcisen, steht noch immer in hoher Gunst, nnd mit Recht, da ihre Eigenschaft,den Mangel des Haares zu verdecken, dnrch keinen andern Kopsputz in so brillanter Weisezu ersetzen ist. ,Die Geschichte der Mode steht mit dcrWeltgeschichtc nicht selten in genauem Zusammen¬hang; so dürfen wir es denn nichb als bloßen Znsall betrachten, daß an dem Kopfputz derDamen der orientalische Geschmack sich merklich knndgiebt. Die bunte Pracht desselben ist dieharmlos glänzende Beute, welche die Industrie von den Schlachtfeldern im Osten heimbrachte.Eng verbunden mit dem Eharakter des Orientalischenin Bezug ans den Damcnkopfputzist die häufige Anwendung des Goldes, das als Schnur, als Quasten, als Blätter , Rankenu. dgl. mit schwarzem, rothem oder andersfarbigem Sammet , mit Seide, Krepp, Federn oderBlumen vermischt, sich fast überall als wesentlicher Theil der modernen Coifsiirc zeigt.Den orientalischenGeschmack repräsentiern die zahlreichen Baudeanr, auch Ziacu-uerinncnrollen genannt, bestehend entweder aus glatten, mit Gold umwundenen Sam-mctstrcifcn, ans Chcnille mit Goldschnur durchflochteu, oder aus einer Flechte von verschieden¬farbigem Sammet , mit Gold, Perlen und Schmelz verziert, je nachdem die Eigenthümlichkeitdes Baudcan es erfordert.
Die Art , diese Baudeanr zu schlingen, ist sowohl von dem Arrangement des Haares,als auch vom Geschmack der Dame abhängig, welche diesen Kopfputz wählt, nur so viel istgewiß, daß dieZ i gcu n cr in u cu r ol l en —unähnlich den Laebe paixnes , welche als Ersatzdes Haares dienen können— stets zu voller Frisur getragen werden müssen̂ da ihre Einfach¬heit nnd geringe Fülle, der Folie bauschendcr Scheitel nicht entbehren kann.Eine der nächsten Nummern wird dieses phantastische Genre des Kopspntzes durchAbbildungen näher erläutern,; ebenso das Genre der Netze(Nesillen) , der für junge Damenso sehr beliebten Coiffürcu, welche von Seide mit Perlen , von Cheuillc mit Perlen oderSchmelz in mehr oder weniger elegantem Arrangement getragen werden. Sehr brillant sinddie -Netze ans blauer, grüner oder rother Seide mit Ouccksilberperlcn und Franzcn von Stahl¬schmelz; ein sehr elegantes Modell dicscrRrt werdcnwir nächstcusunsercnLcscriunen znrNach-abmung übergeben. Als Kopfputz zum Ball nehmen die künstlichenBlumcu für juugcDamcnstets noch den ersten Rang ein, namentlich ist dicKranzform sehr beliebt. DieVerschiedenheit und Pracht der künstlichen Flora zu beschreiben, wäre ein ver¬gebliches Unternehmen; es sei nur gesagt, daß die Blumen sowohl in treuerNachahmungder Natur , als auch in mehr phantastischen Formen zum Ball¬schmuck gewählt werden, theils mit , theils ohne die Umgebung grüner Blät¬ter , welche sehr häufig als lange auf den Nacken herabhängende Zweige dieKränze vervollständigen. Kränze ohne Blätter werden gewöhnlich vorn aufder Stirn und hinten schmal,, nach den Seiten zu (d. h. weit nach hinten)voller getragen, so daß sie fast Toufsen bilden.Daß funkelnder Thau, Perlen, Gold, Federn und Edelsteine an den Blu¬men des Ballsaals nicht fehlen, dürfen wir kaum erwähnen, und verweisenunsere Leserinnen auf die lockenden Blnmcnmagazine' jetzt zur Beschreibungder Coiffürcn übergehend.

große(äußere Ansicht) ; 2) eine kleinere Abbildung (innere Ansicht) ; letztere zeigt dasDrahtgestcll der Coissiirc, mit dessen Anfertigung wir unsere Beschreibung beginnen.DcrDrath «schwarzer übcrsponucncrl ist in der Mitte zu einem etwas spitzen Bogengeformt und an jedem Ende zu einer Schlinge, einem Oval, umgebogen, welches man mitschwarzem steifen Tüll überzieht. Der zum Bogen gesormte Draht ist'22 Centimctcr lang,die Ovale sind 8 Centimctcr lang , -t Centimctcr breit und haben die Scitcngaruituren derCoifsiirc ansznnebmeu. — Es gehört im Ganzen zu dieser Coissiirc3 Ellen 2'/z Viertel (reich¬lich) Tafsctband, an unserm Original 8 Centimctcr breit.Das Arrangement au der rechten Seite . — Man nimmt von dem Band ein 128



Einfaches Rouleau

Nr. 1. Frisur ä lllmporatrice. (Rückseite von Nr . 2.)
Nr. 2. Frisur ä I'inrxeratrlcs. V̂orderseite von ßtr. 1.)

(Zentimeter langes Stück, faßt es 7 Centimclcr vom Ende in
Falten zusammen und heftet es hier aus das rechte mit Tüll
überzogene Oval, dicht am Beginn des Drahtbogens fest, und
zwar muh das kleine, 7 Zentimeter lange Bandende nach der

linken Seite zu liegen. Von dem langen Theil des Bandes
bildet man vom Befestignngspnnkt an, rings um das Oval
einen Kreis von 7hochstehendenBogen(Schleifen), aus dessen
Mitte man das Ende <22Zentimeter langt herabhängen läßt.

— Die Abbildung der Eoiffüre läßt dies
ans der rechten Seite derselben erkennen.

Das Arrangement der Schleifen
an der linken Seite . — Hierzu gehö¬
ren 2 Bandcnden, jedes ungefähr ^ (Zen¬
timeter lang. Man nimmt davon das
eine , faßt es 9 (Zentimeter vom Ende in
Falten zusammen und heftet es an der
obern Spitze, also der Mitte des Draht¬
bogens, fest, so daß das9 (Zentimeter lange
Ende auf den Draht , nach der schon gar-
nirtcnSeite zufällt; dann nimmtman das
Band , legt es weiter nach' der andkrn
Seite zu, etwas bauschig über den Draht
und heftet es in Falten zusammengenom¬
men auf das linke Tülloval, einenFingcr
breit vom Beginne des Drahtbogens ent¬
fernt; heftet dann das Band einen Zoll tiefer
auf der Tüllnnterlage nochmals fest, so,
daß sich eine Schleife bildet und von die¬
ser ein 29(Zentimeter langes Ende herab¬
hängt. Diese eben beschriebene Garnitur
muß etwas nach außen stehend auf
dem Tülloval angebracht sein. — Man
nimmt nun das andere gleich lange Stück
Band, faßt es 9 (Zentimeter vom Ende in
Falten zusammen und heftet es hier an
die obere Spitze des Tüllovals, so daß das-
kleine Ende, welches man nach vorn um
den Draht genommen nochmals festheftet,
ans die vorher gebildete einzelne Schleife
fällt. Von dem übrigen Theil des Ban¬

des heftet man zuerst 3 aufrecht stehende Schleifen und läßt
von der untern aus noch ein 3(Zentimeter langes Ende, neben
dem 29 (Zentimeter langen Ende, herabhängen. Das von der
Spitze des Drahtbogens auf denselben herabfallendeB andcnde
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Nr . 3. Frisur ä Is kontanUss. (Vorderseite von Nr . 4.) Nr. 4. Frisur ä la kontanUss. (Rückseite von Nr. 3.)



Nr.  8.  Frisur  ä  I»  Victoria,

Nr. <i.  Frisur is  roi, (Rückseite von Nr. st.)

wird in seiner Mitte mit einigen Stichen an den Draht befestigt
und auf der Mitte dcZ Bogens eine kleine Schleife von1'/z Een- '
timctcr breitem hochrothcn Saminetband placirt, in der Ärt,
wie es deutlich die Abbildung zeigt. Man hat nnn noch alle
Enden der Garnitur (mit Ausnahme der des Sammetban-
dcs) nnl einer Filcliranze von gleicher Farbe zu garniren.
Der Kopf(die Bordüre) der Franze, 8 Maschcureiheu breit
gearbeitet, erhält damit die Breite von R/z Eentimeter. Die
Tour, welche die Franzcneuden bildet, ist über einen 13 Cen¬
timetcr breiten Stab und das Ganze mit Isacher seinerNäh-
seidc an ein besonderes Bündchen filirt, mittelst welchem man
die Franze an die Bandcndcn heftet! letzteres, das Band, wird
bierbci stets einen Ccntimcter breit nach innen umgeschla¬

gen, der Umicklag fest angsplättet und nur am äußern Rand
des Bandes befestigt, so daß ans der Oberfläche, qnerhcriiber,
keine Heftstiche sichtbar stnd, — Wir bemerken noch, daß man
die Franze in einzelnen Theilen, für jedes Band besonders,
arbeiten kann, da man hierbei die Mühe des Sänmens an
den durchgeschnittenen Seiten erspart; man Hai sich jedoch
vorzusehen, daß man die Theile nicht zu kurz arbeitet, da die
Franze nicht ausgedehnt, vielmehr etwas angehalten ange¬näht werden muß.

Die Coiffürc kann auch hinten zusammenge¬
bogen werden , so daß sie den Hintcrkops gärnirr.

Nr. 2. Coiffürc von schwerem ccrise-
rothem Tassetband,

mit geflochtener Seidenschnnr und Qua¬
sten verziert.

Die sehr volle Bandgarnitnr dicser
Coifsnre ist ebensowohl geeignet gänzlich
die Stelle der hintern Haargrisnr zu er¬
setzen, als auch für diese einen schönen
Rahmen zu bilden. Im erster» Fall
wurde der innere Drahtbügel, welcher
nur zur Befestigung der Coiffürc an die
Haarfrisur dlem, nnnöthig sein.

Wir geben von dieserCoiffüre1) eine
Abbildung inVzderOriginalgrvßchänßcre
Ansicht), 2) eine kleinere Abbildung(in-
nereAnsicht),welche das Drahtgestcll zeigt!
dieses bildet einen schmalen Halbmond
(in der Mitte B/z Cent, breit) , von der
Größe, daß die Entfernung von cincr
Spitzc des Halbmondeszur andern 13
Eentimeter', die Hohe der Wölbung in
der Mitte 19 Eentimeter beträgt. Diese
Form ist mit steifem schwarzen Tüll über¬
spannt und gehen von den Spitzen der¬
selben zwei Drahtbogen aus ; der innere
der Bogen, wie schon vorhin er¬
wähnt, nur zur Befestigung der Coif¬

fnre bestimmt, hat 29 Eentimeter Drahtlängc , der äußere
Bogen, welcher dem Bandbügel als Unterlage dient, ist ans
einem 31 Centimetcr langen Stück Dr ahtban d gebildet und
in derMitte zu einerSpitze zusammengebogen. AnrGarnitnr
gehören 3'/ , Elle Tassetband, an unserm Original 8 Ecnti-
inetcr breit.' — Man bildet zuvörderst den eben genannten
Bügel, indem man ein ungefähr 11 Eentimeter langes Stück
Band breit windet, in der Mitte zu einer Soibe einbiegt und
an dieser, so wie an beiden Enden ans das Drahtband befestigt.

Zur Schlcifcngarnitnr der linken Seite des
Halbmondes nimmt man ein 72 Clntimeststl anges Stück
Band und bildet damit, vom Beginn des Bügel s an , drei
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Theil des Geflechts der Coiffüre Nr. 3 (in natürl. Große).
Schleifen, deren zwei obere etwas schräg nach anßcn und an¬
einander gelehnt stehen, die dritte etwas breiter auseinander
geheftet, bis znr Mitte des Halbmondes sich dehnt. Von
dieser Schleife aus muß das Band noch 24 Ecntimctcr lang
als Ende frei herabhängen, nnd zwar etwas nach der rechten
Seitezu.

Znr Schleifcngarnitnr der rechten Seite gehört
ein nur 59 Centimctcr langcsStückBand. Damit bildet man
zuvörderst eine Schleife dicht unter dem Ansgang des Band-
bügcls, legt von hier das Band lose nnd bauschig weiter bis.
znr Mitte des Halbmondes, heftet es hier fest nnd läßt das
Ende (31 Ccnlimctcr lang) nach der linken Seite zu herab¬
hängen, so daß es das andere Ende oben am Bcfestignngs-
pnnkte überkrenst. Es werden nun nur
noch die einzelnen Enden zwischen die
«schleifen cingcschvbcn, und zwar: zwei
Enden ( jedes 14Ecnlii»eter lang), welche,
wie die Abbildung zeigt, aus die langen
Enden der Schleifengarniturherabsahen;
— ein 8 Centimctcr langes Ende, welches,
fast gerade in die Höhe stehend, die Mitte
zwischen dem Bandbansch der rechten nno
der dritten Schleife der linken Garnitur
einnimmt; — ein 9 Eentim. langes Ende,
welches auf der linken Seite von innen
heraus ans die Schleifen fällt; — endlich
ein 9 Ecntimctcr langes Ende, welches,
ganz znr rechten Seite, neben dem langen
Ende, unter dem Bandbansch hervor¬
hängt. Diese einzelnen Enden sind, wie
die Abbildung es deutlich zeigt, jedes un¬
ten zu einer spihc eingebogen nnd mit
einer Seiden-Quaste verziert. Eine drei¬
fache Flechte von feiner ccriscrother Näh¬
seide wird leicht um den Bandbügcl nnd
das darunter liegende Drahtband gewun¬
den, vbci» ans der Spihc des Bügels in
Form einer Schlinge festgenäht, an bei¬
den seilen aber, wie ans der Abbildung
zu erkennen, zu einer kleinen Schlinge ge¬
bildet; von dieser Schlinge aus läßt man
das Ende der Flechte drei «Zentimeter lang
hänget! nnd verziert es mit einer größer» Seidcngnaste.

Um eine derartige Quaste zu bilden, nimmt man
ein nngesähr 22 Centimcter langes, sehr volles
Scidensträhn, arrangirt es um die Schnur , welche die
Quaste tragen soll, doch so, daß das Ende dieser Schnur
ungefähr 2'/z Cciitimctcr darüber hinwcgstcht, vindet
das Strähn knapp am obern Ende um die Schnur fest,
schlägt das lose Strähn zurück, das übcrstehcndeschnnr-
cnde damit verhüllend, nnd unterbindet nder lctztcrm
das Strähn drei- bis viermal in der Weise, daß sich
kleine Pnfscn bilden, wie die Abbildung

'den Pnschcln der Bandendcn nimmt man das
etwas weniger stark, nur 12 (Zentimeter lang, nnd bildet am
Kopf derselben eine Puffe weniger.

Nr. 3. Coifsiirc bon schwarzer Chcnille und Goldschnitt.
Dieser Kopfputz, welchen die Gediegenheit des Materials

zu einem etwas kostbaren macht, wenn man die vergäng¬
liche Schönheit des unechten Goldes verschmäht, ist wie der
Augenschein lehrt, kein solcher, der den Mangel an Haar ver¬
bergen könnte, sondern es gehört vielmehr die Folie einer
recht vollen Haarflechte unter das luftige' Netz von Ehcnille
und Gold, um die graziöse Gestalt dieses Schmuckes in das
gehörige Picht zu setzen. — Der Kopfputz ist ans breit gefloch¬
tenen "Bändern von seiner schwarzer Drahtchenille und stei¬
fer feiner Goldschnitt arrangirt , bildet binlen einen netz¬
artig geschlungenen Knoten, von diesem ausgehend2 Bügel,
deren größerer an den Seiten sich gegen den Scheitel lehnt,
norn ans der Höhe des Kopfes entweder flach anliegend, oder
aufrecht stehend getragen werden kann.

Wir geben hierzu 3 Avbildnngcn; 1) eine verkleinerte
Ansicht des vollständigen Kopfputzes; 2 ) einen Theil des
geflochtenen Bandes in Originalgröße; 3) eine kleine Skizze
des Bandes, zum Knoten geschlungen, wie derselbe flach
erscheint.

Die Ausführung dieses Kopfputzes ist außerordentlich
leicht; man flechtet nach Angabc der Aböildnng in Originalgröße
ein 171Eentimeter langes Band —nnd zwar(Zfach, jedes Strähn
ans einem Chenillefadcnnnd einer Goldschnitt bestehend(28
—3(1 Ellen Chcnille. und eben so viel Goldschnitt sind hierzu
erforderlich) . Von dieser Flechte schneidet man ein 43 (Zenti¬
meter langes Stück zu dem vordem Bügel und formt ans
dem übrigen Theil, nach Angabe der Abbildung den
Knoten oder das Netz, welcher die Hintere Haarfrisnr um¬
schließt, und, von diesem ausgehend, den kleinern Bügel. Letz¬
terer muß die Länge von 21 (Zentimeter haben; das Netz selbst
ist guer herüber gemessen 24 Centimcter breit und in der
Mitte , da wo die verschlungenen Bänder oben nnd unten
einen Einschnitt bilden, 11 (Zentimeter hoch. Es wird nach

 die

nnd bedars es bei diesem nur des Znsammeiischiebens der Flechte,
ninnach Erfordernis; seine Weite zu vermindern. Die beiden
Quasten, welche dasNetz ziere», sind ans dicker, weicher, schwar¬
zer Chcnille und Goldcandillcgefertigt. Manschneidet zu einer
Quaste ö Chenillefaden(30 (Zentimeter lang), faßt sie alle in
der Mitte zusammen, so daß sich 12 Faden von der halben

Länge bilden, nnd befestigt sie so an eine 4 Ccntimcter lange
Qese von gleicher Chcnille. Jedes der Quasteneiiden verziert
man nntcn mit einer Ocse oder einem Ring von Goldcan-
dille, welche man dazu ans ein Stück seinen Drahtes schiebt,
mittelst diesem zu einer Qese zusammendreht und an dieChe-
nitle befestigt. Als obere Verzierung der Quaste bildet man
aus 5 etwas größeren Candille- Oesen eine Rosette, indem
man die Drahtenden der Ocscn zu einem kleinen Ring zu¬
sammendreht, um welchen die Oesen gleich Blättern stehen,
und mit diesem Ring die Rosette ans die Chenillenschlingc
der Quaste schiebt. Man näht hierauf die Quasten zu beiden
Seiten an die Coiffüre.

Wir bemerken schlichlich noch, daß man diese Coiffüre
auch in sehr einfacher Weise gänzlich ans Chcnille flechtet, so
wie auch anstatt aus einer Flechte, ans einer runden etwas
starken Sammctrolle (in beliebiger Farbe) arrangirt , diese
Sammetrolle durchgängig mit Glöckchen von Perlen ver¬
ziert oder mit Perlen umwindet und auch die Quasten dazu
aus Perlen fertigt —(eine der nächstcnNnmmcrn bringt eine
Perlenanaste in Abbildung nnd Beschreibung). - ftovch'

Haarfrisurcii.
Es scheint uns angemessen, neben dcnCvifsürcn auch den

Haarfrisnren unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, da diese als
die eigentliche Grundlage des Kopfschmuckes zu betrachten, nnd

für das schöne Ganze der Toi¬
lette jetzt von nicht minderer Be¬

deutung sind,
als zu jener
Zeit, da der
künstliche gepu-

Der Knoten zur Coiffüre Nr. 3.

derte Lockenbau eiiicrDamc dem Friseur viele Stunden mühe¬
voller Arbeit kostete. Wir haben indeß zur Mittheilung absicht¬
lich solchcFrisuren gewählt, deren Herstellung einer Dame auch
olme Hilfe deS Friseurs gelingen kann — weniger entbehrlich
ist jedoch die Unterstützung falschen Haares , entweder in der
Form sogenannter„Ronlcanr ", oder als Lockenu. dgl. Obne
diese Hilfsmittel läßt sich nicht leicht eine moderne Haarfrisur
herstellen, manche selbst nicht bei großer Fülle eigene >,
Haares.

Ehe wir znr Beschreibung der verschiedenen Frisuren
schr eiten, wollen wir die verschiedenen Requisiten denen un¬
serer Leserinnen näher erklären, welche möglicherweise nicht
damit bekannt sind.

Die entfachen Rankeaup (siehe die verkleinerte Abbil¬
dung, Seite 44) sind gänzlich von gekrepptem Haar , in Forin
einerweichen, oben nnd nuten spitz anslanfcnoen Rolle, am
obern Ende mit einer kleinen Oesc znr Befestigung an den
Kopf versehen. Diese Nonlcaur, in drei verschiedenen Größen
nnd in den verschiedenen Farben nnd Nüancen dcsHaarcs vor¬
handen, sind
nnd 1b Cent

Coiffüre Nr. 3.
(Vz der Originalgröße.)

d, bis zu den äußersten Spitzen gemessen, 28, '19
. lang, und dienen zur Unterstützung der Pnffcnschci-

tel ; beim Frisiren werden die zum Scheitel abgetheilten Haare
vrcit über das Ronlean gekämmt, die Enden desselben mit
den Enden des Haares zusammengedreht nnd nach jedesma¬

liger Angabc befestigt. Es giebt auch einfache Non¬
lcaur , ans Roßhaar geflochten, welche jedoch ihrer
Ungcfügigkeit wegen viel weniger zweckmäßig als die
eben beschriebenensind. Manche unserer Leserinnen
unternehmen es vielleicht gern, sich dicseAushülse selbst
durch eine seidene, ganz leicht mitWatte gcsüllteNolle
herzustellen, nnd würde dies allerdings gerade bei
den einfachen Ronlcanr am ersten zulässig sein.

Ein doppelte!? Rouleau wird zum Frisiren eines
gedrehten Scheitels gebraucht. Es besteht aus
zwei an ein kleinesKämmchcn befestigten dünnen Rol¬
len, mit glattem langen Haar überzogen, dessen Farbe
zu der des eigenen Haares Passen muß, so daß es, mit
diesem zusamniengedrcbt, sich nicht abzeichnet.

DicRioches-ck'risctles und derenAilwenonng ken¬
nen die Leserinnen durch die im Bazar vom 8. Januar
dieses Jahrganges befindliche Beschreibung, bei Ge¬
legenheit deren wir auch das Arrangement einiger
Haarfrisnren erwähnten.

Die hier in Abbildung gegebenen Frisuren be¬
treffend, habenwirnoch ans einige nnterschcidendcKcnn-
zeichen der einzelnen Scheitel animerksam zu machen.

Der Scheitel ü In Zlinria Stuart ist ein zurückge¬
kämmter, nach oben stehender nnd wird über ein klei¬
neres oder größeres Ronlean frisirt, daher die Unter¬
scheidung kleiner nnd großer Stuart - Scheitel.
Bei manchen Frisuren, so wie bei scbr starkem Haar,

kann man den Stuart - Scheitel auch tonpiren,
über die Finger rollen nnd mit einer Frisette
befestigen.

Der Scheitet ü In stialois ist ebenfalls zu¬
rückgekämmt, jedoch mehr znr Seite stehend;,
das Ronlean muß hierzu also niedriger als zum
Stuart - Scheitel angesteckt werden.

Den gedrehten Scheitel haben wir vorhin
schon erwähnt. Dieser ist eine jetzt vorzugs¬
weise beliebte Frisur, wird aber gewöhnlich nur
im Verein mit anderen Scheiteln angewandt.

Der cketix-Scheitel wird von hinten nach
vorn gekämmt nnd erfordert stets ein großesRonlean.

Die Hintere Frisur in ihrer verschiedenen
Gestaltung wird nach Belieben mit diesem öden
jenem Scheitel vereinigt getragen. Wir bemer¬
ken dies in Bezug ans die Benennnngen der hier
folgenden Haarfrisnren , welche eigentlich nun
der vorder» Frisur gelten.

Nr. 1 u. 2 . Frisur ä 1'iinxsra.trioe.
Das Haar wird hierzu in der Weise abge¬

theilt, wie es die Abbildung der Frisur von der
Rückseite zeigt, nnd so , daß nur der 4. Theil
des Haares znr hintern Frisur bleibt; diese-
wird ganz niedrig gebunden nnd um den Bund
die Enden der vorder » Frisur befestigt, die
wir hier zunächst beschreiben. Sie besteht ans-
dem kleinen Stnart -Scheitel, dem gedreh¬
ten nnd dem Fclir -Scheitcl. Man theilt
hierzu das vordere Haar auf jeder Seite in
drei nicht gleiche Theile; das mittlere Theil
(zum gedrehten Scheitel bestimmt) muß das
größere sein. Man nimmt nun 1) das vor¬
dere Strähn und bildet daraus den kleinen
Stiiart -Scheitel— das Haar wird hierzu, wie
bekannt, nach rückwärts gekämmt nnd in

dieser Richtung entweder über ein kleines Ronlean , oder nur
tonpirt gewickelt und mit eurer Frifctte gefasst; 2) nimmt
man das mittlere stärkere Strähn und bildet daraus den
gedrehten Scheitel, indem man dieses Strähn wieder in zwei



Perlen-Kragen.
(Obgleich dieser Kragen bereits durch den Handel Verbreitung gefun¬den hat und vielfach nachgearbeitet wurde , mithin einzelnen unserer Lese¬rinnen vielleicht nicht meh'r neu ist. so nehmen wir doch keinen Anstanddiese Arbeit heute , wo wir auf der^ nächstfolgenden Seite ein zweites,schwierigeres Dessin liefern , zu veröffentlichen, weil es einfach und leichtzu arbeiten ist und wir derartigen schwierigerenArb.iten gern eine leichterevorausschicken. Obgleich dieser Kragen kaum einer Erklärung bedarf , sowerden wir dieselbe doch in einer der nächsten Nummern l.iefern , heutefehlt es uns an Raum .)
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Strähne theilt und diese einem Strick gleich znsammenwindet,während man zugleich jedes einzeln dreht. Dieser Scheitelerfordert vielHaar und muß durch ein doppeltes Rouleau mit
glattem Haar unterstützt werden (siehe BeschreibungderFrisur Nr. 8) ; es ist wohl kaum nothig zu erwähnenj daß
diese Frisur nur kleidend sein kaun, wenn die Stärke oderBreite des Scheitels im richtigen Verhältniß mit der Große
der Figur und der Form des Gesichts eingerichtet wird;A) nimmt mau das noch übrige Strähn des Scheitclhaaresund bildet daraus den Felirscheitcl, welcher, über ein Ronleanvon der erforderlichen Große von hinten nach vorn gerollt,
sich gegen den gedrehten Scheitel lehnt, wie es deutlich die Ab¬bildung zeigt.

Zur hintern Frisur wird das Haar russisch in zwei Zöpfe
geflochten und nach Belieben in einen lose verschlungenenKnoten oder in Schleifen gesteckt. Perlen , Blumen oder
Baudgarnitnr sind nach Geschmack anzubringen.

Nr. 3 u. 4. Frisurä konknxez.
Zu dieser Frisur wird das Haar in gleicher Weise wie beider Frisur Ä I'imper-rtrlov abgetheilt und das Hinterhaar

zuerst srisirt. Das hier in Abbildung gegebene Arrangement
des Hintcrhaarcs nennt man den gedrehten Bund , d. h.
das Haar wird an der Stelle, wo man es zu binden pflegt, dichtam Kopf zusammengedreht, erst eine halbe Vicrtelelle langeinfach, dann getheilt und in der Weise wie der gedrehteScheitel gewunden. Man muß während des Drehens dasHaar schneckenförmig am Kopf arraugircn und anstecken;
auch kann man, sobald das einfach gedrehte Haar als ersterKreis derSchneckc befestigt ist, einen kleinenKamm einstecken,alsdann die Frisur vollenden, so daß das Schild des Kam¬
mes etwas über dieHaarschucckchinausragt —auf diese Weiseerhält die Frisur noch größere Festigkeit. — Die vordereFrisur zeigt am Gesicht einen Valois -Scheitel, zu dem manein schmales Strähn abtheilt und es über ein kleines Noulean
nach hinten kämmt, unten zusammendreht und die Enden desSträhns unter der hintern Frisur verbirgt. An diesen Schei¬tel schließt sich die Frisur ä In kontan^os , je nach der GrößedesKopfes entweder ans vier oder fünf toupirten , mitFri-
scttes gehaltenen Locken bestehend. Mau frisirt zuerst die un¬tere Locke, welche senkrecht ste¬
hend, nach hinten gerollt, sich
unten tief an den Hals anlegt,
wie dies die Abbildung sehen
läßt ; nachdem man eine pas-
sendcFrisettc eingesteckt hat, be¬
festigt man die
Locke noch durch
«ine gewöhn-
lichcHaaruadel
». zieht die Locke
nach beiden
Seiten etwas
ans, so daß sie

Zwischensatz.

etwas gewölbt erscheint. Die folgende Locke wird nach
unten gerollt, in eine gleich lange Friscttc gefaßt undalsdann mit einer Haarnadel an die erste hocke ange¬steckt. Diese zweite Locke zieht »ran etwas rund aus , so daß
sie die erste Locke oben und hinten umschließt. In gleicherWeise, doch quer liegend, werden die folgenden Locken frisirt,
stets eine an die andere angesteckt und die Friscttes bei allen
Locken nach dem Kopf gebogen. - Die beiden herabhängendenLocken werden aus dem Scheitclhaar frisirt und wenn dieses
nicht ausreicht, durch falsche Locken ersetzt. Man muß hier dieEnden des Haares wickeln und bei nicht sehr krausem Haar
sogar brennen, denn obgleich diese Locken mit Friscttes gc-.halten werden, dürfen diese sie nur bis zur Hälfte fassen/da
sonst die Locke steif erscheint. Die Art der Anwendung derBroches-Frisettcs ist im Bazar vom 8. Januar genau be¬schrieben.

Die Frisur ä In kcintnn̂ e» eignet sich gepudert— beson¬
ders mit Silber- oder Goldpndcr— auch zu Maskenanzügcn.Will man eine Perlengarnilnr anbringen, so legt man diePerlenschnur vorn über den Scheitel, läßt -sie zwischen den
Lxcken hin und her gehen und nimmt sie alsdann nach hintenum die .Schnecke.

Nr. 5 n. si. Frisur ls  rot.
Das Haar wird bei dieser Frisur gleichfalls so abgetheilt,daß nur der 4. Theil des Haares zur bintern Frisur bleibtund diese Abtheilung nach oben zu eineCpitze bildet, da sonstder Scheitel nicht gut fallen würde. — Nachdem man das

Hintere Haar niedrig gebunden, arrangirt man die vordereFrisur. — Diese besteht ans drei übereinander liegenden
Rollenscheiteln und theilt man also dazu das Haar der Quere
nach in drei Abtheilungen. Man nimmt zuerst die untere
Abtheilung und bildet daraus über ein kleines Rouleau einen
quer über das Qhr liegenden Scheitel, nimmt die zweite Ab¬

theilung und biloet daraus in gleicher Weise einen Scheitelin der Richtung des ersten und auf diesem liegend. DieHaar - Enden beider Scheitel dreht man zusammen und befe¬stigt sie um den hintern Bund. Man nimmt endlich die dritte
Abtheilung und bildet daraus den obern Scheitel über eingroßes Rouleau; diesen Scheitel zieht man nach vorn undhinten einer toupirten Locke gleich so ans , daß er die beiden
ersten Scheitel oben und hinten bis an denHals herunter dichtumschließt. Die Enden des Scheitels dreht man fest zusam¬
men, schlägt sie nach hinten unter und befestigt sie gleichfallsum den Bund.

Man vollendet nun die Hintere Frisur , theilt dazu das
gebundene Haar in vier gleicheSträhne, tonpirl jedes Strähneinzeln, kämmt es breit, rollt es nach außen über die Fingerzu einer Locke, steckt diese entweder mit zwei gewöhnlichenHaarnadeln, oder mit einer Frisettc, ein Ehignon bildend,an den Kopf fest. Die vier Chignons müssen, ähnlich einem
Ordenskrcuz, von der Mitte nach vier Seiten gehen und da¬durch, daß man diese Frisur oberhalb nach allen Seiten etwas
übcrkännnt, oder das Haar an den Zwischcnrcinmen zusam¬
menschiebt, einen vollen Haartnff in etwas viereckiger Formbilden.

Nr. 7. Locken-Frisur.
Das Haar wird zu dieser Frisur , wie bei allen vorherbeschriebenen, abgetheilt und sowohl dashintereHaar 'san den

Spitzen) als auch das Scheitelhaar sorgfältig gewickelt. BeimFrisiren muß das hintcreHaar, wie gewöhnlich, zuerst gebun¬
den werden. — Die vordere Frisur bildet am Gesicht einen in
eine lange Locke ausgehenden Valois-Scheitcl, und theilt man
dazn das Haar wie zu dem Valois -Scheitcl der Frisur ic l-ct'c>nt-rn--<!i>ab; frisirt zuerst die Locke nach hinten fallend über
das Lockenholz oder den Finger , faßt sie in der schon bekann¬ten Weise bis zur Hälfte mit einer Frisclte und schlägtdann oben das Haar über ein kleines Noulean zurück, dessen
unteres Ende sich in der Locke verbirgt. Außer dieser Locke
bildet man nochl>kürzere Locken in 2 Reihen übereinander,und theilt dazn das übrige Scheitclhaar der Quere nach in2 Theile, frisirt aus jedem Theil 3 Locken, wie es unsere Ab¬
bildung zeigt, jede Locke mit einer Frisctte gefaßt.

Zur hintern Frisur theilt man
das Haar in 2 gleicheSträhne,
nimmt das eine derselben,
kämmt es glatt und steckt daraus
mit Haarnadeln, nach einer
Seite, 2 nebeneinander liegende

Schleifen, doch
so, daß die ge¬
kräuselten En¬
den des Haares
übrig bleiben.Mit dem 2.
Strähn bil¬
det man nach



der ciltgegenqeschtcn Seite 2 gleiche Schleifen und läßt dann
die geleckten Enden von der Mitte aus über die Frisur fallen.
Legiere erscheint von der Mitte aus , nach jeder Seite in der
ungefähren Breite einer Halden Viertclelle . Bei kurzem Haar
muß man dasselbe mehrfach theilen und zu jeder Schleife ein
Strähn nehmen . Bei dünnem Haar hilft man sich entweder
durch Toupiren , oder durch Mitanwcndnng falschen Haares.

Nr.  8.  Frisur  ä  I-t Victorin,.
Die Vorbereitungen zu dieser Frisur sind denen der vorigen gleich,

sowohl in Betreff des Abtheilens . als auch des Bindens des Hinter¬
haares . was zuerst geschehen muß . um die Enden der Scheitel um
den Bund befestigen zu können.

Das Vorderhaar wird aus jeder Seite der Länge nach in zwei
Halsten getheilt , aus der vordern Halste alsdann zwei Strähne ge¬
bildet und aus jede in derselben über ein kleines Rouleau im Scheitel
!t la V-.Ioili frisirt . solang , daß nur das Ohrläppchen zum Vorschein kommt;
man srisirt hier zuerst den zweiten (hintern ) Valois - Schei ' el , da
sonst der vordere nicht gehörig nach dem Gesicht zu stehen würde , wie
es die Abbildung zeigt . Die zweite Hälfte des Scheitelhaares theil!
man ebenfalls m zwei Strähne und bildet damit einen gedrehten
Schcirel . welcher , an den hintern Valois - Scheitel gelehnt , oben in glei¬
cher Höhe mit diesem beginnen , nach unten jedoch gegen denselben
hervorragen muß . so daß er hier von vorn aus gesehen wird und
nach hinten genommen am 'Racken entlang geht . Wir haben bei der
Frisur st l impoi -uii iee erwähnt , daß der gedrehte Scheitel durch ein
doppeltes Rouleau mit langem >vaar unterstützt werden
muß . welches man mit dem daran befindlichen Kämmchen möglichst
boch unter dein betreffenden Scheitelhaar einsteckt , letzteres in zwei
Strähne getheilt über beide Theile des Rouleau arrangirl und mit
diesem zusammendreht . Jedes einzelne Strähn wird nach vorn
gedreht . alsdann beide gedrehte Strähne in der entgegengesetzten
Richtung , also nach hinten (einem Strick gleich ), zusammcngewunden
bis zu den Spitzen herunter.

Die Hintere Frisur besteht aus zwei Chignons . deren eines nach
oben , das andere nach unten bis aus den Racken liegt ; diese Chignons
sind etwas größer als die der Frisur . ,Ie >c>i" — man theilt also das
Haar in zwei Theile , rollt das eine Theil nach oben über die Finger
oder über das Lockenbolz (natürlich nicht ganz dicht bis an den Bund ),
faßt es mit einer Frisette . schlägt diese Locke noch so weit nach innen
um . daß die Frisetle verborgen wird , zieht die Locke nach beiden Sei¬
ten etwas aus und steckt sie mit zwei Haarnadeln an dem Kopf fest.
Mit dem andern Theil des Haares bildet man das untere Chignon
in gleicher Weise.

(Broches - Frisettes . das dazu gehörige Lockenhol : , sowie alle Ar¬
ten von Rouleaur , Lockengarnituren und glattes falsches Haar , sind
bei dem Friseur Wilhelm Levin in Berlin , Potsdamer Str . Rr . 14l
an der Linksstraße zu haben . ) (40071

Erklärung des Modenlnldcs.
Ball-Toiletten.

Fig . k. Robe von weißem Tüll , mit zwei Röcken . — Der obere
Rock ist durch Schleifen von weißem Taffetband mit Goldrändchen in
die Höhe genommen . welches Arrangement die . pariser Modistinnen
jetzt . .po,to -.jupo Wtuu ^ u ^ nennen.

Mit gleichen Bandschleifen ist auf den Schultern das Leibchen ge¬
schmückt . Broche - Bouquet von Rosen — im Haar einen Rosenkranz
mit Touffes an den Seiten und mit lang herabhängenden Zweigen.

Fig . 2. Robe von lila Krepp mit 3 gepufften Röcken — der obere

Guipiire-Kragen von Perlen.

Rock ist mit einer Rüsche von gleichem Stoff umgeben . Glattes Leib¬
chen mit einer brcwllenförmigen Rüschengarnirür und Bandschleifen
ohne Enden . Coiffüre aus weißen Rosen und grünen Blättern.

,400 .>,

Zwischensatz.
(Englische und französische Stickerei .)

An Ncqligcks. Kindcrgardcrobe, Unterkleideru. s. w.
Wir haben hier nnr im Allgemeinen auf einige Anwendungen

dieses Musters hingewiesen . dessen unzählige Zwecke ausführlich zu
nennen , zu weit führen würde . Das Muster ist von sehr gutem Effect
und kann , je nach seiner Bestimmung , sowohl auf Battist oder Mull,
als auch auf - Cambric . feiner Leinwand oder Shirring ausgeführt
werden . (4073j

Guipttre-Kragcn von Perlen.
Material : Masch -Perlen in Krystall , feine weiße Häkelseide.

Die Erfindungsgabe ist dem Sinn für das Nützliche zu Hülfe ge¬
kommen , um etwas Reizendes für die Damentoilctie zu schaffen —
nämlich einen Kragen , gänzlich von Perlen geschnürt , welcher , nicht
allein an sich etwas vorzüglich Schönes , sondern auch für die gegen¬
wärtige Jahreszeit höchst Zweckmäßiges ist . da ein Kragen von Per¬
len der Wäsche nicht bedarf und weder durch den Druck schwerer
Umhüllungen , noch durch die feuchte Luft eines Nebel - oder Regen¬
tages an Frische und Eleganz verliert . Man arbeitet diese Kragen
am häufigsten von weißen Krpstallperlen . zuweilen im Verein mit
milchweißen oder Stahlperten . jedoch auch von schwarzen Perlen , so¬
gar von schwarzem Schmelz.

Der hier in Abbildung gegebene Kragen zeigt ein Genre , welches zu -,
gleich der Phantasie und Geschicklich/eit unserer Leserinnen ein weites
Feld eröffnet ; es besteht in der Zusammenstellung und Verbindung ein¬
zelner Figuren durch Perlenstäbe , nach Art der Guipüre - Stickerei,
und gestattet also eine große Verschiedenheit in der Ausführung.

Das Dessin bildet eine Reihe großer Rosetten und eine Reihe
kleinerer Zweige oder Blätter , anstatt letzterer man auch kleine Roset¬
ten oder auch eine Reihe zusammenhängender kleiner Ringe . Bindlö¬
chern gleich , arbeiten kann , je nachdem man die Breite des Kragens
für angemessen oder wünschenswerth erachtet.

Die hier folgende Beschreibung einer einzelnen Rosette und eineS
Blattes wird duach die Abbildung , da wo sie in Perlen ausgeführt
erscheint , so bedeutend unterstützt , daß das Verständniß nicht zu be¬
zweifeln ist . In Betreff der Anwendung von zweierlei Perlen über¬
lassen wir das Arrangement dem Geschmack der Arbeiterin selbst-
Die Perlen müssen von der Größe sein , daß die Arbeit dem Verhält¬
niß der Zeichnung genau entspricht.

Man beginnt die Rosette von der Mitte aps . indem man 12 Per¬
len ausreiht und damit einen Ring bildet — dies ist die e rste Tour.

2. Tour . Man reiln 12 Perlen auf . zieht den Faden durch die
drittfolgende Perle des Ringes und wiederholt dies noch 3mal . so daß
sich 4 große Schlingen gebildet haben , innerhalb deren stets 2 Perlen
des Ringes Zwischenraüm sind.

3. T' o ur . Um an die zum Anfang der Tour geeignete Stelle zu
gelangen , zieht man den Faden durch 5 Perlen der nächsten Schlinge.
' reiht 10 Perlen aus . zieht den Faden durch die 2 mittelsien Perlen
der folgenden Schlinge und wiederholt vom " noch 3mal . — Hiermit
ist der innere Kreis gebildet.

4 . Tour . Man reiht 7 Perlen auf . zieht den Faden durch die
3. Perle des Kreises , so daß also 2 Perlen Zwischenraum bleiben,
und wiederholt dies noch 15>mal.

5 . Tour . Um an die für den Ansang der Tour geeignete Stelle
zu gelangen , zieht man den Faden durch die Perlen der nächsten Per¬
lenöse . bis zur Mitte derselben — * dann reiht man 4 Perlen auf . zieht
den Faden durch die mittlere Perle des folgenden Bogens und wie¬
derholt vom * bis zu Ende der Tour . .

0 . Tour . Man reiht II Perlen auf . zieht den Faden durch die
7. Perle des eben gebildeten Kreises und wiederholt dies bis zu Ende
der Tour , welche 11 Bogen zählen muß (die Perle .nzahl der vorigen
Tour macht es nöthig , daß man 3mal anstatt durch die 7. . den Faden
durch die 8. Perle zieht ).

7 . Tour . Man bildet an jedem Bogen der vorigen Tour 3 klei¬
nere Bogen , wie es die Abbildung zeigt , jeder Bogen aus 7 Perlen be¬
stehend.

8. Tour . Man zieht den Faden zurück durch die zuletzt aufge¬
nommenen 4 Perlen des letzten kleinen Bogens , nimmt 4 Perlen auf.
zieht den Faden durch die mittlere Perle des nächsten kleinen Bogens
nimmt abermals 4 Perlen auf , zieht den Faden durch die mittlere
und die 2 folgenden Perlen des 3. kleinen Bogens , von da aus gehi
man zu dem ersten der folgenden 3 Bogen über und verfährt wie mit
den ersten drei Bogen — die Abbildung giebt hiervon das vollkom¬
mene Verständniß , und ist nach dieser Tour die Rosette beendet.

Das Blatt beginnt man mit der mittlern Ader , an deren Spitze
man die obere Perlenschlinge . und von da aus an der Ader zurück
aehend . die Seitenösen oder Seitenadern bildet ; man verbindet diese
Seirenadern durch eine Reihe Perlen , bei welcher man in geeigneten
Zwischenräumen stets die mittlere Perle einer der Oesen oder Seilen¬
adern der Reihe nach faßt.

Um die erforderliche Zahl der Figuren zum ganzen Kragen be¬
stimmen zu können , muß man die Form des Kragens in der ge¬
wünschten Größe aus farbigem Papier schneiden und die Perlenfigu¬
ren darauf arrangiren . Man heftet letztere in der gehörigen Lage
auf das Papiermuster fest und verbindet ' sie miteinander durch Per-
lenstäbchcn , in beliebiger Weise , oder wie es die Abbildung angiebt.
Es würde durchaus keine Schwierigkeit haben , sich hiernach eine zum
Kragen passende Manschette zu arrangiren . die man als Aufschlag
eines weißen Ballonärmels oder eines geschlossenen Klciderärmels
tragen kann . jlo08j

Stickerei-Hessin
zu einem Unicrrock mit wattietcm Rand.

Material : dunkelfarbiger Seiden - oder Wollenstoff , ganz starke
drellirte Seide oder Wolle.

Die bunten Untrrröcke , die für die gegenwärtige Saison so zweck¬
mäßige Mode , sind in der Gunst der Damen so weil gestiegen , daß
diese ihnen bereits die Ehre erweisen , sie mit einem Werk ihrer
Hände zu schmücken . Man fertigt nämlich jetzt aus dunkelfarbigein
Seiden - oder Wollcnstoff Unterröcke , welche man unten herum bis
zur Höhe ^ oder Elle watlirt und mit einer einfachen Stickerei
in poiut lle ausstattet . Zu einer derartigen Verzierung ist das
hier gegebene Dessin bestimmt , und kann nicht allein querlaufend in

^beliebiger Höhe . sondern auch in abgesetzten Reihen von oben nach
unten gehend , arrangirl werden . Das Material zur Stickerei muß
etwas stark sein , damit die kleinen Punkte (aus doppelten Steppsti¬
chen gebildet ) recht bestimmt hervortreten . Die Farbe wählt man ge¬
wöhnlich etwas grell abstechend , jedoch ist dies Sache des Geschmacks.

IlOOOj
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Stickerei-Dessinz» einem Untcrrock mit wattirtcm Rand.
Verlag von L. S ch a e s e r in Berli n. Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der V c rla g sb u ch h ä nd lu n g. Druck von B . G . Teubner in Leiv : ia.
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Beim Klang von llllrich's Stimme glitt «» Lächeln froher,
stolzer Befriedigung über Allan's Züge.' Dadurch, daß erErawford's Leben rettete, hatte er das gegen ihn begangene
Unrecht wieder gut geinacht, und seine eigne grundlose, unge¬
rechte Eifersucht vollkommen gesühnt. Mit einiger Anstren¬
gung streckte er die rechte Hand aus , welche sein früherer ver¬
meintlicher Nebenbuhler herzlich mit der Linken faßte», da der
rechte Arm jeder Bewegung unfähig blieb. Der arme Craw-
ford war fast so gefährlich verwundet, als Sir Man.

Die Netter beriethen untereinander, was zu thun sei mitden Verwundeten, denn, wie Laird Hinton schon bemerkte,
konnten sie nicht ohne die höchste Gefahr in die Stadt gebracht
werden, da die Regierung bereits ernste Befürchtungen hegte,und Furcht ist fast immer gransam.

„Jetzt hab' ich's ! " ricf der junge Master von Lindsav,derselbe, welcher am Bassfelsen gejagt und dessen Whisky sogute Dienste geleistet. — „Meine Barke liegt bei Leith vorAnker. Die Ruderer gehören alle zu meinem Clan und sindbereit, Leib und Seele hinzugeben ans einen Wink von mir.Könnten wir die Verwundeten nur bis dorthin bringen, so
führten wir sie zu Wasser nach den westlichen Hochlanden,und der Kurfürst von Hannover müßte schon eine recht an¬
sehnliche Macht aussenden, um sie dort zn arrctircn."„Ihre Wunden aber?" bemerkte einer der Herren.

„Dafür laßt mich sorgen," antwortete Laird Hinton miteinem schlauen.Blick. „Tier alte Sannders Mackinlav kann
eine Kugel herausziehen und eine Wunde verbinden, besser alsein Feldscheer von der Armee. "

„Das wäre recht schön, wenn die armen Burschen amLande bleiben könnten. "
„Da sie das nicht können," fuhr der Besitzer des Schisseswrt , „so sehe ich nicht ein, weshalb der gelehrte Aescnlap

„iyerdcl ohr lZineS VMerij Wort »ichl zn Ecknnden machin ? " lScite ,'>>,!

Ein Hönigssohn
oder

der letzte Stnart.
Von !Z. <5. 8nüth.

tZorlschung .I

7. Capitel.
O . Äenmure 's Buben sind Männer,
Mit treuem eisernen Muth,
Mit treuen eisernen Schwertern
Zu rrotzen der Feinde Wuth.

Die wunderbare Rettung Allan Glencairn's und llllrichErawford's in einem Moment, als jeder Widerstand von ihrer
Seite unmöglich schien, gehört zn den seltsam romantischen
Begebenheiten, welche den Aufstand von l74k>charakterisiren.„Hier liegt das edelste Herz, das jemals ein Sachsenstahldurchbohrte," rief der alte Laird von Glaschellcs, sich über den
leblosen Körper des Baronet beugend. „Wollt' ich doch tau¬
send Mal lieber meinen alten Leichnam hingeben, ihre Wuth
zu füttern, als hier den braven Jungen , den Stolz der Hoch¬
lande, hingestreckt zu sehen. Manches Herz wird bluten, man¬ches helle Auge wird weinen über die Vorfälle dieser Nacht!"„Er lebt," sprachCrawford, der, neben seinem Leidensge¬
fährten knieend, seine linke Hand ans Sir Allan's Brust legte.' „Ich fühle sein männliches Her; schlagen. — Seht / die Farbe
kehrt zurück ans sein bleiches Antlitz. Er lebt — " fügte er
begeistert hinzu, „für Ehre, Freundschaft und Liebe, und wird
noch manchen gutcnKampf kämpfen fürSchottland und seinen
angestammten König."

„Dem Herrn sei Dank!" rief der alte Hochländer, den

wir an jenem Duellabend bei Murdoch als Laird Hinton ken¬
nen lernten. — „Aber was ist zn thun mii dem armen Bur¬schen? Wir können ihn doch hier nicht obne Beistand liegenlassen, und ihn nach dem Ereigniß dieser Nacht in die Stadt
zn bringen, wäre nicht anders, als ihn zum Tode zu führen!"

Glücklicherweisewar unter den Männern , die zu Allan'sRettung herbeigeeilt, Einer, der gerade beim Bassfelscn ans
derVogcljagd gewesen und daher seineFeldflasche mitBrannt-wein bei sich hatte.

Die Freunde richteten den Verwundetenans, dessen Be¬wußtsein allmälig zurückkehrte, und flößten ihm etwas von
dem geistigen Getränk ein. Der Baronet war ein ächter Hoch¬länder — der Whisky belebte ihn augenblicklich. Anfangsschaute er verwirrt und verwundert um sich, die vielen Ge¬
sichter betrachtend, und schloß und öffnete die Augen abwech¬selnd, als wolle er sich überzeugen, ob er träume.„Wo bin ich?" fragte er mit schwacher Stimme.

„Auf Arthur's Sitz," antwortete Laird Glaschellcs. „Ichwollt' meiner Treu, Ihr wärt diese Nacht sonst wo, als geradehier."
„Arthur's Sitz — " wiederholte der Verwundete, bemüht

seine Erinnerungen zu sammeln. „Ja ^ jetzt weiß ich— ich
entsinne mich deutlich. — Die Briefe — der Abgesandte—Crawford. — Wo ist llllrich Crawford?" rief er laut. „Ist erin Sicherheit?"

„Hier, theurer Allan, " sprach.der junge Verbannte, wel¬
cher an scmer Seite kniete. „Ich bin gerettet, Dank Ihrer
großmnthvollcn Tapferkeit, die nicht dulden mochte, daß der
kampfunfähige Gefährte in die Hände der Feinde falle."

„Natürlich—" bemerkte Glaschellcs, „Gleneairn ist nicht
der Mann , einen Freund in der Patsche sitzen zu lassen und
sich ans dem Staube zn machenz's ist nicht schottische Mode."
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nicht mit zur See gehen könnte. Es wird ja nicht das erste
Mal sein, denn wenn die guten Weider von Leilh nicht lügen,
so hat der alte Sannders jchon ans einem Kaperschiff gedient
und im westindischen Meere und dem Golf von Mcriko ge¬
kreuzt."

„Wie bekommen wir ihn aber an Bord?
„Das übernehme ich," sprach der junge Nkann mit großer

Sicherheit. „Ihr hier in und um Edinbnrg macht entsetzlich
viel Umstände mit Euren Aerzten, wabrhastig so viel, wie ich
nicht mit einem Staatsminisler machen würoe. Wißt Ihr,
was wir in den westlichen Hochlande thun, wenn wir eine
Sache oder einen Menschen brauchen? "

„Nein. " s
„Wir bolen sie nns. — Das ist der kürzeste nno der beste

Weg, " lautete die kaltblütige Antwort.
' Mit einer Gewandtheit, welche bewies, wie ,chr jie an

älmliche Bcfördcrnngsmillcl gewöhnt seien, machten die Hoch¬
lander ans ihren Plaids eine Art Hängematte und legten Sir
Altan hinein, welcher von vier der sichersten Männer die stei¬
len Windungen des Felsens hinabgctragenward.

Erawford, vonhülfreichemArmgestützt, vermochte zu Fuß
der Tragbahre des Freundes zu solgcn, der, -trotz seiner
Selbstbeherrschung von Zeit zu Zeit einen Schrei des Schmer¬
zes nicht unterdrücken konnte, wenn die Unebenheit des Weges
deftige Erschütterungen seiner Sänfte und solglich auch seines
wunden Körpers verursachte.

„Wollte Gott , wir wären erst zur Stelle !" sprach Eraw¬
ford." „Es müssen snrchtbare Schmerzen sein, die einem so
starken Geist, wie Allan's , einen Schrei entlocken. Es schnei¬
det mir ins Herz." , „ . . ^

„Im Gegentheil," erwiederte der alte Laird, a» den
dieseRedc gerichtet war. „Ich freue mich darüber."

„Sie freuen sich?" cntgegncte der junge Mann erstaunt.
,' Tödtlich sind nur die Wunden, von denen wir keinen

Schinerz fühlen. Hättet Ihr so viel tapfre Männer auf dem
Schlachtfcldc liegen sehen, mit den Gesichtern nach oben—
hättet Ihr so oft als ich unter Todten und Sterbenden nach
Enren"Licben gesucht, so würdet ihr verstehen, welche Musik
in einem Schmerzensschrei liegt, denn es ist ein Schrei der
Hoffnung. "

Glücklicherweise war das Terrain Zoll für Zoll den Ja-
cobiten bekannt, und sie gelangten, ohne einem menschlichen
Wesenz» begegnen, zu dem heiligen Born bei der versallencn
Eapellc. Hier wurden die Träger des Verwundeten abgelöst,
und der junge Master von Lindsat, ging in Begleitung zweier
Andern voraus , das Boot in Bereitschaft zu sehen, damit in
Leith keine Verzögerungstattfinde, denn schon begannen die
Juwelen am Mantel der Nacht zu bleichen und helle Streifen
im Osten verkündeten den nahen Morgen.

Erawford fühlte sich unbeschreidlich erleichtert, als sie,
nach einem ermüdenden Marsch, das ersehnte Asyl, den kleinen
Fischcrhafcnvon Leilh, erreichten, und er den Freund geborgen
in dem Boot liegen sah, das bei ihrer Ankunft schon ihrcrwar-
tete. Obgleich er selbst an seinem wunden Arme große
Schmerzen fühlte, litt er doch mehr noch durch Allan's Leiden,
als durch seine eignen. In der That hätte auch nur ein sehr
kaltes Herz von so muthvollcr Hingebung ungerührt bleiben
können.

Als die Gesellschaft sich einschiffte, waren nur einige
Fischer in der Nähe, die, zu sehr in ihre Beschäftigung ver¬
tieft, dem was um sie her vorging keine große Aufmerksam¬
keit zollten — ganz abgesebcn von der Gefahr, die ihnen
drohte, wenn sie zu neugierig dem Trupp Hochländer zuschau¬
ten, die bis an die Zähne bewaffnet und augenscheinlich von
hohem Range waren.

„Segne Euch Gott, liebe Jungen, " sprach der alte Laird,
zum Abschied den beiden Verwundeten die Hand reichend.
„Ibr habt unserer Sache gute Dienste geleistet, denn wenn die
Papiere in die Hände der Sacbsen gefallen, wäre mehr als
ein Kopf in Gefahr gerathen. Hätte Prinz Eharles mehr solche
Freunde, wie Ihr Beide seid, so würde der Thron seiner
Väter nicht länger ein Traumbild bleiben."

„DaS wird, das soll er nicht bleiben!" rief Erawford mit
Begeisterung. Das erste für den Thron der Stuart vergossene
Blut wird nickst vergebens geflossen sein."

„Laird, " flüsterte Allem mit matter Stimme dem braven
Glaschclles zu, „noch einen Dienst erbitte ich von Euch, viel¬
leicht ist es der letzte."

„Da sei Gott vor, " erwiederte der ehrliche Schotte.
„Was ist's , mein Bursch, wenn's eines alten Mannes Kopf
oder Herz thun kann, so soll's geschehen."

.sGefahr ist nicht dabei," fnbr der Baronet fort. „Ich bitte
nur , gehn Sie in meineWohnnng; im Eabinet ans dem Mar-
mortischc am Fenster steht eine arme Blume, eine halbwelke
Rose."

„Ein Licbespfand, ich wette. . . "
„Nehmen Sie die Blume, und geben Sie sie meiner

Eonsine Alice Arran — merken Sie wohl — Alice . Sagen
Sie nichts von meiner, nichts von Erawford's Verwundung.
Sagen Sie nur : der Nebel habe sich zerstreut, und Allan
Glcncairn lasse seine Schwester Eonstancc grüßen. "

„Und Erawford — "  ergänzte Nllrich, der den Austrag
mit angehört — „Erawford lasse seine Schwester Alice
grüßen. "

„Ich bin zwar nie geschickt gewesen in Räthsel lösen — "
sagte der alte Laird, „aber das , denk ich, kann ich rathen.
Nun , ich will Eure Aufträge ausrichten, liebe Jungen,
so gut als ein treues Herz sie nur ausrichten kann. Ich weiß
schon,. ich weiß — " fuhr er schmunzelnd fort — „ Allan
und 'Alice— Erawford und Eonstancc. ... . Ich weiß, ich
weiß. . . . "

'Noch einmal schüttelten die Scheidenden sich die Hände,
und das Boot steuerte fort, dem Schiff zu, welches ungefähr
eincMcile westlich vomBassselsen lag. Der jnngeMaster von
Lindsay fuhr jedoch nicht sogleich mit, sondern gab dcnBcfchl,
das Book solle nach einigen Stunden ibn abholen.

Die znrückbletbendcn Jacobiten hielten es nach den Vor¬
fällen der Nacht am gerath'ensten, sich zu trennen und einzeln
nach Edinbnrg zurückzukehren, um keinen Verdacht zu erregen,
denn schon war es Heller Tag und ohne Zweifel manches
Späherange auf sie gerichtet.

„Ein Wort , Gentlemen, ehe wir uns trennen," sagte
Laird Glaschclles. „Ich rathe Euch, seid auf Eurer Hut. Wer
denkt Ihr Wohl, daß der Anstifter gewesen von den blutigen
Händeln dieser Nacht?"

„Nennt ihn, nennt ihnj " riefen Alle wie ans einem Munde.

„Alick Campbell, der in Arranhouse, wie ein Spion hin¬
ter dem Vorhang versteckt, meine Unterredung mit Sir Allan
Glcncairn behorchte. Vermeidet jede Berührung mit dem
Mann , macht einen Umweg, um seinem Schatten auszuwei¬
chen, denn der Tod ist wo sein Schatten hinfällt. Ich ftirchtc
den Mann nicht, aber ich gehe ihm ans dem Wege."

Mit diesen Worten schieden die Hochländer, und Alick
Eampbcll hatte von dieser Stunde an noch einige Feinde mehr
außer der langen Liste derer, die er dnrch Hochmnth und Falsch¬
heit sich bereits zu Feinden gemacht.

Kaum hatte Sannders Mackinlay, der wohlbekannte Doc-
tor in Leith, seinen Laden geöffnet, als er durch den Besuch
eines jungen Hochländers überrascht wurde, der, wie der Leser
vermuthet, kein Andrer war, als der Master von Lindsay.
Der nordische Acsenlap, wie viele seiner Landsleute, mit be¬
deutendem Scharfblick begabt, wußte sogleich, daß der Fremde
ein vornehmer Mann sei, obgleich er äußerlich kein Zeichen
seines Ranges an sich trug.

„Womit kann ich Euer Ehren dienen? " fragte Sannders
höflich.

„Einer von meinen Leuten liegt verwundet an Bord;
antwortete der junge Mann ruhig. Ihr müßt mit mir kom¬
men und ihn verbinden."

„Geht nicht," sprach der Dvctor, „das geht nimmermehr
an : Bringt den Mann ans Land, und ich will nach ihm sehen. "

„Ich sagte Euch, daß er verwundet ist. "
„Aber doch nicht so schwer, daß er nichttransportirt wer¬

den könnte. "
„Er ist zu krank dazu. "
„So müssen Sie sich nach einem andern Arzt nmsehn,"

erwiederte der alte Alan», 's sind schon lange, lange Jahre
her, daß ich meinen Fuß auf kein Schiffsdcck gesetzt. — Ich
will nun die Vorsehung nicht versuchen, indem ich's wieder
thue. "

„Welche Summe fordert Ihr ?"
„Ihr wißt meine Antwort."
„Fünf Gninecn?"
„Ich brauche kein Geld," antwortete derDoctor mürrisch.
„Zehn'Guinccn?"
„Ihr bestecht mich nicht. "
„Zwanzig?"
Der Alte wandte sich ab. Augenscheinlich fano in feinem

Innern ein Kampf statt zwischen der Geldgier und der Furcht
nochmals sich dem Ocean anzuvertrauen. "Die letztere siegte,
er blieb unbeweglich auf seiner Weigerung.

„Gut, " sprach der Fremde, „da Ihr ans meine Vorschläge
nicht eingeht, sehe ich mich genöthigt, den Euren Gehör zu
geben. Kommt in einer Stunde zur Bucht, dann werde ich
den armen Burschen in dem Langbook ans Ufer bringen las¬
sen. Ich kann mich doch ans Euch verlassen?"

„Am Ufer, am Lande," rief Sannders , „stehe ich Euch zu
Diensten, sooft ihr befehlt, aberin dicSce nicht einenSchrilt,
nicht einen Zoll!"

„Fürchtet Ihr sie denn so sehr?" fragte der Hochländer.
„Fürchten? Ich liebte sie, als ich nur noch ^ n Junge

war. Ich hab sie gesehen, in Zonen, wo die blauen Wogen
über Korallenriffe brausen und Goldsand bespülen. Ich liebte
sie vielleicht zu sehr, und das mag der Grund sein, daß ich
jetzt ihren Anblick nicht mehr ertragen kann. "

„Möglich," antwortete der Hochländer trocken, denn er
hatte seine eignen Gedanken über Sannders Mackinlay's An¬
tipathie gegen den Ocean. „Aber zur Bucht werdet Ihr doch
in jedem Fall kommen?"

„Ja wohl, ja wohl — zur Bückst komme ich. "
„Und bringt Cure Instrumente mit , und Salben und

Charpic, " fügte der Fremde hinzu, indem er dem Doctor
einige Goldstücke gab. „Ihr werdet einsehen, daß Ihr es mit
keinem Knauser zu thun habt. In einer Stunde erwarte ich
Euch! "

„In einer Stunde, " bekräftigte der alte Mann , das Geld
mit sichtlicher Befriedigungin die Tasche steckend, denn nicht
oft erntete er so reichen Lohn für seine Kunst. „Ich werde
nicht ans mich warten lassen. "

„Und sollte Euch ja einfallen, mich täuschen.zu wollen,"
sprach der junge Hochländer mit drohendem Blick, „so werde
ich Mittel finden Euch zu bestrafen. Ich bin nicht der Mann,
dem man ungeahndet das Wort brechen darf!"

So sprechend verließ er das Haus und begab sich eilenden
Schrittes zur Bucht, um seine Fährleute zur Ausführung des
jetzt gefaßten Planes anzuleiten; denn des alten Doctors Ab¬
neigung vor der See schien ihm neben der Gefahr seiner Gäste
von ziemlich geringer Bedeutung.

Als Sannders zur bestimmten Stunde an der Bucht er¬
schien, fand er das Boot ans Ufer gezogen, und darin den ver¬
meintlichen Verwundeten in ein Segeltuch gehülst am Boden
liegend. Einige Männer , dem Anschein nach Seeleute, stan¬
den neben dem Boot und hörten aufmerksam die Befehle an,
die der Laird von Lindsay in gälischcr Mundart ihnen gab.

.Willkommen, Doctor, " rief der junge Hochländer
dem Elstrurg entgegen, indem ein Lächeln der Befriedigung
über seine Züge glitt. „Nie in meinem Leben habe ich Je¬
manden mit größerer Freude kommen sehen, als heut Erich.
Da ist der Kranke," fuhr er fort, auf den im Boot liegenden
Mann deutend, „der arme Schelm, er ist wirklich erbärmlich
zugerichtet. Habt Ihr Eure Instrumente mitgebracht? "

„Was sollte ich ohne meine Instrumente ? " entgegnete
der raube Sohn des Aescnlap.

„Auch Verband und Charpie? "
„Genug, um die Hälfte Eurer Mannschaft zu verbinden,"

sprach der Doctor mit einem Blick ans das Malwgonykästchen,
das er unter dem Arme trug.

„Jetzt ans Werk, Doctor, ans Werk!" drängtedcrLaird.
„Springt ins Boot !"

„Könnt Ihr den Mann denn nicht ans dem Boot ans
Land heben?"

„JhnansLand heben?" wiederholte der Hochländer. „Es
wäre sein Tod. — Steigt ins Boot , Mann , hurtig , was,
zum Teufel, fürchtet Jhr 'dcnn?"

„'Nichts, nichts," sprach Sannders , ins Boot steigend mit
einem innern Widerstreben, dessen Grund er sich selbst nicht
klar machen konnte, denn er war weit entfernt zu ahnen, wel¬
cher Streich ihm gespielt werden sollte.

Sobald der Chirurg im Kahn sich befand, folgte der
Laird ibm nach, als wolle er ihm bei der Untersuchung des

Kranken Beistand leisten, und dieBootslentc thaten ein Glei¬
ches, vielleicht um der Operation zuzusehen.

„Der arme Schelm muß ja -halb erstickt sein," bemerkte
der Doctor, ans die fest in das Segel gehüllte Gestalt deutend.

„Ich hielt es für gut , ihn vor der Luft zu schützen," ant¬
wortete trocken Laird Lindsay.

„Weise Vorsicht, das, Ihr habt gut daran gethan. —
Nun wollen wir sehen, wic's mit der Wunde steht. . . . "

Er stellte sein Kästchen ans eine der Bänke im Boot und
ergriff mit einer Hand das Segel , es wegzuziehen und nach
dem Kranken zu sehen. Doch kaum berührte er es, so schallte
ein Gestöhn, mehr dem Brüllen eines Stiers , als dem Schmer¬
zensschrei eines Menschen ähnlich, darunter hervor.

Die Gesichter der Bootsleute verzogen sich zu schlauem
Grinsen, und selbst der Laird konnte sich eines Lächelns nichterwehren.

Der Doctor hatte unterdeß das Segeltuch halb zurückge¬
schlagen und erblickte einen riesigen rothhaarigcn Hochländer,
dessen glühendes Gesicht— denn er war unter "dem Segel
wirklich halb erstickt— eher alles Andre, als Ohnmacht oder
Entkräftnng verrieth.

„Wo seid Ihr verwundet?" fragte.Sannders.
Der vermeintliche Kranke stieß anfs Neue ein brüllendes

Gestöhn ans und dcndcte auf die Brizst. Doch in dem Augen¬
blick, da der Doctor sich bückte, die Wunde zu untersuchen,
schlang der Patient seine mächtigen Arme um den 'Nacken dcs
Ehirnrg und zogsthn ans den Boden des Kahns nieder, wor¬
auf Lindsay das Segeltuch über Beide warf.

„Jetzt vorwärts !" rief er den Bootsleuten zu, die ihre
Weisung bereits empfangen. „Der Fuchs ist in der Falle. "

Im nächsten Augenblick war das Boot ans dem Wasser,
die Ruderer sprangen an ibre Plätze und trieben das Boot
lustig auf die Barke ihres Herrn zu, die in der Nähe des
Bassfclsens vor Anker lag.

„Nun, Doctor," sprach Lindsay lächelnd, da er seine kost¬
bare Beute glücklich an den Ort der Bestimmung gebracht nno
dem Chirurg ans dem Deck des Schisses Aug' in Auge gegen¬
überstand. — Hier sind wir am Ziele! "

Des kleinen Doctors Gesicht glühte vor Zorn. — Trotz
seines Gelübdes, der See sich nie wieder anzuvertrauen, stano
er auf dem Deck einer stattlichen Barke, und die blauen Wogen
tanzten lustig um ibn her, als wollten sie ihren alten Bekann¬
ten willkommen heißen.

„Ja , hier bin ich, Laird, da habt Ihr Recht, aber mein
Hiersein wird Euch wenig Nutzen bringen," murmelte Sann-
oers zwischen den Zähnen. „Besser wär's noch für Euch, Ihr
hattet einen der Verdammten an Bord, von denen wir in der
Bibel lesen, als mich. Im Himmel wird der Sturm schon
gebraut, der Eure schöne Barke zum Wrack zertrümmern soll.
Die Todten, die in denKorallenhöhlen und grundlosen Mee¬
resküsten liegen, freuen sich schon, daß sie bald Gesellschaft in
ihren' wäßrigen Wohnungen bekommen. Weh, weh über
Euch!"

Die Bootsleute zogen sich zurück, erschreckt durch die über¬
zeugende Kraft, womit der alte Mann seine Prophczeihungen
aussprach, ja sogar Lindsay, ein so beherzter Mann , als nur
je einer den Claymorc schwang, fühlte ein nncrklärbaresGranen.

„Seid unbesorgt," erwiederte er, „Eure Dienste sollen
Euch reichlich belohnt werden. "

„Ich werde Euch keine Dienste leisten," sprach der Alt-
störrisch, „meinen Leib konntet Ihr gefangen nehmen, aber
meinen Geist könnt Ihr nicht zwingen."

„Das wollen wir sehen!"
„Gut , wir werden es sehen, ' antwortete der Gefangene.

„Wer steht Euch dafür, daß ich nicht die Wunden vergifte, die
Ihr mir zu verbinden gebt, daß ich in das Gemach des Kran¬
ken nicht.die Pest bringe, oder das Fieber in seinem Blut so
beftig werden lasse, daß es wie ein angeschwollener Bcrg-
strom die strotzenden Adern sprengt? Dergleichen Dinge sind
schon vor nns geschehen."

„Und bestraft worden," ergänzte dcrLaird mit Nachdruck.
„Ich fürchte Euch nicht. Ich biete Euch Gold für Eure Bemü¬
hungen, Dank für Eure Dienste. Des Arztes Kunst soll, wie
des Priesters Segen , für Alle zu erreichen sein, die ihrer be¬
dürfen. Merkt Euch, was ich sage: Wenn Sir Allan Glcn¬
cairn unter Euren Händen stirbt, so will ich die schwerste Ku¬
gel an Bord in die Hängematte nähen, darin sein Leichnam
in das Meer versenkt wird, eine eben so schwere an Euren Hals
binden lassen, und beide vereint solltJbr dann hinabsinken zu
dem letzten Ruheplatz in den Korallenböhlen, von denen Ihr
spracht."

Wen nanntetJhr ? fragkeSauiidersin qroßcrAnfregnng.
„Sir Allan Glcncairn?"

„Denselben."
„Glcncairn, " wiederholte der alte Mann . „Warum habt

Ihr den Namen nicht früher genannt. Um ein Haar ans
seinem jungen Haupte zu erhalten, bräche ich wohl einen fürch¬
terlichern Schwur als den, der mich vom Meere verbannt."

Mit einem Eifer, der seltsam abstach gegen seine frühere
störrische Weigerung, stieg der alte Mann jetzt die Treppe hin¬
ab zur Eajüte, wo die beiden Verwundeten lagen, und prüfte
Allan Glcncairn's Wunden mit einer Zartbcit und Sorgfalt,
welche man nach seinem rauhen Wesen kanm hätte vermuthen
sollen.

Lindsay stand in angstvollem Schweigen neben demLager
des Kranken, der, seit längerer Zeit schon ohne Besinnung da¬
liegend, bei der Untersuchung der Wunden zusammenzuckte.

Der Laird blickte forschend den Arzt an, zu fragen wagte
er nicht.

„Das Zucken ist ein gutes Zeichen," murmelte der Alte,
den Verband zurechtlegend.

Eine Stunde später war der Anker gelichtet, und das
kleine Schiff erschien nur noch wie ein dunkles Pünktchen am
Horizont.

An demselben Tage Nachmittag stellte der alte Laird Glas-
chellcs sich in Arranhouse ein.

Die alte Gräfin war noch nicht sichtbar, und der Laird
traf die beiden Schwestern allein im Empfangzimmer.

In der Stadt gingen bereits Gerüchte von dem Angriff
und der Flucht zweier Emissairc des Prätendenten ; tausender¬
lei Vermuthungen, Voraussetzungen, Befürchtungen waren in
Umlauf. Einige sagten, der Prinz sei bereits gelandet, und
manche Bürger sahen mit innerer Schadenfreudedie Leichen
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der Soldaten durch die Straßen nach dem Schloß tragen, denn
die Sachsen waren nicht eben sehr beliebt.

Die nationalen Vorurthcilc traten damals schneidender
und schärfer hervor, als seht, ja selbst die Schotten, welche

politischen oder anderen Gründen der bannovcrschcn
-Nwonfolge günstig waren, verabscheuten herzlich die englische
Garnison, deren Anfführnug leider in vielen Beziehungen diese
Abneigung rechtfertigte

Auch zuAliecus undConstaucc'sOhr waren die erwähn¬
ten Gerüchte bereits gedrungen, die Herzen der jungen Mäd¬
chen mit großer Angst erfüllend, und ihre Besorgniß, durch
unkluge Fragen vielleicht ibrc Freunde zu compromittircn,
war sebr groß. So sahen sie den alten Hochländer diesmal
lieber als jeden Andern kommen, da sie gegen denselben
keine ängstlichen Rücksichten zu nehmen battcü.

Glaschcllcs näherte sich Alicen, überreichte ihr die halb-
welke Rose und richtete die von Allem ihm übertragene Bot¬
schaft wörtlich aus. <

„Der Nebel hat sich zerstreut," wiederholte Constancc sin¬
nend',' mit einem Blick des Einverständnissesans ihre Schwe¬
ster. „Hatte ich nicht Recht?" fügte sie leise hinzu.

Alicens glückliches Lächeln zeigte, welche schwere Last
durch diese Botschaft von ihrem Herzen genommen sei.

„Haben Sie kcinĉ botschaft für mich, Laird?" fragte
Constancc.

„Gewiß," antwortete der alte Hochländer, „Sir Alla»
sendet seiner Schwester Constancc die freundlichsten Grüße."

„Schwester Constancc? " wiederholte sie mit inniger
Freude.

„Und Mr. Crawsord läßt seine Schwester Alice grü¬
ßen,"  fuhr der Abgesandte fort . „ Ich kann nicht gut Näihselratbcn, denk aber, die, denen die Redensarten bestimmt sind,
werden sich wohl die Losung hcrausbnchstabiren, " fügte er
lächelnd binzu. ^

„Schienen Sir Alla» und Mr. Crawsord Freunde zu sein?"
fragte Alice.

„Freunde! — Ja wohl, Freunde, wie nur Männer sein
-können, die zusammen für eine gerechte Sache gekämpst, die
Einer des Andern Werth erkannt." Wenn ich nicht irre, nann¬
ten sie sich sogar Brüder. "

„Brüder ?"
„Natürlich schon im Voraus, " antwortete der Laird mit

einem so schlau bedeutsamen Blick, daß beiden Schwestern das
Blut in die Wangen stieg.

„Sind Beide in Sicherheit?"
„Beide. ?(pcr aus Gründen, die Ihr begreifen werdet,

ist's jetzt nicht gerathen für sie, in Edinbnrg sich sehen zu las¬
sen. Sie sind unterwcilcn mit Laird Linosah's Schiff ein
bischen nach den Hochlanden gesegelt, und ich denke für mich
wird'S wohl das Beste sein, wenn ich ihnen nachreise; so geh'
ich doch allen unangenehmen Fragen ans dem Wege."

Die alte Mcg" trat jetzt ein und meldete/ Lady Nrran
wünsche Laird Glaschcllcs in ihrem Boudoir zu sprechen;
ein Wunsch, den die Schwestern sehr richtig dahin deuteten,
daß die Unterredung eine geheime unter vicr.Angcn sein solle.

Kaum war der Laird hinausgegangen, so sanken Alice
und Constancc einander in die Arme. Die Wolke, welche den
Himmel ihres Glücks eine Weile verdunkelt, war vorüberge¬
zogen, und Alice, die glückliche Alice, fühlte mit beseligendem
Stolz, daß der Mann,"dem sie das Höchste, was das Weib zu
geben vermag, gegeben— eine reine, nnentweihte Liebe—
dieser Gabe werth sei.

Beim Diner zeigte die Gräsin ihren Nichten an , daß sie
Willens sei, Arranhousc in Edinburg zu verlassen und in
einigen Tagen nach Arrancastlc überzusiedeln.

8. Capitel.
Wie wunderbar.

Das; ein Inftinct sie tonnre so erziehn
Zu Treu und Ehre , die sie Niemand lehne.
Zur Zartheit , die sie nie gesehn an Andern.
Zur Tapferkeit, die , wenn auch wild gewachsen,
Dock reichlich Ernte trägt , als wäre sie
Gesät . . .

Die Idee eines Ansstandcs zu Gunsten der Wiederein¬
setzung der Stnarts war , obgleich sie während dcS langen-
Friedens, der 1739 voranging, nicht einen Augenblick aus dem
Sinn der Jacobitcn wich, doch seit der Revolution in jenen
Znstand des Schlummers versunken, welchem oft die theuer¬
sten Pläne der Menschen anheimfallen, wenn keine Hoffnung
sich zeigt, sie ins Werk zu richten.

Als jedoch England in Krieg mit Spanien verwickelt und
nicht lange nachher in den allgemeinenConflict der europäischen
Mächte hineingezogen ward, gaben die Freunde der Stnarts
sich wieder der Hoffnung hin", nun sei eine geeignete Zeit ge¬
kommen, für das angestammte Königshans erfolgreich zu
kämpfen. Sie halten alle Ursache zu glauben, daß Frankreich,
vielleicht auch Spanien , ihnen die Unterstützung bewaffneter
Macht gewähren würde, unter deren Schutz sie selbst dann
sicherer zum Schwert greifen könnten.

Was die Aussichten der Jacobitcn besonders erfreulich
machte, war der Umstand, daß der verbannten Königsfamilie
in der Person des ältesten Sohnes des alten Chevaliers,
Charles Edward , ein Prinz entsprossen, dessen Charakter
alle für einen Fürsten wünschenswertsten Eigenschaften in sich
vereinigte, die persönliche Tapferkeit nicht ausgeschlossen, welche
ihn für die Laufbahn eines Helden befähigte. In dieser Be¬
ziehung durften die Jacobitcn froher in die Zukunft sehen,
als sonst, da die zwei vorhergehenden Generationen der ent¬
thronten Familie keineswegs Eigenschaften besaßen, die ihrer
eigenen Sache förderlich sein konnten.

Prinz Charles, an der ihm von.Frankreich so oft zuge¬
sagten, so oft wieder versagten Hilfe verzweifelnd, beschloß
in Zukunft nur sich selbst und der Treue seiner Hochländer
zu vertrauen.

So segelte er denn von St . Nazairc, in der Mündung
der Loire, ab, nur von sieben Freunden begleitet, und landete,
mit Mühe nur den englischen Kreuzern entgehend, am 25.
Juni (alten Styls ) 1715 bei'Borodalc, einer zu Clanranald
gehörigen Farm , am Strande von Lochnanangh in Jnvcr-
ncßshire.

Das Volk, dem Charles Stuart sein Schicksal anver¬
traute , galt damals als der roheste und mindest civilisirte
Theil der Nation, zu deren Beherrscher der junge Prätendent
sich berufen fühlte.

Die entlegensten und bergigsten Gegenden Großbritan-
>mens bewohnend und wenig Gemeinschaft haltend mit der
übrigen Bevölkerung, zeichnete es durch Sprache, Kleidung
und Gebräuche sich ays, leistete der Regierung nur eine» sebr
bcschräulleu Gehorsam und bildete überhaupt einen Staat
für sich, der nicht nur von dem ihrer nächste» Nachbarn sich
schar?unterschied, sondern vielleicht in ganz Europa nicht sei¬nes Gleichen sand.

Der von diesem Völkchen bewohnte Landstrich, der nord¬
westliche Theil Schottlands, umfaßt zwar einen große» Flä-
chenraum, war jedoch, seines rauhen, bcrgigcnCharaklers we¬gen, nie stark bevölkert.

Die Zahl der Hochländer oder Bergschottcn betrug nie
mehr als kW,Ml), also ein Zwölftel der ganzen Einwohner¬
zahl Schottlands; sie waren in ungefähr Vierzig verschiedene
Stämme getheilt, „Clans" genannt, deren jeder seinen eige¬
nen Landstrich bewohnte.

Zur Zeit unsern Erzählung lebten die Hochländer noch
ganz in der gesellschaftlichen Verfassung, die man die patriar¬
chalische nennt. Dieser äußerste Winkel von Europa hatte
das eigenthümliche Glück, die letzten Sprossen der Celten zu
beherbergen, dieses uralten Stammes , welchen wir im ersten
Dämmern der Geschichte im Mittelpunkt des alten Conti-
nents finden, von wo er nach und nach verdrängt wnrde
durch andere Völker, die wir jetzt auch schon„alte" zu nen¬
nen gewohnt sind. Da die Hochländer die Gebräuche und
Sitten ihrer Vorältcrn in fast ursprünglicherReinheit be¬
wahrt, so bot jener Theil von Schottland damals noch ein
wahrhaft treues Bild des Hirtcnlebeus, welches uns in der
Poesie ncucrcrZcit, so wie in den schönen und rührenden Er¬
zählungen der heiligen Schrift entgegentritt.

Wie bei der Eigenthümlichkeit ihres Landes vorauszu¬
setzen, waren die Hochländer keines jener geduldigen ruhigen
Völker, die zufrieden und gemächlich unter ihren Weinslöcteu
und Feigenbäumen wohnen, in Ländern, wo „Milch und Ho¬
nig fließt". Je weniger das Land dieser hyperbolischen Vor¬
stellung des Wohllebens entsprach, um so mehr war der Krieg

.ihre stete Beschäftigung, Krieg mit den Nachbarn, die sie in
ihre nordischen Bergfesten gedrängt; ja die Abneigung, sich
den Gesetzen des Landes zu fügen, dem sie nominclt"ange¬
hörten, war der Grund, daß sie die Führung der Waffen zu
ihrem Gewerbe machten und gewissermaßen"»»«Verachtung
auf jeden friedlichen Beruf herabsahen. Von der Meinung
ausgehend, daß das Tiefland eigentlich auch ihr rechtmäßiges
Erbe sei, unterhielten manche der hochländischen Clans zur
Zeit unserer Erzählung eine stete Fehde mit den civilisirte»
Grenzbewohnern, welche dadurch gleichfalls gezwungen wur¬
den, zu ihrer Vertheidigung die Waffen zu ergreifen.

Es war ein herrlicher Sommcrabend — der Abend des
25. Juni 1745 — ein Jahr , so verhängnißvoll für das alte
Schottland, wie für die Hofsunugen des fürstlichen Geschlech¬
tes, welche an die Wiedererlangung ihres erblichen Thrones
sich knüpften.

Golden ging die Sonne unter , und die tanzenden Wel¬
len, die an dcrSüdküstc von Lochnanangh sich brachen, strahl¬
ten den Schcideblick der leuchtenden Gottheit zurück.

Das Schiff, welches Charles Edward und seine geringe
Habe trug, lag eine kurze Strecke vom Land vor Anker. Ein
Boor ward ausgesetzt und trug nur Ausnahme der Ruderer
sieben Personen aus Ufer. Als es dem Lande sich näherte,
bemerkte der Marquis von Tullibardiue, daß ein großer hc-
bridischcr Adler gerade über das Boot hinfliege. Zu dem
Prinzen sich wendend, welcher der Sicherheit wegen als Stu¬
dent vom schottischen College in Paris gekleidet war , deutete
er auf den Vogel, bemerkend:

„Ein glückliches Omen, Prinz — der König der Vögel
bewillkommnet Ihre königliche Hoheit bei Ihrer Ankunft in
Schottland. "

„Möge es sich bewähren!" antwortete der Prinz . —
„Sehen Sie , bald haben wir das Land erreicht, das Erbe und
vielleicht— das Grab des letzten Stnart . Mag sein! Besser¬
em Grab in meinem Schottland, als ein Palast in fremdem
Lande. Wie stolz die Hügel des Ufers sich erheben, als woll¬
ten sie das Land vertheidigen gegen des Meeres rastlose Bran¬
dung, gegen seine Eingriffe. Möge das Volk eben so stark
und mächtig sich erheben gegen die Eingriffe der Tyrannen. "

Das Boot stieß jetzt au den Sand des Ufers, und der rit¬
terliche Sproß einer zahlreichen Reihe von Fürsten sprang
ans Land mit einer Hast, welche bewies, wie froh er war, den
heimathlichen Boden seiner Väter erreicht zu haben.

Sein Fuß betrat zuerst die Erde Schottlands bei Boro-
dalc, einer zu Clanranald gehörigen Farm an der Südküstc
von Lochnanangh.

Borodalc ist eine wilde, rauhe Gegend. Eine bergige
Landzunge bildend zwischen zwei Buchten, war diese Stellevor vielen anderen den Verhältnissen und Plänen des Prin - -
zcn angemessen, da sie zugleich versteckt, schwer anzugreifen
und im Mittelpunkt der Gegend gelegen war , wo Charles
trcncstc Anhänger wohnten.

Begleitet von seinen Freunden, ma'chtc der Prinz sich so¬
gleich nach der Farm Borodalc auf den Weg, wo Macdonald,
der Factor, die Gäste so gut aufnahm, als es in seinen reis¬
ten stand. In der großen Halle des Hanfes war ein Tisch ge¬
deckt und ein Hochlands-Aöeudbrod ans Wild und getrockne¬
tem Hammelfleisch für die Reisenden aufgetragen.

Gleichwohl war kein Chef, kein Mann von Rang zu sei¬
ner Bcwillkommnnng erschienen, und Charles fühlte sich da¬
durch bedrückt, obgleich er von der Treue der Hochländer für
seine Familie fest überzeugt sein durste und bei seiner Jugend
die Hoffnung so leicht nicht aufgab.

Es war der Schatten der Zukunft, welcher als Ahnung
über seinem Haupte dahinzog.

„Habt Ihr keine Fremden hier in der Farm gesehen oder
aufgenommen?" fragte Prinz Charles plötzlich den Factor,
der^ obgleich sich nur des Titels „Sir " bedienend, durch lein
ehrerbietiges Wesen zu erkennen gab, daß ihm der hohe Rang
seines Gastes nicht unbekannt sei.

„Keine," antwortete der alte Jacobit , denn ein lolcher
war er von ganzcrSeclc. „Ichwollt' keinemFrecmden rathen,
seinen Fuß ans den Boden von Borodalc zu setzen, so lange -
es durch solche Gäste geehrt ist." .

„Es könnten doch aber Freunde sein, und in diesem Fall
wären sie willkommen."

„Wenn Ihr aber nicht gewiß seid, ob's wirklich freunde
sind," fuhr der Factor mit gedämpfter Stimme fort, so daß
nur der Prinz ihn hören konnte, „so sagt nur ein Wort.

's giebt Dolche genug in Borodalc und Hände genug, die sie
zu brauchen wissen."

„Könnt Ihr mir drei oder vier zuverlässige Boten ver¬
schaffen," fragte der Prinz mit dem Lächeln des Einverständ¬
nisses, „die nicht anstehen würden, etwas für mich zu wagen?"

„Leib und Leben! " rief der alte Mann . „Ich habe vier
Söhne, und mein Fluch soll Jeden treffen, der sich weigert zuthun, was Ihr befehlt." Bei diesen Worten winkle er mit der
Hand nach dem untern Ende der Halle, und ans dem.»reise
der dort versammelten Männer traten vier Jünglinge, schöne,
kräftige Hochländer, beherzte Burschen mit gelenkigen Glie¬
dern, "wie die des Hirsches, und fast eben so mnlhsprühenden
Augen. Es lag eine eigenthümlich patriarchalische Würde
in der einfachen Weise, wie der Vater den Söhnen seinen
Willen kund that, und in dem unbedingten, ehrfurchtsvollen
Gehorsam, wonnt die Söhne des Vaters Befehl aufnahmen.

„Donald, Shaw» , Hamish und Robert," sprach der
Greis, „der Herr hier braucht Eure Dienste, und ich hab' ihm
versprochen, daß Ihr Euer Blut nicht höher halten wollt als
Wasser, wcnn's gilt , es für ihn zu vergießen. Werdet ihr
eures Vaters Wort nicht zu Schanden machen?"

„Nein, Vater," lautete die einstimmige Antwort.
„Gut, " sprach der Factor — „ der Segen dessen, der gesagt

hat : — Ehre Vater und Mutter — sei mit Euch. Nun, Sir,"
fügte er hinzu, zum Prinzen sich wendend, „Eure Befehle! "

Charles riet die Jünglinge nun Einen nach dem Andern
in die Fensternische, ertheilte ihnen mit leiser Stimme seine
Aufträge, gab ihnen Briefe und mahnte sie zur Eile.

„Was wollt Ihr thun , wenn Ihr augehalten werdet?"
fragte er.

„Fechten bis zum letzten Athemzuge."
„Wenn Ihr aber festgenommen werdet?"
„Sterben als treue Schotten."
„Die Briefe jedoch—?" fuhr der Prinz fort.
„Sollen nie weder den Schreiber, noch den verrathen, au

den sie gerichtet sind," antwortete Hamish. „Ich verschlinge
den meine», und wcnip sie von mir Zeugniß gegen die Stnartserlangen wollen, müssen sie mir den Bric; aus dem Leibe
reißen! "

„Auch mir, " wiederholten die anderen Brüder.
„So lebt wohl," sprach der Prinz , jedem der jungenMänner freundlich die Hand reichend.
„Vielleicht kann ich Euch einst danken für Eure Erge¬benheit. "
Die Jünglinge wollten in ihrer Begeisterung die Hand

des Prinzen an ihre Lippen ziehen, doch" Charles wies mit
einer Bescheidenheit, die eben so sehr von seinem Tactgesübl,
als seinem guten Herzen zeugte, diese Huldigung zurück, den
jugendlichen Boten mit wiederholtem Händedrnck dankend.

Von diesem Augenblick au waren die vier . Söhne des
Factorz mit Freuden bereit, für Charles Stnart zu sterben.
Es kostet den Fürsten so wenig, sichAnhänger zu erwerben,"und
doch fehlt vielen dicscsWenige, dies nncrklärbarcEtwas, wel¬
ches die Herzen gewinnt.

Beim Abendbrod, welches man nach dem Aufbruch der
jungen Männer einnahm, ward die Gesundheit des Königs
auf Gälisch ausgebracht, und Charles gewann Aller Herzen
durch die liebenswürdige, dankbare Wärme, womit er die
Worte des Toast wiederholte. Ein mächtiges, erhebendes Ge¬
fühl dnrchdrang die Seelen der ehrlichen Schotten, da sie den
Sohn Dessen, der ihnen als ihr rechtmäßiger.Nöuig galt , in
ihrer heimathlichen Mundart seines Vaters Gesundheit aus¬
bringen hörten.

Charles hatte weder seinen Namen noch Rang genannt;
dennoch wußte Jeder, daß der Herzog von Rothsay — so hieß
der ältestcSohn des Königs in Schottland —unter ihnen sei.

Da das Fort Angustus — von der hannovcrschcn Re¬
gierung erbaut, die Hochländer in Schach zu halten - nur
vierzig Meilen von dem Ort entfernt lag, wo Charles gelan¬
det, ward ihm von den Freunden gerathen, er möge ans das
kleine Schiff zurückkehren, in dem er gekommen, und das un¬
sern dcrKüste Anker geworfen. Die, welche ihm ans Land ge¬
folgt, wollten ihn auch wieder an Bord begleiten.

„Gentlemen," entgegncte der Prinz auf diese wohlge¬
meinten Rathschläge, „ich kann die, welche mich im Lande
meinerVätcr so herzlich bewillkommnet, nicht ohne einen Ab-
schiedstoastverlasscu. Mögen Alle mittrinken, denen die Ehre
und die Erinnerung au die Vergangenheit theuer ist." Und
den Becher an seine Lippen hebend, ichante er sich rings um
au der Tafel und sprach mit klarer, klangvoller Stimme in
gälischem Dialcct:

„Auf die gute alte Zeit !"
„Auf die gute alte Zeit !" wiederholten so viele Stim¬

men, als Personen im Gemach waren, und der Toast ward
mit einer Begeisterung und einer freudigen Rührung getrun¬
ken, welche dem Unternehmen des ritterlichen jnuge» Aben¬
teurers ein glückliches Gelingen prophezcihte.

Laute Glückwünsche und AnsrutnngcN' der Freude aus
dem Munde der treuen Hochländer begleiteten den Prinzen,
da er mit seinen Freunden der Bucht zuschritt.

„Wenn alle meine Schotten so treu sind, als die mich
hcnt begrüßten, so ist mir der Weg nach Edinburg offen."

„Zweifeln Sie nicht daran, " antwortete der Marquis von
Tullibardiue, „ich wollte dafür mein Leben verwetten, Prinz ."

„Dennoch," cntgcgnele der junge Prätendent mit einem
von dem Gefühl der Kränkung beschatteten Tone — „den¬
noch hat Lochiel, der Freund meines Vaters, auf den Brici,
den ich ihm durch Crawsord sandte, nicht geantwortet."

„Vielleicht," bemerkte der Marquis , „hat Crawsord scino
Botschaft nicht ausrichten können. Die hannovcrsche Regie¬
rung hat Spione in Schottland."

„So muß er todt sein, oder gefangen," fuhr Charles
fort, „denn eben so gut könnte ich an Deiner Ehre zweifeln,
alter Krieger und Freund , als an Ullrich Crawsords Treue-
und Ergebenheit."'

Der Prinz 'war eben ilnBegriffe ins Boot zu steigen, als
cinHochländer, völlig unbcwaffnc.t,sich derGesellschaft näherte
und höflich fragte, ob unter den Herren vielleicht bin schotti¬
scher Student aus Paris , Namens Fitz James , sich befände.

„Ich führe diesen Namen, " antwortete Charles vor¬tretend.
Der Fremde entblößte sein Haupt und überreichte mit

ehrerbietiger Verneigung dem Prinzen -einen Brief. Dieser
erbrach ihn hastig und las den Inhalt beim Schein einer
Fackel, die einer der Schiffslente herbeiholte. Der Zorn
flammte aus in seinen Augen, da er die Botschaft las, und
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„Ronald von Kinlochmoidart," erwiederte der junge
Mann ehrerbietig.

„Ein ächt schottischer Name — nnd ich zweifle nicht—
anch ein schottisches Herz, lieben Sie ipohl, Marqnis . Sie
thaten Ihre Pflicht als Freund, mich vor der Gefahr zu war¬
nen, nnd ich will die meine thun gegen den Namen, den ich
trage, nnd gegen das hochherzige Volk, über das zn herrschen
ich vielleicht bestimmt bin. "

Mit diesen Worten gab der Prinz seinem Führer ein Zei¬
chen, voranznschrcitcn, nnd folgte diesem, ohne sich ferner
nach den Zurückbleibenden umzusehen.

„Gott schütze ihn, " sprach der Marquis mit einem Seuf¬
zer. „Er hat ein edles Herz, werth der Krone, die er zn errin¬
gen strebt."

Der junge Ronald führte den Prinzen an den ihm von
Lochiel zur Zusammenkunft bestimmten Ort , den wir, als die
Gegend nnd die Zeit charakterisirend, etwas genauer be¬
schreiben wollen.

Der Clachan von Jnniqnar war eine jener einsamen
Schenken, welche der, malerische Aussichten suchende Rei¬
sende eben so gern antrifft , als der ermüdete Jäger , der ans

Pariser Maden.
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der „Pariser Modelle " .

den Bergen einen ganzen Tag lang den rothen Dammhirsch
oder das schelle Reh gejagt — eine voll den Schenken, die
täglich seltner und seltner werden in Schottland. Die Wir¬
tinn war eine alte Frau , wohlbekannt in der Gegend unter
dem Rainen Lanah mit dem zweiten Gesicht; denn die öffent¬
liche Meinung sprach ihr — ob mit Recht oder Unrecht, fassen
wir dahingestellt— diese seltsame Gabe zn, welche, wenn sie
wirklich eristirt, für ihren Eigenthümer eher alles Andere, als
eine Quelle des Glücks ist.

Die Greisin ward bei ihrer Arbeit durch ihre Urenkelin,
ein geschicktes, bübsches Mädchen, unterstützt, das ihre einzige
Verwandte war in der Welt, denn ihr Mann und ihrSohn
waren in der Affaire von „15" gefallen. Obgleich die Hütte
der Matrone wirklich sehr einsam lag, hatte diese doch keine
anderen Beschützer, als die muntre Janet und einen großen
Hund, denn Lanah fürchtete sich nicht vor Einbruch oder Miß¬
handlung. Ihr Ruf in Betreff des zweiten Gesichts war in
der ganzen Gegend verbreitet, nnd der große Respect, den sie
in Folge dieses Rufes genoß, gewährte ihr hinreichenden

Schutz. Ucberdies waren Einbruch und Dieberei damals in
den Hochlanden ziemlich unbekannte Verbrechen.

AmMorgen nach demTage, als Prinz Charles an Schott¬
lands Küste landete, saß die Matrone in einem Winkel ihrer
Stube nnd spann von einem großen Rocken Flachs. Ein
seltsamer Ausdruck lag auf ihren abgemagerten, scharfen Zü¬
gen, da sie still den Faden zwischen ihren knöchernen Fingern
drehte nnd dann nnd wann durch die offne Thür in die
Küche sah, wo Janet eben die Hafcrknchen für den wöchent¬
lichen Bedarf bereitete — es schien als erwartete die Alte,
daß Jemand komme.

„Schön' guten Morgen , Mißtreß Lanah," rief jetzt ein
alter hochländischer Pfeffer, der mit der Vertraulichkeit eines
alten Bekannten ins Gemach trat.

Die Herrin des Hauses erwiederte seinen Gruß nicht,
sondern fuhr fort, den Faden zn drehen und nach der Thür
zn sehen.

"„Habt Ihr die Neuigkeiten gehört," fuhr der Gast fort.
„Er ist's nicht," murmelte die Matrone , „aber er wird

nicht lange mehr ausbleiben."
^ Janet trat jetzt indieStnbc und setzte eine Flasche Whisky

vor den Pfeifer
ans den Tisch.

» „Was zum
Teufel ist- hcnt
mit der Groß¬
mutter, " fragte
er, „daß sie mit
einem alten Be¬
kannten kein

Wort redet?"
„Pst ! Pst - "

flüsterte das
Mädchen—„das
Gesicht ist über
sie gekommen."

„Bewahr' uns
St .Andreas vor
Unheil!" rief der
Pfeifer mit dem
Ton des Ent¬
setzens. „Hab'
zwar schon man¬
cherlei davon ge¬
hört, aber gcse-
henhabich'snoch
nicht. Ihr führt
wahrhaftig hier
ein schweres Le¬
ben,Janet ,müßt
verkommen wie
'nc wildeBlume
ans der Haide.
Ich möcht' bei
Nacht hier nicht
allein sein im
Clachan mit der
Alten— 's muß
grausig sein! "

„Ei , Mann,
Ihr denkt wohl,
Mine  Großmut¬
ter ist eincHere?"

„Das sage ich
grade nicht, "ant¬
wortete leise der

.Gefragte mit ei¬
nem furchtsamen
Blick ans die Al¬
te, denn er glaub¬
te, sie könne die
leise Unterre¬
dung dennoch ge¬
hört haben.

„Sie liest in
der Bibel Tag
nnd Nacht, "fuhr
das Mädchen
flüsternd fort,
„nnd betet wie
ein Prcbiger.
Sie kann nicht
dafür, wenn das
Gesicht über sie
kommt."

„Was wird's
denn sciin, als
nur altcWcibcr-
einbildnng," be¬
merkte der Pfei¬
fer, sich selbst
beruhigend.

„Einbildung !"
wiederholte Ja¬

net beleidigt — „wenigstens ist ihre Einbildung nicht halb
so albern, als die in Eurem Kopfe spukt."

„Nn, was ist das für eine?"
„Ihr bildet Euch ein, Ihr wäret der beste Pfeifer in Jn-

verneß, wenn anch die ganze Welt weiß, daß Willy von Bank¬
side zwei Mal so lange blasen kann als Ihr , nnd drei Mal solaut . "

„Laßt die Narrenspossen, Janet, " brummte der Gast,
nicht eben sehr erfreut über den Vergleich mit seinem Rival.
— „Aber sagt mir , was hat die Großmutter denn gesehen die
Nacht?"

,, Zwei fremde Männer in Castorhüten... Sie hieß mich
den Heerd rein fegen nnd Alles gut Herrichten, nnd murmelte
noch allerlei von Adler und Falken, von Schlacht und Blut
nnd Gott weiß was noch mehr. "

„'s ist merkwürdig," sprach der Pfeifer, „ich will die
Sache doch abwarten. Wenn die Männer wirklich kommen,
weiß ich nicht, was ich denken soll. "

„Wenn sie kommen," wiederholte Janet in ziemlich ver¬
ächtlichem Tone, „wärt Ihr nur so gewiß, in den Himmel zn
kommen, als Ihr gewiß sein könnt, daß die Fremden kommen.
Gott behüt' uns, " fügte sie hinzu, „da ist schon Einer. "

mit dem ganzen Stolz seines Geschlechts stellte er die Frage
an den Fremden: „Haben Sie diesen Brief wirklich von Lo¬
chiel empfangen?"

Der Uebcrbringcrder unangenehmen Botschaft legte die
Hand ans die Brust nnd verbeugte sich tief. Von anderen Lip¬
pen hätte er eine solche Frage als die höchste Beleidigung auf¬
genommen.

„Wo hält der Chef sich jetzt auf?"
„Ungefähr' vrerzehn Meilen von hier, Höh . . . Sir —"

fügte er sich verbessernd hinzu.
„Kennen Sie den Weg?"
„Vollkommen. Ich kehre noch diese Nacht zu Sir Lochiel

zurück."
„Ich begleite Sie ."
„Hoheit!" rief der Fremde diesmal, alle Vorsicht verges¬

send, im Erschrecken über des Prinzen Kühnheit den gefähr¬
lichen Titel aussprechcnd.

„Sie sollen mein Führer sein," fuhr der Prinz fort —
„sonst muß ich glauben, Sie theilen die „Vorsicht" Ihres
Chefs nnd verweigern dem Sohn Ihres Monarchen den klei¬
nen Dienst. In diesem Fall suche ich Lochiel allein ans."

„Allein?" rief
der Marquis.

„Allein! " be¬
stätigte Charles.

„Diese Ent¬
schiedenheit—"
begann der Mar¬
quis im Ton
ehrerbietiger
Warnung.

„Ist würdig
kines Nachkom¬
men von hun¬
dert Königen,"
ergänzte der

Fremde, „und
wird Ihrer Ho¬
heit in Schott¬
land mehr Her¬
zen gewinnen,
als brächten Sie
10,lX)t) Franzo¬
sen in ihrem Ge¬
folge mit. Ver¬
trauen Sie Ih¬
ren trencnHoch-
ländcrn und ih¬

ren breiten
Ckaimorcs. Zei¬
gen Sie sich, ent¬
faltest Sie Ihr
Banner . —Ein
treuer Schotte
wenigstens wird
in seincmSchat-
tcn kämpfen nnd
bei seiner Vci^
Iheidignng ster¬
ben!"
„Dank, Dank,"

sprach der Prinz,
dem Fremden

warm die Hand
drückend. „Ich
weiß, wem ich
mich anvertraue!
Leben Sie wohl,
Marquis . Ehe
wir uns wieder¬
sehen, sollen Sie
mein Schicksal
erfahren. So¬
gar , wenn Lo¬
chiel mir und
meiner gerechten
Sache ' untren

wird.wiltich doch
den Versuch nicht
aufgeben, so

lange noch ein
braver Schotte
bereit ist, für sei¬
nen König nnd
die Unabhängig¬
keit seines Va¬
terlandes zn fech¬
ten." '

Vergebens bo¬
ten die Begleiter -
des Prinzen ihre

Beredsamkeit
aus, durch Grün¬
de der Klugheit
ihn von dem gefährlichen Unternehmen zurückzuhalten. Er
entgegnete ihnen mit unerschütterlicher Festigkeit:

„Hätte ich der Klugheit allein Gehör gegeben, würde ich
Frankreich nicht verlassen haben. Der Würfel ist' gefallen;
von Lochicl's Lippen muß ich es hören, um zn glauben, daß
er die Sache der Stnarts verläßt."

Nach einigen leisen, dem Marqnis von Tnllibardine zu¬
geflüsterten Bemerkungenlegte er sein Schwert ab, löste
das Seitengewehr vom Gürtel und übergab sie dem Ver¬trauten.

„Um des Himmels Willen behalten Sie ihre Waffen,"
rief der'Marqnis.

„Zur Vertheidigung würden sie mir nichts nützen," er¬
wiederte Charles mit traurigem Lächeln, „wenn Verrath denk¬
bar wäre. Aber mein Fuß steht ja ans Schottlands.Boden,
nnd ich habe nichts zn fürchten. Welcher von Schottlands
Söhnen " — fügte er stolz hinzu — „würde den Fluch einer
Nation auf seinen Namen laden, indem er Gewalt übt gegen
den Verbannten, der zurückkehrte, einVatcrland zn fordern?"

„Recht sey Sir, " bemerkte der Fremde, „solch edles Ver¬
trauen gewinnt Throne."

„Ihr Name? " fragte Charles.
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Kaum waren diese Worte gesprochen, als ein junger
Mann in einfacher Reisekleidnng das Gemach betrat. Sein
Gang war stolz, doch edel. Er warf den Hut ans den Tisch
und forderte einige Erfrischungen.

„Einer, Einer, " mnrmcltc die Alte, „der Andere ist nicht
weit."

„Was spricht die Frau ?" fragte der Fremde.
„Pst ! Pst ! Sie spricht im zweiten Gesicht— sie hat's

vorhergesagt, daß Euer Ehren kommen wurden."
„Vorhergesagt, daß ich kommen wurde? Da muß sie

eine Hcre sein, denn bis gestern Abend dachte ich noch
nicht daran, hier in diese Gegend zu kommen. Wir Tief¬
länder —"

„Tiefländer?" unterbrach ihn Lanah mit spöttischem La¬
chen. „Ihr seid nicht mehr ein Tiefländer, als ich'ne Herc
bin. So blind bin ich nicht, daß ich nicht sehen sollte, daß Ihr
öfter den Kilt*) als die langen Beinkleider getragen habt —
öfter den Tartan, als den Mantel . Ich werde den Adler doch
unterscheiden können von dem Falken— den leichten Schritt
des freien Hirsches von dem schweren Trab des Lastpferdes."

„Es scheint so, " sprach erstaunt der Fremde, „und viel¬
leicht könnt Ihr mir auch sagen, weshalb ich hierher ge¬
kommen. "

„Um zusammenzutreffen mit Einem, mit demJhr nicht
zusammentreffen wolltet, dem Ihr Euer Gelübde brächet—
imVerglcich mit dessen Blut das Eure ist wieWasser. Horch,"
fugte sie hinzu, „da ist er! Nun , bin ich eine falsche Pro¬
phetin?"

Der Fremde fuhr von seinem Sitze empor, als die Thür
sich öffnete und Charles Edward eintrat , in der einfachen
Tracht eines Studenten vom schottischen College in Paris,
welche dem damals üblichen Reitcostüm nicht unähnlich war.
Der Ẑrinz reichte dem vor ihm eingetretenen jungen Fremden
die Hand entgegen.

„Ich Hab's gesagt," murmelte die Matrone mit leisem
Kichern, „ich hab s ihm gesagt," und fuhr wieder.fort, emsig
an dem scheinbar endlosen Faden zu spinnen, von Zeit zuZcit
forschende Blicke anf die jungen Männer werfend, die in fran¬
zösischer Sprache zu reden begannen.

Der Pfeifer, der sich fest vorgenommen, das Ende dieser
seltsamen Zusammenkunft abzuwarten, setzte sich auf den Bo¬
den und begann leise und gedämpft auf seinen Pfeifen zu
spielen. Sonderbarer Weise war die erste Melodie, die er
spielte, das wohlbekannte Jacobitenlicd: IVeleomv to Uo-
'̂srl LlliarUe.

„Ihre Hoheit verzeihen," sprach Lochicl, nachdem er die
Erklärung von des Prinzen unerwartetem Erscheinen ange¬
hört, „daß ich die Huldigung, die mein Herz und mein Knie
Ihnen darbringen möchten, zurückhalte, da dieKlughcit es ge¬
bietet in Gegenwart dieser Leutd, die nicht eingeweiht werden
dürfen in das Geheimniß Ihrer Anwesenheit in Schottland."

„Klugheit ist eine Tugend, wenn sie nicht zu weit ge¬
trieben wird, " erwiederte der Prinz . „Doch lassen wir die
Ceremonien— sprechen wir als Brüder, als Soldaten — frei
und ohne Rückhalt. Ich bin hier, mein Geburtsrecht geltend
zu machen, und habe von meinem, königlichen Vater die Voll¬
macht als Regent dieser Staaten . Der Zeitpunkt ist günstig;
das Volk ist unzufrieden, der Kurfürst von Hannover abwe¬
send— will Lochiel der Erste sein, der meine Sache verläßt
und gegen mich das Schwert zieht?"

„Gegen Sie ?" rief der Hochländer init Wärme. „Nim¬
mer! Eben so wenig könnte ich auf meines Vaters Grab
speien, das Andenken meiner Mutter entehren, als den Arm
gegen Sie erheben."

„Wer nicht für mich ist , der ist wider mich! "
sprach Charles ernst. „Ich erhielt Ihren Brief, aber ich kann,
ich will nicht glauben, daß er von Ihnen kam, bis ich von Ih¬
ren eigenen Lippen das Bekenntniß höre, daß Sie von der alten
Treue Ihrer Familie gewichen sind, die Schwüre der Freund¬
schaft gebrochen und eine Sache verlassen haben, die durch Sie
hätte siegen können. Denn wenn Sie abfallen von mir , wer¬
den Andere nachfolgen niid sich mit ihrer Feigheit und Vor¬
sicht unter das Scbild Ihres Beispiels und Ihres unbefleckten
Namens flüchten."

„Der Brief ist von mir, " sprach Lochicl leise, nicht ohne
sichtbaren Kampf mit seinen ursprünglich loyalen Gesinnun¬
gen. „Doch hören Sie meine Gründe, ehe Sie mich verdam¬
men. Der Zeitpunkt ist nicht günstig; die Regierung deS
Usurpators, welche zu schlafen scheint , ist wachsam. Große
Trupwenabtheilungcnsind auf dem Marsche nach dem Nor¬
den. Mein eignes Leben wollte ich gern für Sie aufs Spiel
setzeu, es in Ihrem Dienste opfern,
doch mein Vaterland in einen Bürger¬
krieg, meine Clans ins Elend stürzen,
die mich lieben und ehren als das
Haupt unsers alten Stammes — das
kann ich nicht, darf ich nicht thun. Zu
günstigerer Zeit werde ich—"

Der Prinz lächelte spöttisch, ver¬
harrte jedoch im Schweigen.

„Warten Sie, " fuhr Lochicl fort,
„warten Sie eine bessere Stunde ab,
bis Frankreich sein Versprechen erfüllt
oder Spanien Ihnen bcistcht. Dann
werden Sie sehen, wie rasch und freu¬
dig ich das Schwert ziehe. Der Aufruf
soll durch die Hochlande wiedcrhallcn,
und Jeder, dcr^ ochiel liebt, soll unter
seinem Banner für Ihre Sache käm¬
pfend gefunden werden.", ^

„Ich mag den Thron meiner Vä¬
ter nicht Fremden verdanken," erwie¬
derte Charles. „Ich baute auf die
Treue der Schotten und will jetzt noch
nicht glauben, daß mein Hoffen mich
-betrog. Ich setzte den Fuß auf den Bo¬
den meiner vaterländischen Hügel und
will dort mein königliches Banner auf¬
pflanzen, so lange auch nur ein treuer
Arm sich zu seincrVcrthcidigungrcgt."

„O, thun Sie das nicht!" rief Lo¬
chicl aufgeregt. „Kehren Sie nach
Frankreich zurück! "

*) Kurzeö Berczschotlenröckchen.

Der Lazar.

„Zurückkehren?" rief Charles gereizt, „um vor ganz Eu¬
ropa zum Spott , den Verrathen, zum Gelächter zu werden?
Nein, Lochicl, nie. Mögen die Menschen sagen, daß ich un¬
terging als leichtgläubiger Thor , mich verlassend auf gebro¬
chene Schwüre und die trüglichcn Schmeichelworte kluger
Männer, aber das sollen sie nicht sagen, daß Charles Edward
geflohen sei aus dem Lande, über das zu herrschen er geboren,
ohne einen Schwertstreich für den Thron seiner Väter und die
Freiheit seines Landes. Leben Sie wohl," sügte er hinzu, „ich
kann mich zu Unterhandlungen nicht herablassend Lochicl,
dnrch seinen Entschluß gesichert, wird das Schicksal des von
ihm verlassenen Prinzen erfahren, wenn der Feind über dessen
blutigen, doch nicht ehrlosen Tod triumphirt."

Die Brust des braven Hochländers— denn ein solcher
war Lochiel— hob und senkte sich unter streitenden Gefühlen.
Die Verlassenheit des fürstlichen Abenteurers, sein Muth und
sein ritterlicher Sinn sprachen unwiderstehlich zu seinem Her¬

zen und bestürmten die kühleren Entschlüsse seines Verstandes
Große Schweißtropfen traten aus die Stirn des jungen Mannes.

„Ist das Ihr fester Entschluß?" fragte er dcnPrinzcn mit
gepreßter Stimme.

„So wahr mir Gott helfe, St . Andreas und meine ge¬
rechte Sache!" antwortete Charles feierlich.

„So helfe Ihnen Gott , St . Andreas und die gereckte
Sache!" wiederholte der Chef, „aber ich will dabei sein!
Charles Edward soll nicht allein ein blutiges Grab in Schott¬
lands Erde finden!" tFeris-hung folgt.»

Das große Interesse , welches die Leserinnen der historischen Er¬
zählung : „ Ein Königs söhn " widmen , hat uns in der Vor¬
aussehung bestärkt , die Theilnahme an den Personen und Be¬
gebenheiten der großartigen historischen Zeitbilder möchte vielleicht
tn Manchem den Wunsch erregen , auch die Grundlage , gleichsam das
Terrain kennen zu lernen , aus welchem jene Begebenheiten sich ent¬
wickelten. mit anderen Worten , einen Rückblick in die GeschichteSchott¬
lands . namentlich in die Geschichte der Stuarts . jenes unglück¬
lichen Fürstenaeschlechts, zu thun.

Solchen Wünschen zu begegnen , geben wir in dieser Nummer
unter dem Titel : Die Stuarrs eine gedrängte Uebersicht der auf
diese Königsfamilie bezüglichen Ereignilse bis zur Zeit . da unsere
Erzählung beginnt . INe keilactivu.

Erklärung des Modenliildes.
Figur 1. Gescllschafls-Toilette. Nobe mit doppeltem

Rock von gelbem Moirö antiqne, mit Krepp derselben Farbe,
schwarzcu Spitzen und schmalen schwarzen Sammctbändcrn
qaruirt. llm den Saum des obern Rocks läuft eine Rüsche
ü In vloille von gelbem Krepp, mit schmalem Sammctbänd-
chen angesetzt, gleiche Rüschen garniren die offenen kurzen
Aermel, welche außerdem noch durch gelbe, mit schwarzem
lammet eingefaßte Sammctschlcifcn verziert sind. Das aus¬
geschnittene Schucbbenleibchen hat vorn eine Draperie von
gelbem Krepp, welcher nach nntcn zn eine Tafsetschleife sich
anschließt. Quillcs von schwarzen Spitzen nnd schwarzem
Sammctband garniren den obern Rock; das Leibchen ist
übereinstimmend mit einer Spitzcnberthe garuirt. Das Haar
ist in Wellenscheitcl und lange Locken geordnet, nnd mit Dia¬
mantagraffen geschmückt.

Frgur 2. Promenaden-Toilette. Nebcrrock von brau¬
nem Sammet, mit gleichfarbigem Moirö autiguc und schma¬
ler schwarzer Guipürespitzc garuirt. Hohe Taille mitSchnebbc
vorn und hinten, und langen offenen Acrmcln. Eine eigen¬
thümlich legärc geschlungene Berthe von Moirö antiquc ziert
dcch Leibchen, vorn leicht geschlungen, zn welchem.Zweck der
eineZipfel länger geschnitten werden muß, als der andere. Die
Aermel haben eine ähnliche, schärpcnartig geschlungene Verzie¬
rung vonMoirö antiquc, mit schmaler schwarzer Guipüre, wie
dieBerthc, besetzt. Gleichfalls von Moird antiquc sind die Vier
den Rock vorn garnirendcn Schleifen, jede ans zwei Schlin¬
gen und drei spitz ausgehenden Enden bestehend, sännntlich,
übereinstimmend mit der übrigen Garnitur , mit schwarzer
Guipüre besetzt. Kragcu von gefaltetem Monsscliuc, mit
Spitzen garuirt . Ballon-llntcrärmel von demselben Stoff, mit
spitzcngarnirtem Ausschlag. Hut von dunkelblauem und wei-
ßemSammet, im Innern des Schirms mit einer dunkclblancu
Sammctschleifc, auf dem Kopfe mit einer langen Schärpe von
blau und weißem Sammet verziert, welche, wie der Kopf des
Hutes selbst, mit weißen Blonden garuirt ist. >»v7>z

Der Porte-jilpc Watteali.
Der Porte - jupe Watteau, dessen sich die eleganten Pa¬

riserinnen nach dem Vorbild der KaiserinEugcnie in denSa-
lons bedienen, um unter der prachtvollen Robe das Unterkleid
von weißer Seide sehen zu lassen, wie bei den bcrbstlichen
Landparticen den buntgestreiftenJüpon unter dem feinen,
dunkelfarbigen Wollcnkleidc— dieser Porte -jupc ist eigentlich
nichts Neues, sondern sogar etwas recht Altes, wenn man
bedenkt, daß der Maler Watteau , dessen Namen die pa¬
riser Modisten dieser neu aufgefrischten nnd somit neuen Er¬
findung mitgegeben, bereits gegen das Ende des 17. Jahr¬
hunderts sein künstlerisches Wirken begann und die Damen
der vornehmen Welt durch seinen geschickten Pinsel auf Lein¬
wand oder Elfenbein fesselte. Denn was Wattcan's Namen anf
die Nachwelt gebracht, sind namentlich die graziösen Geurc-
bildchcn aus den Kreisen der vornehmen Welt, welche ein
fast culturgeschichtliches Interesse erlangten durch die Treue,

womit sie das gesellschaftliche Leben den
höheren Stände in seinen äußeren Um¬
rissen wiedergaben.

Die vornehme Gesellschaft von
Paris schwärmte damals für theatra¬
lische und ländliche Vergnügungen;
Herzoginnen, Prinzessinnen und
Marquisen verwandelten sich in Schä¬
ferinnen, welche, das gepuderte Köpf¬
chen mit einem winzigen, bebänderten,
blumengeschmucktcnHute bedeckt, im
Neifrock, mit seidenem Uutcrllcidc und
schwerer Brocatrobe das Idyll des
Landlebens in die Sphäre des Hof¬
lebens hineintrugen.

Wer Bilder von Watteau oder
auch nur Nachahmungen derselben,
z. B. anf modernen Fächern, gesehen,
inuß die Damen mit den zierlich cm-
porgcnommencn Roben bemerkt ha¬
ben, jene Schäferinnen im Roccoco-
styl, von denen wir jetzt die Grazie
eines vergangenen Jahrhunderts ent¬
lehnen.

Denn eine gewisse vornehme Gra¬
zie ist diesen bauschende»Kleidern nicht
abzusprechen, deren Schwere und Ge¬
diegenheit, oder durchsichtige Leichtig¬
keit dnrch die cmporgerafsten Falten
nur noch wirksamer hervortritt.

Ob das Aufnehmen des Rockes
mit Blumen, mit Bandschleifcu oder
mit Rosetten geschieht, ist, wie wir
bei früherer Erwähnung des Porte -

Der Porte -zupe lUaUeau.

Der Parte -zuzie stUutteau. (V« der Originalgröße.)
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zupe Watteau bereits bemerkt, völlig.Sache des Geschmacks
und der Phantasie, wobei natürlich die letztere nicht allzu
launenhaft verfahren und die Uebereinstimmung der ganzen
Toilette unberücksichtigt lassen darf.

Wir waren anfangs der Ansicht, die bloße Erwähnung
dieses modernen Kleidcrhaltcrs möge genügen, da die deut¬
schen Frauen , weniger dem Phantasicschmnck geneigt als
unsere überrheinischcn Nachbarinnen, zu dem Porte - jnpe
Watteau sich-schwcr entschließen würden. Der Ballschmnck
dieser Saison macht jedoch auch bei uns der Phantasie so
große Zugeständnisse, daß wir die geringe Anleitung, die zur
Anfertigung und Anwendung des Porte - jupe Watteau
nöthig ist, unseren Leserinnen nicht länger vorenthalten wollen.
und
wir

Wie wir schon vor längcrcrZeit erwähnten, variirtForm
ad Arrangement des Porte -jupe Watteau ins Unendliche,
ir wählten jedoch zur Mittheilung auf unsern kleinen Bil¬

dern zwei dem solidesten Geschmack entsprechende Arten —
die eine mit Schleife», die andere mit Rosette verziert.

Das hier in verkleinerter Abbildung gegebene Modell eines
Porte -jnpe Watteau wird die eigentliche Gestalt desselben
anschaulich mache». Dieser Porte -jnpe ist von schwarzem
Sammet und in einfacher Weise mit einer ans Schleifen ge¬
bildeten großen Rosette verziert; denke man sich diese Garni¬
tur hinweg/ so ist der Pbrte -jnpe ein einfaches breites, vom
Gürtel ausgehendes Band , an dessen Ende eine ungefähr 75
bis 89 Cent. weite Schlinge von etwas schmälcrem Band sich
befindet. Da , wo die Schlinge rund erscheint, ist ein beinahe

sich deutlich an den beiden in Abbildung gegebenen Figuren ;
man zieht nämlich den Reck vom untern Rand ans so weit
brach die Schlinge, daß er einen großen Bausch bildet.
Der hier gegebene Porte -jnpe ist oben mit einem Stablhaken
vergeben, zur Befestigung an den Gurt , oder an eine für die¬
sen Zweck am Kleide befindliche Schnuröse. Da die Robe auf
beiden Seiten in die Höhe genommen werden muß, so gehören
natürlich 2 derartig arrangirtc Bänder z» einem vollständigen
Porte -jnpe; oft verbindet man auch das zusammen gehörende
Paar der Porte - jnpcs durch einen Gurt von gleichem Band,
welches Arrangement ebenso bequem, als der Mode der ab¬
gerundeten Taillen gemäß ist.

Was die Steine predigen.
Seid Ihr vielleicht einmal beim Spazicrgang übers

Feld an einem großen flachen Stein vorübcrgckommen/dcr
da— Gott weiß wie lange gelegen haben mochte? Die Gras¬
halme umgeben ilsn wie mit einer Hecke und haben wohl
viele, viele Sommer lang schon ihren grünen Rahmen 'um
den allen Stein gezogen/ Niemand kennt den Feldweg an¬
ders, -als mit dem Stein an der Stelle, und Niemandem fiel
es ein, ihn von dieser Stelle zu rücken.

Auch Ihr seid vielleicht hundert Mal vorübergegangen
an dem altbekannten graSumkränztcn Stein , ohne seiner zu
achten, aber eines Tages kam Euch der Gedanke, daran zu
rütteln, ihn einmal ans die andre Seite zu wenden — hat er
doch lange genug gelegen.

Ihr hebt ih>!empor mit dem Fuß oder mit dem Schirm ans
seinem eingedrückten schwarzen Bett und werft ihn zur Seite.
«Nngiiml-Mus ilt ins

O , welch' unangenehme llcbcrrraschung ist das für die
ganze kleine Welt, an deren Eristlmz Ihr nicht gedacht, bis
das Gewimmel an der Stelle des wcggcwälztcn Steines Euch
daran mahnte. Da liegen verblaßte Grashalme, aneinan-
dergcklcbt und breit gedrückt, als wären sie geplättet; eine
Unzahl lebendiger, häßlicher, wimmelnder Kreaturen drängt
sich auf dem feuchten Fleckchen Erde; behaarte, gehörnte,
schuppige, schleimige, viclfüßige, kriechende Thiere, auch re¬
gungslose Larven, häßlicher noch in ihrer todten Starrheit,
als in der spätern Ausbildung ihrer unschönen Körper.

Kanin ist der Stein wcggcwälzt, kaum bescheint das Ta¬
geslicht die gedrückte, geblendete Masse kriechenden Gewürms,
'so stiebt sie auseinander, wie Staub vom Winde geweht. Je¬
des Geschöpf, das sich des Besitzes von Füßen erfreut — und
manche haben deren in nicht geringer Zahl — flicht entsetzt
und erschrocken. Es ist ein Durcheinandcrwiuuncln, ein
Uebcreinandcrfallcn, ein Nennen und Stoßen , bis die Stelle
endlich leerer wird, und ihre häßlichen Bewohner Zuflucht
gesunden haben in finsteren Erdlöchcrn, fern von der Region,
welche der gefährlich blendende strahl der Sonne vergiftet.

Wcni/Jhr im nächsten Jahr vorübergeht an dem Ort,
wo der Stein lag, so findet ihr das Gras voll und grün dort
wachsend, die Lerche baut dort ihr Nest, wo das ekle Gewürm
sonst hauste; Fcldwinde und Butterblume blühen, und über
ihren goldnen Scheiben schweben mit leichtem Flügel HP bun¬
ten glänzenden Jnsecten-Engcl, sich wiegend nach dem Ryth-
mns der ewigen Harmonien, welche die von der Sonne be¬
schienene Welt dnrchtönen.

Der Stein ist das Bild alten Irrthums , das darunter
liegende, zerdrückte Gras ist die Menschcnnatur, bcrabgczo-
gcn und farblos geworden unter dcmDrnck iir der Finsterniß
der undurchdringlichen Nacht. Das kriechende Gewürm un¬
ter dem Stein sind die hinterlistigen, boshaften Wesen, die
im Dunkeln ihr Spiel treiben und schwächere, hilflose Ge¬
schöpfe mit ihrem Trug umgarnen. Wer die Hand an den
Stein legte, gleicht dem, der mit dem Stäbe der Wahrheit
den Wust alter Irrthümer und Lügen berührt, gleichviel ob
er es mit ernster oder lachender Miene thnt.

Das nächste Jahr ist dieZnkunsl, welche mit blühendem,
reichem Leben das Grab ausgerotteter Irrthümer deckt.

Noch nie ist eine alte, eingewurzelteLüge ausgerottet
worden ohne Aufruhr des lichtscheuen, ekelhaften Völkchens,
das unter ihrem Schutz seine Wohnung aufgeschlagen.

l-iong

Die Mode.
Die Ball-Interessen unserer jungen Leserinnen berück¬

sichtigend, wenden wir jenen vor Allen und zunächst unsere
Aufmerksamkeit zu. Anknüpfendan nnsern letzten.Bericht,
wiederholen wir heut die dort flüchtig ausgesprochene Be¬
merkung, daß von allen Ballklcidcrstoffender Tüll am
meisten begünstigt ist und diese Saison hindurch begünstigt
bleiben wird ; nicht allein der Seidentüll , welchen die
Mode in besonders reizend phantastischer Weise auszustatten
liebt, sondern auch der feine waschbare Tüll , von dessen ver¬
schiedenen Arten besonders der brüsscler als zu Ball¬
kleidern passend hervorzuheben ist. Der Scidentüll stiills
Illusion)  wird , wie wir bereits erwähnten , für seine Besinn-

And du versagst es mir.

pinng als Ballrobc durch Stickereien von Chenillc oder bun¬
ter Seide besonders festlich geschmückt. Auch die Verzierung
mit Krepp-Rüschen ist eine für Seiden -Tüllrobcn sehr be¬
liebte, wenn man überhaupt wagen darf, eine Zhrt der Ver¬
zierung als vorzugsweise begünstigt zu erwähnen, da in die¬
sem Bereich die Phantasie mit ausgelassenster, wechselndster
Laune .waltet, stets nach Neuem, Originellem hascht und
Alles tolerirt , jede noch so seltsame Caprice gut heißt, wenn
sie nnr originell, geschmackvoll und — phantastisch ist.

Neben dem Tüll behauptet auch der Krepp seine Be¬
deutung, nichh nnr als; Stoff zur Garnitur der Ballrobc»,
sondern zu Ballrobc» selbst, welche, mit Rüschen oder Blu¬
men verziert, zu den elegantesten Roben gezählt werden dür¬
fen und durch ihre graziöse Leichtigkeit besonders geeignet
sind, eine junge Dame bei dem Vergnügen des Tanzes zu
schmücken.

Der Taffct , obgleich die Eigenschaft der Leichtigkeit
nicht im gleichen Maße besitzend, wie Tüll und Krepp, ist
dennoch ebenfalls ein zur Balltoilette gern und viel gewähl¬
ter Stoss, der .zu diesem Zweck am häusigsten mit Rüschen
oder Spitzen garnirt getragen wird.

Obgleich im Allgemeinen die einfachen Röcke entschieden
hervortreten, werden die Ballkleider jedoch entweder-rvulants
oder ä cloux snpes getragen, Kleider von Tüll , wohl auch-
mit drei oder vier breiten, oder vielen schmalen Pnsscn.
sbouillouo's) , welche die Stelle der Volants vertreten.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch, als für die Sai¬
son nicht unwichtig, eines eleganten Stoffes zu Gcscllschafts-
robcn gedenken, der in Paris ungcmcin beliebt ist, der Gaze
Chambcrv nämlich, welche in verschiedenen Mustern und-
Farben zur Auswahl sich darbietet.

Blumen sind zum Ball für die weibliche Jugend ein fast
unentbehrlicher Schmuck, welcher nicht nnr als Kranz inr
Haar , sondern auch als Bouquet an Schultern und Brust,
am Rock als Porte -jnpe Watteau, ja sogar als Fächer, dev
Toilette erst den Schmelz der Jugend verleiht.

Früher stand den Damen nnr die Wahl frei 'zwischen
Bouquet oder Fächer, jetzt hat die Mode Beides zu vereinen
gewußt, und Fächer geschaffen, welche, zusammengelegt, zier¬
liche Bonqncts bilden, die beim Entfalten des Fächers sich
als Blnmcngarnitnr desselben auseinanderlegen. Natürli¬
cherweise muß ein derartiger Bonquctfächer stets mit dem
Blumenschmuck der Robe und der Eoifjüre übereinstimmend-
gewählt werden.

Ball - und Gesellschaftskleider werden größtentheils —
die erstgenanntenstets — mit ausgeschnittener Taille
getragen, glatt , wenn Fichu oder Berthe zur Anwendung
kommt, mit einer Draperie von Qncrfalten vorn ans dev
Brust, .wenn Fichn und Berthe fehlen. Als kurze Aermel an
Ballrobc» werden die bauschenden Pnffen-Aermel am häu¬
figsten getragen, zuweilen mit , zuweilen ohne Volant ; an
schwereren Gcscllschaftsroben sind die langen offenen Aermel
(Pagoden -Aermel), entweder oben glatt oder in große Falten
gelegt, noch nicht verdrängt, während zu Hauskleidern die
geschlossenen Aermel sich immer mehr Bahn brechen.
Die, welche oben einen Puff oder mehre Puffen bilden und-
um das Handgelenk durch cinGürtchcn zusammengefaßt sind^
scheinen am meisten dem Geschmack der Damen zuzusagen.
Als Vervollständigung der geschlossenen Aermel, und zugleich
den Forderungen einer practischen Haustoilcttc vollkommcw

H. tzZiicnscl.

I^lAXvDOll 'l' L.

Zwci-fcls voll dein lie - bes An-gc- ficht.
gold-ncrSchmnck,verrauscht an dei-nem Ohr,

Tb je der Lenz mir schei-ncn soll, dein An - gc sagt es nicht!
kein Kuß, ach, nicht ein Hän - dc- druck hebt mich zu dir cm-por.

Vc - gehr' ich doch mit Un - ge-dnld nnr
Ich seh' ans dich als mein Ge-schick, ich

7
7^5-Z z

7 t/.

»
ei - neu Blick von dir;
den - gc mich vor dir. doch auch die leich - te, klei- nc Huld, auch die versagst du mir ! auch die versagst du mir!

Ich fleh' um ei - ne» flücht'gcnBlict, und du versagst ihn mir ! und du versagst ihn mir!
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entsprechend̂ sind die glatten Manschetten ( Aufschläge) von

ivoinit keincsweges gesagt ist, daß der Schmuck schwarzer
Perlen oder schwarzen Schmelzes, entweder als kleine Bor-
idiire oder als Plcin aufgenäht, nicht zulässig sei.

Den Manschetten nicht scrn liegt die Verzierung der
Handschuhe, welche fiir Straßentoilctte seht meist in 'Pelz-
ooer Plnschaufschlägen, für Ball und Gesellschaft ans Band-
nnd Tüll - Rüschen verschiedener Art besteht, je nachdem das
<znscmble der Toilette es erheischt. Rüschen von gebranntem
Tüll -sehen an Ball-Handschuhen sehr leicht und luftig ans,
namentlich wenn sie durch Punkte farbiger Chenille, kleine
Blumen oder ähnliche Miniatnrfabricatc aufgefrischt wer¬
den, denen sich eine Bandschlcife als unerläßlicher Schmnek
zugesellen muß. Beronica v. ks.

Zwei Strümpfe ans einmal zn stricken.
Das Striimpfestricken ist allerdings eine Fertigkeit,

welche wir billig bei unseren Leserinnen, wenigstens bei unseren
deut scheu Leserinnen, voraussetzen müssen. Rönnen sich doch
die Engländer B. keine Deutsche anders vorstellen, als mit
dem Strickzeug in der Hand. ,,Nni :tin » , ulevu/s lenittinx"
ist das bezeichnende Prädicat , welches die Söhne und Töchter
Albions stets an das Bild der „^ei-mnn lack)-" kimpfen. Wir
wollen uns des Attributs nicht schämen, welches unsere
Stammverwandten jenseits des Eanals uns beigelegt, son¬
dern freimüthig gestchen, daß wir Alle einen Strumpf zn
stricken verstehen.

Das.wäre freilich Grund genug, die Lehre vom Strüm¬
pfestricken ans den Spalten unserer Zeitung fern zn halten,
und wenn wir trotzdem diese allbekannte Wissenschaft zum Ge¬
genstand der Besprechung machen, so fühlen wir uns nur —
mehrfachen Wünschen Gehör gebend— zu dieser Besprechung
bewogen, weil vielleicht doch noch nicht jede Frau , so schnell sie
auch mit eincmPaarStrümpfen zn Ende kommt, ein Paar
Strümpfe glcichzeiti g vollenden kann.

Die Kunst, zwei Strümpfe zn gleicher Zeit mit nur fünf
Nadeln und nur einem Knäuel Wolle oder Baumwolle zu
stricken, ist nicht neu , obgleich Vielen noch unbekannt, und
dürfte wohl mehr zn den interessanten Spielereien, als zu
den wirklich nützlichen Erfindungen zu rechnen sein, da die
größere Aufmerksamkeit, welche das Werk erfordert, die sonsti¬
gen Vortheile des doppelten Strickens wieder aufhebt.

Vielleicht bildet manche Leserin sich die Vorstellung, wenn
sie zwei Strümpfe auf einmal stricke, erspare sie Zeit ; das
wäre eine Täuschung, denn obgleich die Strümpfe gleich¬
zeitig auf vier Nadeln begonnen werden, und gleichzeitig in¬
einander und miteinander fortwachscn, so bleibt dcrStrickerin
doch keine Masche erspart; jeder der zwei Strümpfe hat seine
eigenen Maschen, deren Verwechselung für die Arbeit von den
unangenehmsten Folgen ist, also vermieden werden muß,̂ venn
die Zwillingsstrümpfenicht, wie die bekannten siamepschcn
Zwillinge, untrennbar aneinander gewachsen zur Welt kom¬
men sollen.

Wir gehen zur Beschreibung der Arbeit über.
Wie schon vorhin gesagt, man strickt beide Strümpfe von

einem Knäuel, dessen eines Ende sich von innen , das andere
von außen abwickeln muß. Um dies zn bewerkstelligen, be¬
dient man sich zum Wickeln des Strickgarns eines runden
Stäbchens(ein nicht zn dünner Bleistift würde zn diesem Zweck
ganz geeignet sein). Man saßt das Ende des Strickfadens
mit dem Stäbchen zugleich in die eine Hand, so daß die Hälfte
des Stäbchens nach oben hinausragt, und hält dasFadenendc
mit dcmStäbchen fortwährend fest, während man mit der an¬
dern Hand ans den obern Theil des Stäbchens wickelt; na¬
türlich beschränkt man sich dabei zuerst ans eine Stelle , nur
allmälig breiter gehend und das Stäbchen zuweilen drehend,
damit das Knäuel eine möglichst hübsche runde Form erhalte.
Ist das Knäuel beendet, so zieht man das Stäbchen heraus,
und beginnt nun mit beiden vom Knäuel hängenden Enden
das Anschlagen dcS Strumpfpaarcs.

Man schürzt zuerst von dem einen Faden eine Schlinge
und nimmt sie als erste Masche des einen Strumpfes auf die
Nadel soder auf 2 Nadeln, wenn man den Anschlag loser
wünscht) , dann schürzt man von dem andern Faden eine
Schlinge und nimmt sie als erste Masche des zweiten
Strumpfes auf dieselbe Nadel zu der vorigen Masche. Jetzt
nimmt man beide Fäden zum weitcrn Anschlag in die linke
Hand, und zwar so, daß der Faden der zuerst gebildeten Ma¬
sche, welchen wir den Faden N nennen wollen, über demDan-
men, der Faden der zuletzt gebildeten Masche, welche» wir den
Faden F nennen wollen, über dem Zeigefinger liegt. Um
dies noch deutlicher zu erklären, sagen wir : daß, während
man die von der Stricknadel nach vorn und hinten herabhän¬
genden 2 Strickfädcn zwischen den 4ten und 5ten Finger der
linken Hand faßt , man den Zeigefinger und Daumen zn glei¬
cher Zeit unter der Stricknadel zwischen diesen beiden Fäden
hindnrchstcckt und so die Fäden auffängt. — Man bildet nun
zuerst mit dem Faden N eine Masche, indem man den Faden
von vorn mit der Nadel vom Daumen hebt, so daß sich eine
Art Languettenschlinge ans der Nadel bildet; desgleichen thut
man mit dem Faden S von der entgegengesetzten Seite, also
indem man diesen Faden von hinten vom Zeigefinger auf die
Nadel hebt, und fährt so fort in regelmäßigem Wechsel
beider Fäden, bis man so viel Maschen hat, als zn einer Na¬
del für beide Strümpfe gehören, also die doppelteZahl. Mit
den anderen3 Nadeln verfährt man ebenso, hat aber bei jeder
Nadel zn beobachten, daß die erste Masche mit dem richtigen
Faden gebildet wird, also nicht mit dem Faden, welcher zur
letzten Masche der vorhergehenden Nadel gehört.

Nach dem, was wir bis hierher gesagt, wird es einleuch¬
tend sein, daß man beim Fnsammenstricken des Anschlags zur
Mundnng nicht weniger vorsichtig zn Werke gehen muß, da¬
mit in den Zwischenränmen zweier Nadeln der Anschlag sich
nicht drehe, daß man auch die erste Masche der Tour mit dem
ihr zugehörigen Faden abstricke, und demzufolge der Anschlag
beider Strümpfe nach unten sich sondere, was schon beim
Stricken der ersten Tour sich herausstellt.

Man muß nun natürlich beide Fäden über den Zeigefin¬
ger nehmen, sie aber hinter demselben durch den Mittelfinger
getrennt halten, damit sie sich leichter wechseln lassen. Man

strickt also die erste, mit dem Faden N gebildete Masche der
Tour mit dem Faden N ab, nimmt hierauf den Faden .4 vor
oie linke Nadel, sticht hinler dem FadenN in die folgende
Masche und strickt sie mit dem Faden N ab; die 3. Masche
wieder mit dem Faden N, die 4. Masche mit dem Faden
jo fort , die ganze Tour entlang.

Wir haben hiermit die Hauptsache dieser Art des Strik-
kens erklärt, das Weitere ergiebt sich sehr natürlich von selbst
Will maii ein Rändchen bilden, z. B. in der Abwechselung
zweier Maschen links, zweier Maschen rechts, so hat man stets
die doppelte Anzahl, also4 Maschen links, 4 Maschen rechts,
hintereinanderzn stricken, nämlich für bcioe Strümpfe. Eben
so verhält es sich mit dem sogenannten„Rähtchen " — auch
mit dem Abnehmen . Bei letzten» darf man indeß nicht
ohne Vorbereitung2mal2Maschen hintereinanderznsammen-
stricken, sondern man hebt vorläufig die erste Masche von der
linken Nadel, verwechselt die beiden folgenden Maschen, so

Mühe des Abnchmens ans diese Art wird dadurch vergütet,
daß man hier nicht, wie beim Stricken der einzelnen Strüm¬
pfe, die Entfernungen des Abnchmcns »ach dem fertigen
Strumpfe abzumessen oder abzuzählen hat und eine Abwei¬
chung in der Form beider Strümpfe unmöglich wird.

Wir haben für den weitern Verlauf der Arbeit, also für
das Stricken der Ferse(des Hacken) n. s. w. nur zn bemerken,
daß man die gegebenen Regeln dabei streng beobachtet, näm¬
lich: daß man die Maschen und die dazu gehörigen Strickfä¬
den beider Strümpfe nicht verwechselt und stets das , was
man mit der einen Masche an dein einen Strumpfe vornimmt,
sogleich mit der solgcnden Masche für den andern Strumpf
wiederholt. Sollte es dennoch vorkommen, daß man unbe¬
wußt eine Masche verwechselt und dadurch die Strümpfe zu¬
sammenhängen, so muß man sich helfen, indem man die die
Strümpfe verbindende Masche etwas lang zieht, die Fäden
'durchschneidet und diese , nachdem so die Strümpfe gelöst,
einzeln wieder zusammenknüpft. Wir rathen denen, welche
sich in dieser Art zn stricken üben wollen, den Versuch mit ei¬
nem Paar Pnppcnstrümpfchen zu unternehmen, starkes Garn,
wo möglich Wolle, anzuwenden und, da es bei einem solchen
Versuch nicht ans Egalität ankommt, mit zwei verschiedenen
Farben zn stricken, — man hat. dann nicht zn riskiren, daß
man die Fäden verwechselt. sw??;

Die Stimrts.
Das Geschlechtder Stuarts . eines der ältesten in Schottland , lei¬

tet seine Abkunft von der englisch- normannischen Familie Fiz-Allan
her . die sich in Schottland ansiedelte und bereits im 12. Jahrhundert
dort die erbliche Würde des Maiordomus . Reichshofmeisters oder
„Stewards " erwarb . Diese Bezeichnung ihrer Würde . Steward
ward von den Fiz-Allans zu ihrem Familiennamen gewählt , dessen
Schreibart erst die neuere Zeitzin Stuart umwandelte.

Dadurch , daß ein Entel Alexander 's . Stewards von Schottland.
Walter , im Jahre 1315 sich mit "einer Tochter des schottischenKönigs
Robert >. vermählte , wurden die Nachkommen derselben , da der kö¬
nigliche Mannsstamm der Familie Bruce ausgestorben , als Erben
des Thrones von Schottland erklärt und Walter Steward ' s Sohn
ward somit Gründer der Dynastie , welche theils durch Verhältnisse,
theils durch eignes Verschulden ihrer Mitglieder zu einer der unglück¬
lichsten. verhängnißvollsten und — interessantesten geworden ist.

Wir unterlassen hier die Könige der Reihe nach aufzuzählen, welche
drei Jahrhunderte hindurch das schottische Reich beherrschten, und be¬
ginnen erst wieder in einer uns nähern und betanntern Epoche un¬
sere Aufmerksamkeit den Einzelnen zuzuwenden.

Dank unserm Schiller ist die Geschichte der unglücklichen Ma¬
ria Stuart auch den Richtkennern der Weltereignisse unter uns be¬
kannt morden , und ihr Sohn Jacob VI. war es . welcher, ais Ja¬
cob I. 1003 zuerst nach dem Tode der Königin Elisabeth die König¬
reiche England , Schottland und Irland unter ein Scepter vereinigte,
als Abkömmling zugleich der Stuarts und der auf dem Thron Eng¬
lands herrschenden Familie Tudvr.

Jacob I.. vermählt mit Anna . Prinzessin von Dänemark , hatte
drei Kinder : Heinrich . Prinz von Wales , der als Jüngling starb.
Elisabeth . Gemahlin des Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz,
welche die Stammmutter des jetzigen britischen Regentenhauses ist.
und Karl , der dem Vater 1025 auf dem Thron folgte als Karl l.

Der Leichtsinn und starre Egoismus dieses Fürsten war ganz ge¬
eignet . den Funken der Unzufriedenheit , der während seines Vaters
Regierung zu glimmen begann , zur hellen Flamme der Revolution
anzufachen. Eromwell stand auf als Rächer des Regentenübermuthes.
der mir den Rechten des Volkes zu spielen sich nicht entblödete , und
10-10 siel das Haupt des Königs auf dem Schagol.

Seine Gemahlin Henrietle , Tochter des Königs Heinrich IV. von
Frankreich, starb in der Verbannung , und erst nach Eromwell 's Tode
I00>» ward sein Sohn Karl II. auf den Thron seiner Väter zurückbe¬
rufen . und dadurch der englischen Republik ein Ende gemacht.

Karl 's II. Ehe mit Eatbarine von Portugal blieb kinderlos , und
so war denn , im Fall der König , wie wirklich geschah, ohne legitime
Nachkommen starb sein Bruder Jacob , Herzog von Hork , prä-
sumtiver Thronerbe.

Die beiden Töchter des unglücklichen Karl I. hatten sich indeß
vermählt , Maria an Wilhelm II. von Oranien . Henrietle
an den Herzog von Orleans . Diese , mit hoher Liebenswürdig¬
keit begabte Fürstin , die das Unglück in mancher Gestalt kennen ge¬
lernt . starb frühzeitig.

Die Jugend des Herzogs von Uork war . wie das bei den Wirren
der Zeitereignisse nicht anders sein konnte, eine sehr bewegte, seine
Erziehung gleichwohl eine sehr sorgfältige gewesen.

Räch der Einnahme der Stadt Port durch das Parlaments -Heer
(21. Juni 1010) ward er, der Herzog von Pork . damals ein dreizehn¬
jähriger Knabe, mit seinen Geschwistern im St . Jamespalast gefan¬
gen gesetzt und der Obhut des Grafen Rorthumberland übergeben.
Räch zwei Jahren gelang es ihm endlich, der Haft zu entkommen ; er
eilte zuerst zu seiner Schwester Marie . Herzogin von Oranien , später
zu seiner Mutter Henrietle nach Frankreich.

Hier , von allen Hilfsmitteln entblößt , trat er >052 unter Tu-
renne 's Fahnen . 1055 aus Frankreich verwiesen, zog er an der spitze
seiner Anhänger als spanischer Generallieutenant unter Eondö und
Don Juan gegen seinen ehemaligen Freund Turenne . und die Wieder¬
einsetzung der Stuarts fand den lungen Prinzen bereichert an Kriegs¬
und Weltkenntnis; und völlig dem Amte gewachsen, das sein Bruder
Karl lI. ihm zuerlheilte . Jacob . Herzog von Port , erhielt näm¬
lich als Großadmiral den Oberbefehl über die britische Seemacht , und
war so glücklich, das in ihn gesetzte Vertrauen schon im Jahre 1005
durch einen vollständigen Sieg über die holländische Flotte zu recht¬
fertigen.

Der Herzog von Pork , dem Bekenntniß nach als Prinz de-s eng¬
lischen Königshauses Protestant , halte sich mit Anna Hyde . der
Tochter des Kanzlers Hyde. nachmals Graf Elarendon . vermählt,
und war durch diese Varer zweier Töchter geworden . Ramens Marie
und Anna , welche gleichfalls im protestantischen Glauben erzogen
wurden . Der Herzog jedoch, der schon während seines Exils in Frank¬
reich dem Katholicismus sich zugeneigt, erklärte nach dem Tode seiner
Gemahlin Anna sich öffentlich für denselben und erhöhte die im pro¬
testantischen England sehr unangenehme Wirkung dieses Schrittes noch
durch die Vermählung mit der Prinzessin von Modena , Maria von
Este.

Die Erbitterung des Volkes, durch zum Theil ganz unbegründete
Gerüchte von Aufständen der Katholiken verursacht , steigerte sich so.
daß der Herzog 1070 sich genöthigt sah . nach Brüssel zu gehen. Das
Unterhaus beantragte seine völlige Ausschließung von der Thronfolge,
ein Antrag , den daÄ Oberhaus und König Karl II. indeß entschieden
verwarf . 'Die Macht des Herzogs war noch groß genug , die Auflö¬
sung des ihm feindlichen Parlaments durchzusetzen. Er ward von

Biüpel zurückberufen und als Statthalter nach Schottland geschicktwo er gegen die empörten Presbmcrianer mit
fuhr. empörten Presbyterianer mit großer Strenge ver-

Im März des folgenden Jahres kehrte er nach London zurück und
erlangte ,o grvtze Gewalt über seinen schwachen Bruder daß dieser
ihm fast ganzlich die Zügel der Regierung überließ.

Räch Karl 's II. Tode ( 10. Februar 1085) Mstieg der Herzog vonYork den brituchen Thron unter dem Ramen Jacob II
Mit dem bei seiner Thronbesteigung gegebenen Versprechen die

Rechte und das Wohl der Ration zu wahren , mochte es . wie seine
Regierung bald zeigte, nicht rechter Ernst gewesen sein, gleichwohl ge¬
lang es ihm. einen nicht ganz ungefährlichen Thronprätendenten , der
in der Person des Herzogs von Monmvuth . eines natürlichen
Sohnes Karl 's lt .. seine Ruhe störte, zu besiegen.

Die Engländer , obgleich kcinesweges blind gegen manche gesetz¬
widrige Handlungen des Königs , duldeten schweigend, auf bessere Zu¬
kunft hoffend, die sie in der spätern Regierung ' der protestantischen
Töchter Jacob 's herannahen sahen , denen , in Ermangelung eines
männlichen Thronerben , die Krone nach des Paters Tode zufiel.

Diese Hoffnung ward jedoch durch die Geburt eines Prinzen ver¬eitelt.
Die Häupter der englischen Volkspartei , welche durch dieses Er-

eigniß alle Freiheiten der Ration der Willkür des Königs preisgege¬
ben iahen , entschlossen, das . was ihnen als drohendes Unheil heran¬
zunahen schien. um jeden Preis abzuwenden , unterhandelten mir
Herzog Wilhelm Il >. von Oranien , des Königs Schwiegersohn (durch
Vermahlung mit dessen Tochter Maria ) und ersuchten ihn , sie in Wah¬
rung ihrer Rechte zu unterstützen. Als König Jacob von diesen Zu-
rustungen hörte , fand er es gerathen , alle seine den Landesgesetzen
feindlichen Bestimmungen zu widerrufen , und beantragte selbst, daß
die von allzuängstlichen Gemüthern angezweifelte Echtheit des neu-
gebornen Prinzen von zwölf Richtern untersucht werde.

Das verspätete Einlenken ins Gleis der allgemeinen Rechtsbe-
grisse erwies sich jedoch der Sache des Königs nicht förderlich. Im
November 1088 landete Wilhelm von Oranien . Jacob , geängstigt,
von Allen verlassen , weil er es mit Allen verdorben , floh eilig mit
feiner Familie nach Frankreich, wo Ludwig XIV. das Schloff St.
Germain ihm zur Verfügung stellte.

Wilhelm von Oranien drang ohne Schwertstreich ins Land und
in die Hauptstadt ein. das Parlament erklärte Jacob II. des Thrones
verlustig und sprach denselben dem Herzog von Oranien zu , der als
Wilhelm 111. in die Reihe der britischen Könige trat.

Indessen fehlte es der gesunkenen Dynastie nicht ganz an Anhän¬
gern . namentlich in Schottland lebten zahlreiche Familien des Adels
mit ihren Lehnsleuten , die den Stuarts innig ergeben waren und
mehre Versuche zu ihrer Wiedereinsetzung machten , ohne jedoch zum
Zweck zu gelangen . Jacob 11. starb im Exil zu St . Germain am10. September 1701.

Sein Sohn , zur Zeit noch fast ein Knabe, ward vom Pabst . voll
Frankreich , Spanien . Modena und Parma zum König von England
erklärt , vom englischen Parlament dagegen auf immer vom Thron
von Großbrilanien ausgeschoffen.

Ludwig XIV. zwar war anfangs nicht geneigt gewesen, dem jun¬
gen König Jacob 111. Anerkennung und Schutz zu gewähren , doch
das Flehen der Mutter Maria von Este, vielleicht auch die Vorstel¬
lungen der ffl . v. Maintenon , stimmten ihn milder , und er benutzte
als staatskluger Monarch die Person des jungen von ihm protegirlen
Königs so viel als möglich für seine politischen Zwecke.

Im Jahre 1708 rüstete er eine große Flotte von 32 Schiffen , be¬
stimmt, dem Prätendenten , der sich selbst an Bord befand, den Thron
seiner Väter wieder zu erobern . Die Flotte landete an Schottlands
Küste, doch die britische Regierung , von dieser Zurüstung bei Zeiten
in Kenntniß gesetzt, kam dein Feinde mit einer Flotte entgegen, welche
die französischezur Umkehr zwang.

Das Parlament , noch nicht zufrieden mit diesem Siege , setzte
einen Preis von 50,'>00, -später von 100.000 Livres auf den Kops des
Prätendenten , des armen Königs Jakob 111. , des Königs , der nie
eine Krone getragen.

Räch diesem gescheiterten Versuch fürö Erste jeder Hoffnung auf
Wiedererlangung seines Reiches beraubt , warf sich Jacob Hl. , in der
Geschichteauch als Ritter St . Georg bekannt , dem kriegerischen
Beruf in die 'Arme und gab in den flandrischen Feldzügen Beweise
hohen persönlichen Muthes.

Der unechter Frieden (1713) . welcher Ludwig XIV. nöthigte , die
protestantische Erbfolge in England anzuerkennen , zwang ihn auch,
den Prätendenten Jacob III . aus Frankreich zu verweisen , und so
ward dieser um einen mächtigen Bundesgenossen ärmer . >

Jacob 's 111. Schwester , die Gemahlin König Wilh5lm 111..
welche mit diesem den Thron von England theilte , war jung ge¬
storben , ohne Kinder zu hinterlassen , und ihr Gemahl folgte am 10.
März 17v2 ihr nach, die Krone Jacob 's II. jüngster Tochter Anna,
die mit dem Prinzen Georg von Dänemark vermählt war . über¬
lassend.

Obgleich das verschlossene Wesen des Königs Wilhelm III.
seine streng kalte Persönlichkeit , seine Härte gegen die Jacobiten ihm
wenig Freunde erworben , so giebt die Geschichte, diese gerechte Ricki-
terin der Fürsten und Völker, ihm doch das Zeugniß , daß seine 'Re¬
gierung für England segensreich gewesen, denn ihm verdankt es die
Begründung seines jetzigen modernen Staatslebens , dje Befestigung
seiner politischen uns kirchlichen Freiheilen.

Königin Anna , welche ihre zahlreichen Kinder sämmtlich über¬
lebte . wäre nicht abgeneigt gewesen , ihren Bruder zum Thronfolger
zu ernennen , doch sei es nun , daß sie diesen Plan nicht auszuführen
wagte , oder auf zu mächtige Hindernisse stieß, kurz, er blieb unaus¬
geführt . und der Thron ward dem verwandten Hause Hannover zu¬
gesprochen.

Im Jahre 1711 starb Anna . 11 Jahre alt . Ihr Tod gab den Ja-
cobiten gleichsam das Signal zu neuen , ernsten Unternehmungen zu
Gunsten des Hauses Stuart . Unzufrieden mit der Thronbesteigung
Georg I. . Kurfürsten von Hannover , schaanen sie sich zusammen
und erwarteten mit Sehnsucht die Ankunft des Prätendenten.

Ohne bei fremden Mächten Unterstützung gefunden zu haben , kam
Jacob 111. fast allein in Schottland an und ward von einem Jaco
bitenheere von 15— 20,000 Mann jubelnd als König empfangen . Er
berief ein Parlament , nahm einige Regierungsacte vor , ohne jedoch
die Weihe der Krönung zu empfangen , seine Stellung blieb haltlos,
keine auswärtige Macht regte sich zu seinen Gunsten und so entfloh
er am 15. Februar desselben Jahres mit wenigen Getreuen nach der
französischen Küste.

Räch langem , vergeblichen Umherirren fand er endlich beim Papst
Unterstützung und ehrenvolle Aufnahme , aufs 'Reue regten die Jaco-
biten sich zu seinen Gunsten , Karl XII. von Schweden, und Spanien
sagten ihm Hilfe zu, und noch einmal winkte ihm die Krone seiner
Väter.

Jacob 111. , einer Einladung Folge leistend, war am Hofe von
Madrid gegenwärtig , als die 'Nachricht eintraf , die für ihn gerüstete
Flotte sei bei Eap Finisterre durch Sturm zerstreut worden . Dieser
Unfall machte die hilfreichen Freunde gleichgültiger gegen ihren Schütz¬
ling, und in Madrid hatte man nichts mehr dagegen , daß der Prä¬
tendent sich aus Spanien entfernte und nach Livorno ging.

Vielleicht durch die Aussicht auf reiche Mitgift bewogen, vermählte
sich Jacob lll . mit Maria Elementine . Tochter Jacob Sobiesky 's, doch
bald hörte diese Ehe auf eine glückliche zu sein , da die Ausschweifun¬
gen des Königs von seiner Gemahlin nicht mit Gleichgültigkeit ertra-

Mehre Versuche zur Wiedererhebung der Stuarts , welche die Ja-
cobilen während der Regierung Georg 's I. anregten , gingen vorüber,
ohne daß Jacob III. denselben Theilnahme oder Beachtung schenkte.
Erst nach Georg 's l. Tode wagte er. vom Papst ermuthigl und unter¬
stützt. noch einen Schritt zu thun zu Wiedererwerbung des Throns
seiner Väter , gelangte jedoch nicht zum Ziel, und Georg II. folgte (ei¬
nem Vater Georg I. in der Regierung des britischen Reiches.

Im Jahre 1710 nahm Ludwig X V. noch einmal sich der Stuarts
an und machte dem englischen Parlament Vorschläge zu deren Wie¬
dereinsetzung. Jacob selbst, durch Alter und maningfache Täuschun
gen verzagt und unfähig gemacht , die Krone seiner Vorfahren wieder
zu erobern , sandte seinen Sohn Karl Eduard , dieses ritterliche
Werk an seiner Statt zu vollbringen.

Der junge Prätendent . Karl Eduard . Jacob 's III . Sohn , landete
im Jahr 1715 in Schottland , und er ist es . dessen Schritte auf der
heimathlichen Erde seiner Väter wir in unserer Erzählung begleiten
wollen.

König Jacob lll . . der arme länderlose König , der abwechselnd
von der Unterstützung des Königs von Frankreich und des Papstes
gelebt , starb zu Alba'no in Italien im Juni >700.

Karl Eduard , der Held unserer Erzählung , war indeß nicht sein
einziger Sohn . er besaß außer diesem noch einen , der als Ear din al
von Hork 1d01 in Frascati starb . Doch obgleich dieser Kirchenfürst
seinen Bruder sogar um mehr als 30 Jahre überlebte , so nennt die
Geschichtedoch stets Karl Eduard „ den lfejtzten Stuart ". viel-
leicht weil er der letzte seines Geschlechtes war , der nach der welt¬
lichen Krone seiner Vorfahren strebte. j^01!j
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Kösselsprung-Aufgabe.

Krei- Wer. Noth. schränk-

den

Fr . v . B . in O . Sie mögen sich von den Volants nicht trennen?
So wird es Ihnen vielleicht angenehm sein zu erfahren , daß die
Mode dieses Opfer von Ihnen nicht erheischt , am wenigsten in
Betreff der Balltoilette . In Paris , welches für uns in Be¬
ziehung auf die Mode doch immer eine Autorität bleibt , garnirr
man leichte Ballroben von Tüll oder Tarlatan mit fabelhast vie¬
len Volants , nicht selten mit 1'̂ — l «i. Diese Volants werden
häufig um den Rand noch mit einem schkNalen . bunt unterlegten
Puff lbonillori ) ausgestattet , .?dcr mit Spiken beseht , am häu¬
figsten mit schwarzen , in welchem Fall dann auch der Ansah,
der Volants durch ein schmales schwarzes Sammetbändchen mar-
kirt werden kann.

Auch ein seidenes Kleid können Sie mit so vielen Volants
garniren , wenn es Ihnen kein Bedenken verursacht , den Stoff
einer vielleicht bald verschwindenden Mode zu Liebe zu zerstückeln.

Fr . v . .H . in C Wir bedauern . Ihren Wunsch nicht erfüllen zu
können , da das Original des von Ihnen bezeichneten Sommcr-
mantels nicht mehr in unseren Händen ist.

Frl . H . C . v . C . in O . Die epische Poesie möchte unter unseren
Leserinnen sehr wenige Freundinnen finden , und auch der lyri¬
schen können wir in den Spalten unserer Zeitung nur einen sehr
kleinen Raum gewähren.

Frl . M . F . in I . Bei schwachem Haar ist das Befestigen der zu
den jetzigen modernen Scheiteln nöthigen Rouleaux allerdings
erwas ' schwerer als bei vollem Haar , dennoch ist diese Schwie¬
rigkeit zu überwinden , wenn Sie unter dem Scheitelhaar kleine
feste Zöpfe flechten , die leicht m verbergen sind und den Haar¬
nadeln den nöthigen Halt gehen . Wollen Sie den Felix-
Scheitel und den gedreh t en Sche ite l nicht vereinigt , son¬
dern entweder den einen oder den andern tragen , so ist dazu nö¬
thig . daß Sie von dem vordern Haar einen ganz schmalen,
glatten Scheitel abtheilen , der . über dein Obre hinweggehend,
hinten unter dem Chignon befestigt wird . Diesem glatten Schei¬
tel schließt sich jeder der vorher genannten vollkommen nach dem,
Erforderniß der Mode an.

Frl . O . H . in Q . Die doppelten Röcke stehen auf der Höhe den
Gunst ; an Gesellschaftsroben trägt man dieselben nicht selten au
den Seiten offen , mir Schleifen oder Cordons zusammengehal¬
ten . oder auch tunicaartig , d. h . vorn offen und mit Volants
verziern Bei beiden hier genannten Arrangements des obern
Rockes bleibt der untere gewöhnlich ganz glatt.

Frl . (5 . I . in V ?. Sie müssen sich nicht irre machen lassen dadurch,
daß an der Coissüre Nr . I in voriger  Rummer  an einer Seile
nur drei Schleifen sichtbar sind . Die Coipüre ist etwas von der
Seite gezeichnet , daher nicht alle Schleifen hervortreten tönnen . doch
die verkleinerte innere Ansicht der Coissüre so wie die Beschreibung
läßt über Zahl und Stellung der Schleifen keinen Zweifel übrig.

Frl .^ B . E . in V . Wir können Ihnen die Gewährung Ihres Wun¬
sches nicht versprechen , da es im allgemeinen Interesse der
Abonnenrinnen nicht rathsam ist , dergleichen Rahmen -Aröeileu
häufig in den ..Bazar " aufzunehmen.

Frl . L . K . C . . gg in G . Alle drei Auslösungen find richtig.
Frl . D . S . in A . So schnell , als Sie wünschen , ist das von Ih¬

nen begehrte Dessin nicht herzustellen.
(5ine Abonnentin aus B . Die Chiffren werden Sie erhallen.
Fr . (5, H . I . M . b . Z . Die begehrten Namen werden Sie näch¬

stens im „ Bazar " finden , auch Ihre übrigen Wünsche sind be¬
rücksichtigt worden.

Frl . E . K . in L . Der von Ihnen begehrte Gegenstand gehört zu
denen , welchen wir die Aufnahme in unsere Zeitung versagen
müssen.

Hrn . F . S . in Br . Die uns von Ihnen eingesandten Räthsel kön¬
nen wir nicht benutzen ; die Rücksendung derselben erlassen Sie
uns gütigst . Mit Novellen , Erzählungen : c. sind wir ebenfalls
auf lange Zeit versehen.

An unsere sämmtlichen Leserinnen Die in der vorigen Nummer
des Bazar mit Nr . 7 bezeichnete Locken frisur stimmt mit der
dazu gehörigen Beschreibung nicht überein . da der Zeichner
irrthümlich eine andere , als die ursprünglich bestimmte Büste
zur Abbildung erhielt . Der Irrthum ward zu spät bemerkt , um
zurückgenommen werden zu können , was um so weniger zu be¬
dauern . da er eigentlich zum Vortheil der Abonnenlinnen ge¬
reicht . welche dadurch statt einer , zwei moderne Haarfrisuren
erhalten.

Beides . Abbildung wie Beschreibung sind deutlich ge¬
nug . daß Sie ohne Schwierigkeit die eine der Lockenfrisuren nach
ersterer , die andere nach letzterer arrangiren können.

Namen gewechselt und heißt jetzt: WIo«lle.
2,

Wenn die Ennolinc den Herren genant ist, so ist die Cravatte unbequem für die Damen. In den Jahren 1794 bis 93 war man genöthigt diese Stellung anzunehmen, wenn man einer
«Forts- jn >na  folgt .! Dame mit  einem Hut ü I-e .lolley ins Gesicht sehen wollte.

Die Folter ist abgeschafft, sie hat nur
i.

Grenz- und CZuer-Charade.
1 - 2

Ein Jeder kann's sich selber geben.
Und kaun ihm straflos untreu sein;

Doch muht Du strenge darnach leben,
Trittst einmal in 3. 4 Du ciu.

3 . 4
Mein Glauz besticht, mich zu erlangen

Schul sich so manches Eitlen Brust;
Und doch verbiet' ich: anzuhangen

Der Welt und ihrer eitlen Lust.
1 . 4

Stets wird's sich dem gefahrlos zeigen.
Der sinnig Zeit und Ort bedenkt;

Oft ist gcwalt'ge Kraft uns eigen,
Die gauzer Völker Schicksal lenkt.

3 . 2
Bald laht's, dcmZcphvr gleich, erklingen

Des leisen Liedes Melodie,
Bald braust es, wie auf Sturmcsschwingcu,

Uns in erhab'ncr Harmonie.
H>

r,e Stolzen , welche uns non oben herob ansehen , sind nicht
aus der Höhe geboren , sondern erst kürzlich hinauf gelangt.

Alle Schmeicheleien und Huldigungen , welche dem gefeiertsten un.
icr den Sterblichen sein Leben hindurch gesagt werden , wiegen die
Liebesworte und zärtliche Sorgfalt nicht auf . womit seine Mutter
ihn in den ersten Lebenstagen umgab.

Sei ' s

Ach . daß wir uns doch immer dasjenige vortrefflicher , herrlicher
denken müssen , was wir nicht haben , als das , was wir besitzen '. —
Daß wir doch immer in der unbekannten Zukunft Dinge sehen , nach
denen wir so emsig haschen , die uns vielleicht nie zu Theil werden,
und darüber das gegenwärtige Gute zu nützen vergessen , bis es auch
vergangen ist und nichts als Schatten übrig bleibt!

Wer für die Freude außer dem Hause wenig zahlt,
zu dem kehrt sie unentgeltlich ein . Nichts ist wohlfeiler , als
das Vergnügen . Ein altes und wahres Sprichwort sagt:

„Wer mag haben gut Gemach.
Der bleibe unter seinem Dach ."

Nicht die Freude ist theuer , sondern viel Spielen , gut Epen und
gut Trinken . Wer draußen gern groß thut , muß daheim klein thun.
Wer gern außer dem Hause Geld verthut , ist nicht sein eigner Herr,
sondern steht in fremder Leute Dienst . Er arbeitet nie für eigene
Rechnung , sondern er arbeitet täglich für die Wirthe.

Klein-

Auflösung des Rebus in voriger Nummer.
„Theure Arznei hilft immer , wenn nicht dem Kranken , so doch dem

Apotheker ."

Auflösung der Kreuz- und Qucr-Charade.

Schlüssel zur Auslösung der Rösselsprung-Ausgaste.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe in voriger Nummer.
Verflossen ist das alte Jahr.
Hat manchmal uns geplagt , fürwahr ;
Bei Hagel . Sturm und Wasserfluth
Verlor gar Mancher seinen Muth.
Du neues Jahr , wir bitten Dich .
Betrage fein manierlich Dich.
Halt ' fern von uns des alten Noth
Und laß uns Allen — unser Brod.

Verlag von L. Schaefer in Berlin. Redigirt unter Verantwortlichkeil der Verlagsbuchhandlung. Druck von B . G - Teubner in Leipzig.
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)ir . 1. Das ikandean (Zigcnnerrollc) und die Resilln in ihren Arrangements.

Sandcaur.

Anschließend an nnscrn in voriger Arheitsmnmnerge¬
gebenen Bericht nber Coiffiircn, wenden wir nns heute mit
besonderer Ausführlichkeit zu den reizenden„Bandcanr" oder
„Zigeuncrinncnrollcn", diesem jetzt so allbclicbtcn Kopf¬
schmuck, dessen Charactcr und phantasievollc Verschiedenheit,
sowohl in der Art ihn zu tragen, als auch in seiner mannig¬
fachen Ausführung, wir schon in jenem Bericht(Bazar vom
8. Februar) besprochen haben.

Wir behandeln dieses Thema heut in sehr umfassender
Weise, was um so mehr gerecht erscheint, da die Bandcanr
nicht ausschließlich der Balltoilcttc zngchörcn, sondern auch
in Gesellschaft und Theater Gelegenheit zur Anwendung die¬
ses einfachen, wohlklcidendcn Schmuckes geben.

Was die Farben der Bandcanr betrifft, so ist natürlicher
Weise auch hier die gr ößcstc Willkür gestattet. Zartes Blau,
Rosa, hell Blangriin , das brennende Ponccan und das mil¬
dere, jetzt so beliebte Blanrolh (^rossoillo ckes.älpos oder
Amaranthsarbe) werden sowohl allein, als ins Verein mitSchwarz, zu den Bandcanr gewählt und dicgc mit Gold,
Silber oder Perlen verziert, je nachdem es sich mit dieser oder
jener Farbe, mit dem Wunsch sür größere oder geringere Ele¬
ganz verträgt. Wir geben zur Erläuterung unserer Bcschrci-
dnngcn folgende Abbildungen:

Mit Ar. 1 einige Köpfe , an denen wir unseren Leserin¬
nen das Arrangement des Bandean in dreifach verschiedener
Weise veranschaulichen.

Mit Nr. 2 ein vollständigesBandean in verkleinerter
Gestalt.

Mit Nr. 3 die Quaste des Bandean (Abbild. Nr. 2)
in Originalgröße.

Mit Nr. 4 bis 8 fünf verschiedene Dessins von
Bandcanr in Originalgröße.

Mit Nr. 9 eine Pcrlcnguaste , zur Verzierung der
Bandcanr (Originalgröße).

Mit Ztr. 19 einen Pcrlcnzwcig , gleichfalls zur Ver¬
zierung bandcauartiger Coifsürcnn. s. w.

Wir gehen nun zur Beschreibung der eben genannten
Abbildungen über.

Nr. I. Das Arrangement der Bandcanx.
Fig. l . Das Bandean ist an der einen Seite zu einer

nach unten fallenden Schleife, dann nach der andern Seite
über die Hintere Haarsrisnr gelegt, so daß beide Enden
vereinigt herabhängen. Anstatt der losen Schleife kann
man auch einen runden erhabenen Knoten schürzen und
übrigens das Bandean in der hier in Abbildung gegebenen
Weise anlegen.

Fig. 2. Von der einen Seite ans ist dasBandeau ober¬
halb, von der andern Seite ans unterhalb um die Hintere
Haarsrisnr gelegt, so daß demzufolge die Enden des Bandean
zu beiden Seiten der Frisur herabhängen.

Fig.  3.  Von der einen Seite aus ist hier das Bandean
durch die Ehignons der hintern Haarsrisnr gezogen, von der
andern Seile aus ganz legöre zu einer Schleife nach oben
gelegt. Beide Enden des Bandean hängen an einer Seite
herab, wie es die Abbildung erkennen läßt.

Wir haben uns bei dieser Erklärung hauptsächlich auf
das Hintere Arrangement des Bandean bezogen, da das vor¬
dere Arrangement desselben keine weiteren Veränderungen
gestattet, als welche die Lage des Scheitels bestimmt.

Nr. 2. Das vollständige Bandean(verkleinerte Ansicht).
Unser Original ist eine der einfachsten Arten von Ban¬

dcanr , da es sich nngcmciu leicht Uno gefällig ans die man¬
nigfachste Weise arrangircn läßt. — Das Bandean ist ganz
glatt , von schrägem, zu einer Rolle zusammengenähtem
schwarzen Sammet , mit doppelter, zusammengedrehter Gold-
candillc umwunden und an den fast spitz auslautenden Enden
mit goldvcrzicrten Ehenillegnastcn versehen. Die Länge des
Bandean beträgt 191 Centimetcr, die Breite  3>/z  Eentimcter,
an den Enden jedoch nur 1'/ . Eentimcter. Es ist dies die
gewöhnliche Form und das gewöhnliche Maß der Bandcanr,
nüt geringen Abweichungen in Betreff der Breite, je nach
der Verschiedenheit der Ausführung.

Zur Anfertigung der Ehcnillcguaste, welche die Abbil¬
dung  Nr . 3 in Originalgröße giebt, diene folgende An¬
gabc:

Man nimmt hierzu starke schwarze Ehenille ohne Draht,

breite Goldfranzc, Goldschnnr und ganz -schmales Eold-
bändchcn, schneidet von lctztcrm ein 8 bis 9 Eentimcter
langes Stück und bildet daran eine gedrehte Chcnillenfranze,
indem man das Ende des Chcnillefadcns an das Ende des
Goldbändchcns näht , crstcrn etwas dreht und alsdann stets
zu 21 Centimetcr langenFranzcnendcnznsammenlanscn läßt,
die man nebeneinander an das Goldbändcben festheftet.
6 derartig gedrehte Chcnilleschlingen sind genügend— man
legt dieses Stück Ehcnillefranze doppelt zusammen/ so daß es
ein 4 bis 41/z Centimetcr breites Ouastentheil wird, und
heftet über dieses ans beiden Seiten eine Goldfranzc an das
Goldbändchcn, wclcl-c die Ehenillcgnaste bis zur halben
Länge bedeckt, wie es die Abbildung zeigt. Der Kopf der
Quaste ist ein Geflecht ans 3fachcr Goldschnnr, ein breit ge¬
schlungener Knoten, der sich ganz deutlich auf der Abbildung
der Quaste in Originalgröße darstellt. Man nimmt dazu
3 Goldschnuren von gleicher Länge (ungefähr 26 — 27 Een¬
timcter lang) oder mir 2 Schnuren und zwischen diese einen
Faden Candille, legt die 3 Theile breit nebeneinander und
bildet so den Knoten nach, indem man zuerst die mittlere
Schlinge desselben legt, mit den obenauf liegenden Schnuren
nach der Seite zu die 2.Schlinge formt, dann mit den anderen
3 Schnürendendie 3. Schlinge ans der andern Seite bildet
und dabei diese Schnüre durch die beiden vorigen Schlingenflechtet. Die 3 und 3 Schnürenden müssen an der obern
Seite des Knotens, nach der Mitte zu ausgehen. Man fer¬
tigt 2 derartige Knoien und faßt zwischen beide die Quaste,
in der Weise, wie es deutlich die Abbildung zeigt; die nach
oben stehenden Schnürenden werden in das offene Ende des
Bandean gebracht und somit die Quaste befestigt.

Dieselbe Art Bandean tragt man auch ohne Goldverzie-
rnng, mit weißen Wachspcrlcn, oder ganz einfach, niit schwar¬
zen Schanmperlenumwunden, in welchem Fall die Quasten
von gleichen Perlen ansgcfübrt werden. (Wir gst'en unter
Nr. 9 eine hierzu geeignete Perlcngnaste in Abbildung.)

Nr.  4 , eine einfarbige dreifache Flechte ans
schrägen, platt zusammengefalteten Sammctstrcifen, mit
Aehren von Schmelz und Perlen verziert. Die Sammetstrei-
fcn schneidet man hierzu4 Centimetcr breit, biegt sie au bei¬
den Rändern nach der Rückseite so weit um, daß sie in der
Breite mit den Streifen der abgebildeten Flechte übercinstim-



58 Der Slyar. sNr. 8. 23. Februar !8.' 9.  Band  XII .s

KVRR

7i

Bordüre
für Wcißstickerei: zu Chcmisetfaltcn

in Herren-Hemden,
für Plattstich: zu Körben n. f. w.

men, heftet sie leicht und flechtet sienach Belieben mehr
oder weniger fest, in der Weise, daß sie sich nicht um¬
legen, sondern stets eine und dieselbe Seite der Streifen
nact' oben kommt. Die Flechte, welche man auch in 2
oder 3Farben arrangircn kann, erhall die bei der Be¬
schreibung des vollständigen Bandeau angegebene Länge
»nd muß wie dieses nach den Enden zu schmäler wer¬
den; doch wird diese Art Bandcaur auch zuweilen in
durchgängigegaler Breite, ohne Quasten gefertigt
und in diesem Fall hinten zu einem breiten Knoten —
Cache-peiane b.loend — geschlungen, gleich der Che¬
nille- Coiffnre in voriger Arbeitsnnmmer, docl̂ mir
mit einem Bügel , welcher bis zur Höhe des Schei¬
tels reicht. Die ' Aehren. welche entweder nach^ver¬
schiedenen Richtungen, oder stets nach einer Seite
zu liegend angebracht werden, fertigt man entwe¬
der von schwarzem, weißem oder Mahlsckmelz, letz¬
terer würde zu einem Bandcan ans himmel¬
blauem, rosa oder auch schwarzem Sammet zu em¬
pfehlen sein; schwarzer Schmelz, obwohl zu allen
Farben passend, ist jedenfalls von geringerm Effect.
Um eine Aehre zu bildeî schneidet man von ganz
feinem Blumen - oder Silbcrdraht ungefähr ü —
l>Ccntimeter lange Slücke, nimmt eines nach dem
andern, schiebt eine ganz kleine Schanmperle ans sin
Schwarz, Gold oder Quecksilber) , dreht die beiden
Enden des Drahtes dicht unter der Perle zusammen,
so daß diese fest steht, sich nicht schieben oder nach der
Seite legen kann, und schiebt dann ans den doppelten
Drahtstiel eine lange Schmelzpcrlc. Aus derartigen
Pcrlcnthcilenwird dicÄehre znsammengewundcn, und
hat mall also eine genügende Quantität dazu vorzu¬
bereiten. Das Pcrlcntheil, welches die Spitze der
Aehre bilden soll, erhält einen längern Drahtstiel̂ an
welchen man die übrigen Perlcntheilc zu beiden Sei¬
ten mit Seide einwindet.

Wünscht man die Achren größer und voller als
die, welche hier die Abbildung zeigt, so nimmt man
anstatt des Schmelzes lange Schanmperlen(siehe den
Pcrlenzwcig nnter Nr. 1V) , welche in den verschieden¬
sten Größeii und Farben, auch in Gold vorhanden
sind, und man also ans diese Weise auch goldene Sich¬
ren fertigen kann, welche jedenfalls den E-'gect des
Stahlschmelzcs noch übertreffen dürften.

Nr. 5 bildet eine Art Guirlande von car-
moisinrothen und schwarzen Sammetblättern , welche
in dem auf der Abbildung erkennbaren Wechsel der
Farbe» auf ein Drahtband geheftet sind, f

Man schneidet jedes Blatt unten , wo es gefaltet
wi rd, ganz gerade, 3 Centimeter breit, und rundet es
an denSeitcn, gleich von unten ans. Die Höhe des
Blattes muß in der Mitte 5 Centimeter betragen.
Man formt alsdann das Blatt, indem man von beiden
Seiten nach der Mitte zu 2 Falten legt, und zwar ab¬
wechselnd stets eine Falte von dieser, dann eine Falte
von jener Seite und eine stets etwas über die an¬
dere greifend, wie es an dem letzten freiliegenden
Blatt der Probe sichtbar ist. Um den Effect dieser
Garnitur zu erhöhen, kann man zwischen den Blättern
klcincSchlingcn von Goldeanditle anbringen oder aus
den Falten jedes Blattes eine Pcrlenspitze, gleich den
Perlentheilen der Achrcn arrangirt , hervorkommen
lassen. Diese Garnitur muß jedoch nach dem Umfang
des Kopfes, oder je nachdem man sie auf demselben
arrangircn will, abgemessen werden und als Sciten-
pcrzicrnng eine Sammetschlcife mit langen Enden er¬
halten, da sich dieses Bandeau vermöge des Draht¬
bandes nicht schlingen läßt. In der Mitte der als
Seitengarnitnr angegebenen schleife, welche beide
Farben der Guirlande vereinigt zeigen muß, kann
man einen Pcrlenzweig, nach Art des nnter Nr . 10
in Abbildung gegebenen, anbringen.

Nr. <> ist ein Gcflechr aus gleich breiten
schrägen Sammctstrcifen, wie Nr. 4 arrangirt ; diese
Sammetstreifen müssen regelmäßig 3fach zusammen¬
gebrochen werden, so daß der gefaltete Streifen auf
beiden Seiten gleich erscheint und das Dritttheil der
Breite des zugeschnittenen Sammetstreifens hat; na¬
türlich muß der Streifen vorläufig etwas geheftet wer¬
den, damit er sich nicht auseinander giebt. Mannimmt
einen so gefalteten Streifen und formt ihn zu großen
Zacken, in der Weise als hätte man den Streifen weit¬
läufig, schräg um ein 4 Centimeter breites Lineal ge¬
wunden, mid dieses dann so hervorgezogen, daß der
Streifen in der gewundenen Form bleibt. Da , wo
durch das Umbiegen des Streifens die äußeren Rän¬
der desselben aufeinander treffen, macht man stets
einen ganz kleinen Heftstich, bereitet ans dieselbe Weise
einen 2. Zackenstreifen vor und heftet beide dergestalt
aufeinander , daß die Zacken in versetzter Ordnung
gegeneinander stehen und eine Art Carrcaup bilden,
wie es die hierzu gehörige Abbildung zeigt. Durch
diese Carreaur flechtet man entweder doppelte starke
weiche Chcnillc von abstechenderFarbe, z.B. Schwarz,
wenn das Bandeau von feurigem Rosa, Blau oder
Hochroth ist, oder 2 Schnüre etwas großer weißer
Wachspcrlcn oder Candillc würde gleichfalls hierzu
anwendbar sein. Je nach Art dieser Verzierung führt
man die Quaste ans Perlen , oder Chenille mit Gold
oder Silber ans.

Nr. 7 bildet eine Ofachc Flechte von feiner Draht-
chenillc, welche an beiden Seiten mit feiner Gold-
schnnr odcrGoldcandilleumwunden ist. Die Quasten
hierzu werden natürlich ebenfalls von Chcnillc gefer¬
tigt, entweder in der Art wie die Quaste nnter Nr. 3,
oder wie die der Chenille- Coiffüre in voriger Arbeits¬
nnmmer.

Nr.  8 ist eine 4fache Flechte ans. schrägen Sam¬
mctstrcifen, wie Nr. 4 arrangirt , dicht geflochten und
aus der obern Seite in bestimmten Entfernungen mit
einfachen oder doppelten schrägliegcnden Reihen wei¬
ßer Wachspcrlcn oder schwarzer Perlen überspannt.
Hierzu Quasten von Perlen.

Dessin zn Filet-, Häkcl- oder Tapisserie-Arbeit.

Erklärung der Zeichen : » Dunkelrotl ?. ^ helleres Notli . ^ Dunkelblau , » Grau , ^ Weiß,
6 Hellgelb , 6 Dunkelgelb , lsl Schwarz . S Grün , ^ Braun.

Dessin zum Notizbuch.
(Tapisserie - Arbeit .)
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Nr. 9. Pcrlcnquaste
zur Bcrzicriing von Bandcanr oder netzartigen Coisfüren.

Man fübrt diese Quaste entweder von weißen Wachs¬
perlen in verschiedener Große, oder von schwarzen Schaum-
perlen ans , je nachdem das Arrangement des Kopfputzes es
erfordert. — Wir glauben, daß M ' Anssübrnng diescrQuasle
die sehr dcntlichcAbbildung genügende Anleitung geben wird.
Es bangt hier ganz vom Belieben ab, in welcher Große man
die Quaste arbeiten will: man kann dazn die größten Perlen
verwenden, je abstechender diese in der Form , je ichoncr siebt
die Qnaste ans , auch längliche Perlen ton¬
nen die Stelle der kleinen runden ersetzen.
Die Abwechselung mit Eolkperlcn ist so¬
wohl bei weißen, als bei schwarzen Perlen
von guter Wirkung.

Nr. 10. Perlcnzwcig.
Dieser Zweig kann in einer Schleife

von dunklem oder lebhanfarbigcm Sammet
angebracht werden, sei es als Seitengarni-
tnr einer bandcanartigcn
Coifsürc, oder zur Verzie¬
rung eines Cache-peignc.

Zu B .zng ans die An¬
fertigung des Pcrlcnzwei-
g s babcn wir nur die mit
den beiden Blätlcrzweigen
oder Aebren verbundene
Traube zu beschreiben nö-
toig, da die Achren, in der¬
selben Weise ans großen
langen und kleinen runden

'̂ chanmperlen ausgeführt werden, wie die Achrcn aus
Schmelz an dem Bandean Nr. 4. Die Beeren der Traube
werden ans großen Schaumperlen in Gold ausgeführt, welche
man einzeln an feineDrahtstielc befestigten derWcise, wie es
bei den oberen Perlen der Aehrentheile geschieht, und alsdann
die Beeren zu einem Tonfse oder einer Traube znsanimen-
windct. Bei dem in Abbildung vorliegenden Pcrlenzwcig
ist an jeder Goldpcrlc eine schwarze, kelchsormigc, sogenannte
„Fayonpcrle " auf den Draht geschoben, wodurch das

bildet daraus ein Zäckchen, indem man den Faden durch die
2. der 5 weißen zurückzieht.

— " 1 weiße, 3 Krvstall, 3 weiße, 3Krvstall,
1 weiße, wie gewöhnlich an die mittclste der 3 weißen der
vorigen Reihe angeschlungen— vom* noch 4mal wiederholt.

Man arbeitet nun fortwährend abwechselnd die 3. und
4. Reihe, bis der Kragen die gewünschte Weite erreicht hat —
(unser Original zählt am untern Rand 54 Zäckchen).

Wünscht man den Kragen flacher gerundet, so erlangt
man dies, indem man an der Halsrnndnng , beim Uebcrgang
von einer Tour zur andern, zuweilen3 anstatt 2 Krystalü-

perlen aufnimmt (siehe den Anfang der 3.
Reihe) — eben so dürfte es keine Schwierig¬
keit haben, den Kragen breiter auszuführen,
cntw der durch Anwendung größcrerPerlcn,
oder indem man die Zahl der zu einer Reihe
gehörenden Netzmaschen vermehrt.

Da dieser Kragen nicht an ein Unter-
chemisel genäht wird, so versieht man ihn mit
2 dreifach geflochtenenl-i Cent, langen Per-
lenschnürcn, an deren Cnden man eine

Quaste von gleichen Perlen
bildet. Wir verweisen in Be¬
zug auf diesen Schmuck auf
die Abbildung, welche deut¬
lich gcnng ausgeführt, um
eitle weitere Erklärung nn-
nöthig zu machen. Man kann
dicscnKragen auch in schwar-

" kleinenSchmelz
schwarzen, oder
arbeiten.

ktahlpcrlcn

Ganze das Ansehen eines Blnthcntonffes erhält — diese rei¬
zenden Perlen , welche in größeren Pcrlcnbandlnngcn zu
haben, sind in mannigfacher Weise zu dcnCoiffiircn zu ver¬
wenden, als einzelne Glöckchen, zur Verzierung von Perlen-
odcr Chenilleqnastenn. dgl. — Man darf diese kleinen
zierlichen Formen nur sehen, um über die Anwendung der¬
selben außer Zweifel zu sein. ttvMi

Pcrlen - Kra^cn.
Material ) Maschverlen mittlerer Größe , i» Krystall , in Kreideweiß,

feine weiße Häkelfeide.
Tie Abbildung des Kragens befindet sich in Nr . 0 tfür unfcre öster¬

reichischen Akwnncntinnen in Nr . tt Beilage ).

Obgleich wir annehmen können, daß diejenigen unserer
Leserinnen, welche durch die in voriger ArbeitsnnmmcrSeite
47 gegebeile Abbildung eines Perlenkragcns zur Ausfüh¬
rung desselben angeregt wurden, unsere Beschreibung zum
Beginn des Werkes nicht abgewartet haben, wollen wir den¬
noch unserm Versprechen nachkommen, sei es auch nur , um
die Richtigkeit der Abbildung zu bestätigen. — Der Kragen
besteht, wie die Abbildung es deutlich zeigt, ans einem ein¬
fachen Netz, dessen Carreanr nach außen Zäckchen bilden.
Die dunkler sich markircndcn Perlen sind Krystall -, die den
jedesmaligen cchlnß der Carreanr bildenden Perlen, Krei¬
dep er l en.

Der Kragen wird in gncrlanfendcn(kurzen) Reihen ge¬
arbeitet, lind also an einer der schmalen Seiten begonnen.
Es ist bei dieser Arbeit natürlich von Wichtigkeit, daß die

hr haltbar , dabei aber auch fein genug sei, um sie in die feinste Nähnadel
i können.

(Der Kürze wegen werden wir anstatt Kreideperlen nur „weiße ", anstatt Krystall-
perlen nur „Krystall " sagen).

Man macht am Ende des eingefädelten Fadens einen Knoten und arbeitet die erste
Reihe folgender Art:

Man reiht 2 weiße, 3 Krystall, 5 weiße ans, zieht den Faden durch die 2. der 5
weißen wieder zurück, so daß sich über dieser Perle ein kleines Zäckchen von 3 weißen
Perlen bildet; dann reiht man weiter auf: — * k weiße, 3 Krystall, 3 weiße, deren mit¬
tclste eine etwas weite Ocffnnng haben muß, damit man bei der nächsten Reihe,
Anschlingen winer Nclzmasche, die Nadel mit dem Faden nochmals durchziehen kann;
3 Krvstall,  5  weiße; man bildet hier in gleicher Weise wie vorhin ein kleines Zäckchen, in¬
dem man den Faden durch die 2. der 5 weißen Perlen zurückzieht(man wählt zû dieser
2. weißen ebenfalls eine möglichst weite Perle, um das zweimalige Durchziehen des Fadens
zu erleichtern) — man wiederholt nun vom * noch 3mal und ist somit an die untere Ecke
des Kragens gelangt; hier reiht man 1 weiße, 2 Krystall, 5 weiße auf und bildet ans
letzteren'ein kleines Zäckchen.

2. Reihe . — 'Man reiht 1 weiße, 3 Krystall, 3 weiße (die inittelste etwas weit) ,
3 Krystall, 1 weiße ans, zieht den Faden durch die inittelste der letzten3 weißen der
vorigen Reihe — * 1 weiße, 3 Krystall, 3 weiße(die inittelste stets etwas weit), 3 Krystall,
1 weiße, den Faden durch die mittelst- der nächsten3 weißen der vorigen Reihe gezogen—
vom * noch 3mal wiederholt, beim letzten Mal an die erste Perle (dicht am Knoten) der
vorigen Reihe anschlingend.

3. Reihe . — 1 weiße, 2 Krystall, * 3 weiße, 3Krystall, 1 weiße, den Mden durch
die inittelste der 3 weißen der zunächst liegenden Rctzmasche voriger Reihe gezogen,
1 weiße, 3 Krystall — vom * noch 4mal wiederholt— dann reiht man 5 weiße ans und
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Netz(Resilla) von Seide und Perleu.
(Häkcl- und Filetarbcit.)

Dieser einfache und doch glänzende Haarschmnck, beson¬
ders für reiche Haustoiletle .geeignet, besteht aus einem ge¬
häkelten Fond mit dichtem Perlenplein und cinerFiletgarnitur
mit Schmelzfranze, durch deren Schwere hauptsächlich das
Ganze einen sehr graziösen Fall erhält.

llnserOriginat ist in kornblnmenblanerseinerHäkelseidc,
runden Onccksilbcrperlen und Stahlschmelzausgeführt; doch
würde jede andere gewünschte Farbe zu diesem Perlenmatcrial
passen.

Wir geben hierzu 2 Abbildungen, 1) eine verkleinerte
Ansicht der vollständigcn Resilla , wie sie ans dem Kopf
arrangirt erscheint(sieheS . 57) , 2) den 4. Theil der Rcsilla
in Originalgröße(S .01) ; diese Abbildung zeigt die äußere Fi-
letgarnitnr zum Theil einfach , um die Ausführung derselben
anschanlichcr zn machen.—Die erforderliche Quantität des Ma¬
terials ist ungefähr folgende: reichlich Loth feine Häkcl-
seidc, l '/z Masche Onccksilbcrperlen, von der Größe, wie sie
die Abbild. am Foud zeigt, 2 Loth feinen Stahlschmelz; die Längc
des Schmelzes ist gleichfalls nach der Abbildung zuentnehmcn.

Man beginnt mir der Ausführung des Fond , reiht zu¬
vörderst von den Qnccksilberperlen aus die Seide, schlägt mit
letzterer6Maschen auf und schließt sie zurRnudung ; alsdann
häkelt mau einen versetzten Stäbchcngrnnd, bei jedem Stäb¬
chen eine Perle anschiebend und regelmäßig nach jedem Stäb¬
chen3 Luftmaschcn als Zwischenraum arbeitend. Mau hat
jedoch bei diesen Stäbchen nicht nöthig zu umschlingen, son¬
dern bildet die Stäbchen folgender Art : nach der letzten der
3 Lnstmaschen, welche den jedesmaligen Zwischeuraum der
Stäbchen bilden, schiebt man eine Perle an , sticht unter dem
Lustmaschenbogeu der vorigen Tour hindurch, welchen das
Stäbchen fassen soll, bildet um diesen Bogen eine einfache lose
Kettenmaschc, d. h. man zieht unter dem Bogen hervor eine
Masche, und durch diese Masche noch eine Masche—alsdann
schürzt mau das Stäbchen zu, d. h. zieht eine «schlinge durch
beide auf der Nadel befindliche Maschen, so daß die Perle zur

geschoben hat.
Die erste Tour über dem Anschlag muß 3 Stäbchen ent¬

halten ; bei jeder folgenden Tonr nimmt man 4mal zu, d. h.
man häkelt im Laufe der Tonr 4mal zwei Stäbchen um ei¬
nen Lnftmaschenbogcn, so daß demzufolge die 10. Tonr un¬
gefähr 03 Stäbchen zählt; der Zwischeuraum der «Stäbchen
bleibt regelmäßig, auch beim Zunehmen, 3 Lnstmaschen. Die
Perlen treten ans dcrlinkcnHäkelseitc hervor, und wird daher
diese die rechte Seite dcS Netzes, dessen Fond mit der
16. Tour beendet ist.

Die Filetgarnitur wird, obgleich sie doppelt erscheint,
dennoch im Ganzen gearbeitet. Nach der Abbildung der Gar¬
nitur, wo dieselbe einfach gezeichnet, wird die stärke der Filet¬
stäbe(2 sind hierzu nöthig) leicht zu entnehmen sein. Zu dem
glatten Grund der Spitze schlägt man mit dem stärkeren
Stab 00 Bläschen auf und strickt in der Runde noch8 Touren

(die Größe der Filctcarrcaur muß genau mit denen
auf der Abbildung übereinstimmen) — dann strickt
man über denselben Stab in jede Masche3 Maschen,
bis zu Ende der Tonr . Znr Ansfiinrnng der folgenden
Touren würde eine stählerne Wollstricknadcl passen—
man strickt über dieselbe2 Touren ganz glatt (in jede
Masche eine Masche) — bei der 3. Tonr übergeht man
stets die 4.Masche, und zwar muß diese Masche, wie es
deutlich die Abbildung sehen läßt , stets den Zwischeu¬
raum dcrlangenMaschcnbüschcl treffen. ES folgen nun
3Touren, bei welchen man die Schmelzfranze bildet und

die man nichtmit dcrFiletnadcl, sondern mit einer fernen Stopf¬
nadel arbeitet, um zu jeder Franzenschlinge die Perlen und
den Schmelz aufreihen zu können. Es wird dadurch natür¬
lich ein oftmaliges Anknüpfen dcS Fadens nöthig, da mau
diesen stets nur so lang nehmen darf, als es sich ohne Gefahr
des Vcrwirrens thun läßt. Man reiht bei der ersten Pcrlen-
tonr zu jedem Pcrlenbogcn 1 Schmelzperlc, 1 Qnecksilber-
pcrle, 1 Schmelzperle auf, die Schmelzperlen in möglichst ega¬
ler Größe wählend— dieser Perlenbogen muß stets die Stelle
treffen, an welcher man bei der vorigen Tour eine Masche
Übergängen; hieraus crgicbt sich von sdlbst, daß man bei die¬
ser Tonr , je zwischen2 Pcrlenbogen, stets 2 Maschen über
den klcincnStab zu arbeiten hat; die Abbildung läßt dies deut¬
lich erkennen. Bei der folgenden Tonr reiht man stets2Schmelz-,
1 Quecksilber-, 2 Schmelzperlen auf und hat zwischen jedem
Bogen nur eine Masche über den kleinen Stab zu arbeiten.
Bei der letzten Tonr bedarf mandes Filctstabcs gar nicht, in¬
dem man zwischen jedem Bogen nur einen Knoten zu arbeiten
hat. Der Bogen enthält 3 Schmelz-, 1 Quecksilber- , 3
Schmelzperlen. Man zieht hierauf den Faden aus den An¬
schlagmaschen und arbeitet an diese eine gleiche Spitze mit
Pcrleufranzc. Beim Annähen der Filetgar nitur um den Fond
wird die eine Pcrlcnspitze so weit zurückgelegt, als es die
Abbildung deutlich erkennen läßt. ' ^ uvzs;

Collier.
Material weiße WachSpcrlen von verschiedener Größe,

weiße Seide.
starte

9. Perl -Quast
tErtiärung

DasHalsband gehört zu denjenigen Gegenständen weib¬
lichen Schmuckes, über welche die Mode schon oft das „Sein
oder Nichtsein" ausgesprochen hat — gegenwärtig, wo die
Verbauuuug der Colliers aus dem Bereich der Eleganz auf¬

gehoben, nahmen Geschmack und Phantasie schonBcsitz
von dem wieder gewonnenen Terrain ;— denn in den
Enkeln dieser Saison begegnet das Auge mannigfa¬
chen Veränderungen des so wohlkleidcndcn Schmuckes
—nicht alleiudie künstlichen,vomJuweliergefertigten
Colliers, sondern auch die einfacheren, aus Perlen ge¬
schürzten sind wieder in Aufnahme gekommen, in ge¬
rundeter Form, so wie als gerades Band, dessen Enden,
mit Quasten verziert, vorn geschlungen werden. Das
Material hierzn sind weiße Wachsperlcn, für gerin¬
gere Eleganz auch schwarze SchaumperlenundSchmelz.

Das Halsband, welches wrr heut unseren Leserinnen in
Abbildung und Beschreibung mittheilen, ist ein gcrundc-

Zkr. 4. Dessin zum Zjaudeuu. (ErklärungS. sr.i

Nr . 8. Dessin zum ZZandeau. (ErklärungS. ss.>
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tes , cs wird nach der Weite desHalses abgemessen nnd hin¬
ten mit einemSchlößchen zum Schließen versehen ; das breite
Theil bildet vorn die Mitte.

Die Abbildung giebt die Originalgröße der Perlen an
nnd überhaupt eine so deutliche Ansicht von der Arbeit , daß
es nur weniger Worte als Beschreibung derselben bedürfen

, wird. Man reiht zu¬
erst in der Abwech¬
selung Zweier größe¬
ren nno zweier klei¬
neren so viel Perlen
ans, als zur innern
Weite des Halsban¬
des erforderlich sind;
kann man längliche
Wachsperlen erlan¬
gen , so verwendet
man sie zu dieser An¬
fangsreibe , nnd wird alsdann zwi¬
schen je 2 dieser Perle » ein Bogen der
zweiten Tour angeschlungen — nach
Angabc der' in Abbild , vorliegenden
Probe geschieht dasAnschlingen stets
zwischen2 nnd 2 der kleineren Per¬
len. Die 4 großen Perlen in der Mitte jedes der
Bogen, werden gleich beim Arbeiten dcr2 . Tour mit¬
angereiht, Man kann mit diesen beiden Tonren das
Halsband als vollendet erachten ; eleganter erscheint
r » mit den vorderen Verlognes , welche durch eine
dritte, jedoch ganz kurze Tour gebildet werden . Die Endfäden
dieser Tour müssen zuvörderst durch eine Anzahl Perlen der
vorigen Touren gezogen, dann sorgfältig befestigt werden.

Eine der nächsten Nummern wird die Anleitung zu der
anderen schon vorhin erwähnten Art von Halsbändern bringen.

chŵ s

Bordüre
für französischeStickerei — zur Verzierung der Cbemisct-

falteii au Herrenhemden,
für Plattstickerei — zu Bordüren um Körbe und dcrgl.

M aterial : weiße Stickbaumwolle oder farbige Seide,
Goldfaden u . f. w.

Die Bestimmung als Verzierung der Chemisctfalten an
Herrenhemden ist diesem Dessin durch die in der Mitte be¬
findlichen Knopflöcher aufgeprägt , doch werden die Leserin¬
nen unsere Angabc für die anderweitige Benutzung desselben
gerechtfertigt finden , da ohne die Knopflöcher die Bordüre
wohl würdig nnd geeignet ist, in eleganteres Material als
die schlichte Baumwolle gekleidet zu werden . Für die erstge¬
nannte Bestimmung des Dessins haben wir in Betreff der
Ausführung nichts weiter hinzuzufügen , als daß zu beiden
Seileu der mittlern breiten Chcmisetfalte , welche die Ver¬
zierung der Stickerei erhält , mau entweder einen breiten
Kaum in ganz schmale dicht aneinander schließende Fältchcn
näht , oder anstatt dieser den glatten Stoss mit einem Pleiu
ganz dichter gestickter Punkte versieht , dem sich alsdann wie¬
der eine etwas^breite glatte Falte anschließt. Zu einer Wie¬

derholung der Stickerei würden wir nicht rathen , da sie wahr¬

scheinlich, nn .er dw Kleidung verborgen , nicht zur Geltungkommen würde.
Für die Ausführung in 'Plattstich bietet das Dessin zu

mancherlei Variationen Gelegenheit . Z . B . man stickt das

eirt , die Blätter durch verschiedenes Grün gesondert. Wer
etwas Malertalent besitzt, wird durch geschicktes Schattiren
das Ganze zu einem reizenden Kunstwerk zu erheben wissen;
doch auch ohne diesen Vortheil dürfte die Arbeit des Ausdrucks
nicht entbehren , wenn man die Blätter bald dunkel , bald Hel¬
ler ausführt nnd sie durch dunkler hervorstechcnoeAdern be¬
lebt ; auch kann man , ohne künstliches Schattiren , mehre
Farben bei einem Blatt anbringen , indem man entweder die

Collier von weihen Wachsperlcn.

eine Hälfte desselben, die Spitze oder (bei den Weinblättern)
eine Abtheilung bis zur Seilenader Heller arbeitet . Zu dem
hier genannten Arrangement kann der Grundstoff schwarz,
weiß , grau oder dnnkclrothbraun sein. Ferner kann man
die Bordüre gänzlich in weißer Seide mit Gold oder Silber-
adcrn ausführen , ebenso mit zartfarbiger Seide , entweder
rosa , cerisc, chamois , grünlich oder grau , sogar dnnkelroth,
zu abstechendem, wie zu gleichfarbigem Grundstoff ; ob die¬
ser in Sammet , Atlas , Moira oder Eashmir bestehe, hängt
von dem Zweck der Arbeit nnd deren mehr oder weniger cle-
ganter .Ansstattnng ab.

Dessin
für Filet -, Häkel - oder Tapisserie - Arbeit

zu Fcustcrvorsetzern . kleinen Gardinen , Schutzdeikcn zu
Kissen, Reisetaschen :c.

Ein Muster , welches ans so mannigfache Weise Anwen¬

dung finden kann , als das hier gegebene, dürste jedenfalls
vielen unserer Leserinnen willkommen sein. Der regelmäßige,
mosaikartige Charakter des Musters läßt cs fast zwei¬
felhaft , was bei demselben als Dessin , was als Fond
(Grund ) gellen soll. Bei der Ausführung in Tapisserie-
arbeit kommt diese Frage wenig in Betracht , da man das

Muster sowohl in
2 beliebigen , ge¬
schmackvoll von¬
einander abstechen¬
den Farben , als
auch ganz bunt , in
vielen Farben ab¬
wechselnd, arbeiten
kann . Bei der Aus¬
führung in Häkel¬
oder Filetarbeit

würden wir das,
was ans dem Muster schwarz er¬
scheint, als Fond bezeichnen, die
weißcnFngnren müßten also durch¬
gängig dicht erscheinen. Wir haben
schon früher in Bezug auf das
Durchziehen des weißen Filets er¬

wähnt , daß man durch Anwendung verschiedenen
Materials , nämlich glänzenden Zwirn oder Glanz¬
garn , und Baumwolle oder Rollcnzwirn , einen
mehrfachen Ton hervorbringen kann ^ wir erin¬
nern hier nochmals an dieses Verfahren , durch

welches die Arbeit an Zartheit und Ausdruck gewinnr . Bei
diesem Dessin läßt sich das Material in der W'eise vertheilen,
daß man die Sterne nnd Kreuze glänzend , die ebenfalls
sternförmigen Umfassungen malt durchzieht, oder das entge¬
gengesetzte Verfahren beobachtet. Aus schwarzem Filet , mit
zartsarbiger , z.B . maisgelber oder nelkcnrvther Seide duchzogen,
würde das Muster sehr vortheilhast hervortreten , eben so
gänzlich in Schwarz ausgeführt , mit farbiger Unterlage . An¬
wendungen für diese Art giebt cs zu viele , um sie einzeln
nennen zu können ; wir erwähnen hier zugleich, daß , anstatt
des mühsamen Filirens des Fonds , man jetzt vielfach Filet - .
tüll anwendet , der , ganz dem Filet ähnlich nnd von dauer¬
hafter Qualität , in größeren Modemagazinen zu haben ist.

Dessin zum Notizbuch.
Material : Canevas , Perlen in den auf dem Muster angegebenen

Farben.

Die hier gegebene Größe nnd Form des Musters zum
Zweck eines Notizbuches, ist eine ganz geeignete , proportio-
nirte , nnd in diesem Verhältniß ansgesührt , dürfte die Arbeit
keine sehr mühevolle sein , da man ziemlich großeMaschpcrlen
verwenden kann . Um die Stickerei größer zu gestalten , hat
man nur nöthig , das umgebende Rändchcn etwas weiter hin¬
aus zu rücken, wenn man nicht noch größere Perlen wählen
will . Verkleinern kann man die Form jedoch nur durch
Anwendung kleinerer Perlen.

Bei Perlenarbeiten ist cs sehr wesentlich, daß das Mate¬
rial , die Perlen , möglichst egal in der Größe und derEanevas
von solcher Stärke gewählt werde, daß die Perlen die Eancvas-
fädcn vollständig bedecken, ohne sich zu drängen , in welchem
Fall die Stickerei völlig ungleich nnd unansehnlich erscheint.
Die ans dem Muster angegebene Farbenznsammensiellnng ist
eine sehr bunte , ruid bleibt cs dem Geschmack der Arbeiterin

anheimgestellt , das Arrangement zu
variiren . Eine reiche Anwendung,
von Mctallpcrlcn trägt jedenfalls zur
Eleganz des Ganzen bei. Bchältman
das hier angegebene Roth bei, so kann
dieses in Seide ausgeführt werden , da
gerade diese Farbe in Perlen gewöhn¬
lich matt erscheint. Die Stickerei wird
selbstverständlich einem Galantcrie-
arbeiter zur Vollendung übergeben.

Chenille - Quaste zum Vaudeau Nr . 2.
(Original - Größe .)

Der 4 . Theil der Resilla (Haar - Netz) in Original - Größe.(Um genau die Größe des Filet zu zeigen , ist ein Theil unserer Abbildung mit nur einfachen Filet - Garnituren gezeichnet ', der andere mit doppelten,wie es die Ausführung vorschreibt . )
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Hessin zum Herrenschnh
(Plattstich lind poiut <te )»08te ) .

Material -, seines dunkelfarbiges Tuch oder Sammet , starke drcl-
lirre Seide in ^ Farben einer Schamrung.

(Abbildung Seite 59 . )

Wir können diese Arbeit als ein belohnendes Werk em¬
pfehlen , da sie weniger Zeit erfordert , als die Tapisserie , nnd
dieser an Eleganz nicht nachsteht.

Die Wabl der Farbe für den Grundstoff nnd das Ma¬
terial zur Stickerei ist zwar Sache eigenen Geschmackes, doch
führen wir beispielsweise folgende Zusammenstellungen an.
!Zn schwarzem Grund würde die Stickerei entweder rn 2 Far-
hen owldgelb oder 2 Farben Eerise sich vortheilhaft ansneh-
mcn ; doch ist auch jede andere beliebige Farbe ans schwar¬
zem Grund anwendbar ; ans violettem oder kirschbranncm
Grund würden wir zwei Farben Grau , oder Weih und Gran,
bei einer etwas hellen Grundfarbe , Schwarz anrathcn.

In Betreff der Ausführung des Musters , wie sie am
obern Theil desselben, sür das Ganze geltend , ange¬
geben ist , diene- folgende Erklärung : Alle Umrisse, Adern
imd Stiele werden in schrägem Sticlstich gearbeitet nnd die
in einigen Theilen vorgczcichncten Punkte im Point cko posta
ausgeführt . Man kaiin jedoch auch die Umrisse im pvint
cko posto arbeiten , und zwar in doppelter Reihe , d. h. aus
2 dichten Reihen kleiner Punkte (doppelter Steppstiche) be¬
stehend. Adern und Stiele würden sich jedoch in jedem Fall
mit schrägen; Sticlstich gearbeitet , vorthcilhaftcr niarkircii.

-Eine andere Variation wäre , die nicht mit Punkten gefüllte »
Hälstc der gezackten Blätter in Plattstich ausznsühren.

Wir erwähnen hier nochmals , daß man starke drcl-
lirte Seide zur Stickerei wählen mnst , damit besonders die
Punkte sich deutlich nnd entschieden niarkiren.

Ueber die Vertbeilnng der zwei Farben läßt sich am

sichersten bei der Arbeit selbst entscheiden, da es zugleich von
der Farbe des Grundstoffes abhängt , ob man beim Sticken
die bellcre oder die dunklere Farbe vorherrschen läßt ; man
sondert entweder beide Farben , indem man ein Blatt Heller,
ein anderes dunkler arbeitet , oder man wählt z. B . zum Um¬
riß die hellere, zur Füllung die dunklere Farbe ; bei doppelten
Umrissen wendet man gleichfalls beide Farben an.

)essin zu einer Tischdecke.
Material: Canevas von Nr . -l oder 5 . Wolle und Perlen nach

Angabe des Musters.
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Denjenigen unserer Leserinnen , welche sich gern mit Ta-
pisscricarbeit bcsck' äsligcn , wünschen wir , daß sie Zeit und
Gelegenheit zur Anssübrnna dieses Musters finden möchten,
denn nicht leicht dürste sich ein bclohnenderes Werk als dieses
ihren Händen darbieten . Die graziöse Zeichnung , der so
vorthcilhafte Contrast des strahlenden Perlendessins ans dem
matten Ton desWollgrnndcs nnd endlich das einfache Arran¬
gement des Musters , welches weder durch mühevolles Zäblen
ermiidel , noch durch vielfache Schattirnngcn schwierige Aus¬
gaben stellt ; dies sind Vorzüge, welche der Arbeit selbst ange¬
hören — in Bezug aus ihre Bestimmung dürfen wir kaum
erwähnen , tbie reizend nnd beliebt die kleinen runden Tische
mit gestickter Platte sind, welche zum Empfang eines solchen
Schmuckes sogar der Politur entbehren kann, da die Stickerei
der Platte genau angepaßt werden nnd entweder mit einer
lambrcguinartigen Verzierung oder einer langen Perlenfranzc
um den Rand des Tisches schließen muß . Wir geben hier
das Maß der Stickerei nach der Stärke des Canevas an:
ans französischem Canevas von Nr . 4 würde die Decke zu ei¬
nem Tisch von 73 Ccntimcter , ans Canevas von Nr . 5 zu
einem Tisch von 36 Ccmimeter im Durchmesser passen. Zu

noch kleineren Tische» muß die
Stickerei gänzlich, also auch die Fül¬
lung , in Perlen gearbeitet werden.
JnBctrcfs des Farben -Arrangements
bemerken wir Folgendes : obgleich
Umrisse und Adern ans dein Muster
selbst nur als Stahlpcrlcn bezeichnet
sind , so würde die Abwechselung mit
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Goldperlcnslehleren sür die Zldcrn) keineswegs zum 'Nachtheil
des Ganzen sein ; wenn jedochdieArbeil durch die reiche Anwen¬
dung von Metallpcrlen zu kostspielig erscheint, kann man die
Umrisse in Krcidcpcrlcn , die Adern und die weißen Stiele in
schwarzen Perlen ausführen , der Effect ist hier ebenfalls ei»
ausdrucksvoller , wenn auch weniger eleganter . Zu einem
großen Tisch läßt sich dieses Muster gänzlich mit Wolle in
türkischer Farbenznsammenstcllnng arbeiten.

Unterrock-Sordüre.
(Englische Stickerei .)

Einer Anleitung zur Ausführung des Dessins bedarf
es nickt , da der bloße Begriff voll Stickerei überhaupt
hier schon genügend ist. Sollte indeß eine oder die andere
unserer Leserinnen , der Zeitersparnis ; wegen , das Muster et¬
was weniger gedrängt wünschen , so läßt sich dies sehr leiclg
arrangircir , "ohne der Schönheit der Zeichnung besondern
Eintrag zu thun ; einige Blättchen weniger an den langen
Zweigen — ohne letztere zu verkürzen — die mittleren Ro¬
setten einen halben Zoll weiter auseinandergerückt , so daß die
Zweige und Löcbcrketten etwas weiter voneinander getrennt
werden , dies sind Aendernngen . die wenig oder gar nicht ins
Auge fallen nnd von jeder nur einigermaßen geschickten Ha»t>
unternommen werden können. Die Bordüre wird über den
Saum des Rockes gestickt, was für die Haltbarkeit der Ar¬
beit vortheilhaster ist , als wenn die Bordüre mit einer bv-
gigcn Languettc nach außen abschließt.

Strickerei Äessin
zu kleinen Tcpstichen» Fußtaschen nnd Wagcndccken.

Material - 8fache Zephyrwolle oder englische Wolle iCastorwolle >.

Wir geben hiermit unseren Leserinnen die Anleitung zn
einer eigenthümlichen Strickarbeit , welche, wie gefüttert er¬
scheinend, einen außerordentlich wärmendewFond zn Fnß-
deckcn nnd dergleichen winterlichen Schntzgcgcnständen abgiebt.

Dieser Fond kann sowobl in einer Farbe , als auch i»
2 abstechenden Farben , wie unsere Abbildung es zeigt, ge¬
strickt werden ; wir wählen zn nnscrcr Beschreibung das zwei¬
farbige Arrangement unsers Originals , bei welchem die
Strickarbeit eiii schwarzes Gitter mit rother Unterlage bildet.

Mit .Lsachcr Zcphyrwolle , sogenannter Teppichwolle
gestrickt, fällt die Arbeit außerordentlich schön ans , doch ist
diese Wolle bedeutend theurer , als die englische Wolle.

Man strickt mit ganz starken stählernen Wollstricknadeln
zuerst von der schwarzen Wolle (wir nehmen als Anschlag 2ä
Maschen an) . , ,, , .

ck. Tour — wird ganz rechts gestrickt(duz
ist die linke Seite der Strickarbeit ) .

2 . Tour — ( rechte Seile der Strickarbeit ) !
— wird ganz links gestrickt.

Z. Tour — ganz rechts gestrickt̂— dieß!
Touren müssen ans der rechten Seite der.

Strickarbeit gerippt erscheinen — man läßt
die schwarze Wolle zurück nnd legt die
Wolle an.

4. Tour — wird
rechts gestrickt, jedoch
ans folgende Weise:
Man strickt die ersten
beiden Maschen , hebt
die nächsten 3 Ma¬
schen, ohne sie zn
stricken, ans die rechte
'Nadel, wobei mandcn
Stricksadcn ans der
Rückseite läßt , strick!

Maschen , hebt ans
eben beschriebene

Weise wieder 3 Ma-I
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Erklärung der Zeichen: a Hochrolhe Wolle, L>Ltahlperlen, k2 Krystattperlen, ^ milchweiße Perlen, li>Kreideperlen.

Dessin zu einer Tischdecke(vierter Theil).
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Tour links, eine Tour rechts, so daß sich auf der rechten̂ .eite
3 Rippen bilden, und beginnt nüt der folgenden Tour wieder
den rotbcn Streifen in voriger Weise. An dieser Abwechse¬
lung wird die Arbeit fortgesetzt.

Die Strickarbeit kann man auch in feiner Wolle, ja so¬
gar in weißer Baumwolle zu Tragcbändcrn oder Cravatten
ausführen und unter den lose anfliegenden Gittcrstäben far¬
biges schmales Band in gncrlaufendcn Reihen hindurchziehen.

scheu ab, stricht3 Maschen, bebt abermals 3 Maschen ab, so
fort; am Schluß der Tour strickt man wie zu Anfang nur
2 Maschen ab. . r r5. Tour — wird link-Z gestrickt, die vorher abgehobenen
Maschen werden ebenfallsn n r abgehoben.

Man strickt mit dieser Farbe im Ganzen a.onren,
welche auf der rechten Seite glatt hrechtss erscheinen müssen
und wobei die 3 und 3 abgehobenen schwarzen Maschen stets

ohne daß man sie abstrickt, ans derNadcl und in unveränderter
Reihenfolge bleiben. Hierauf läßt man die rothe Wolle wieder
zurück und nimmt die schwarze Wolle, strickt die erste Tour
glatt und ebenfalls in der Abwechselung der 3 gestrickten und
3 abgehobenen Maschen.

Bei der folgenden Tour werden sämmtliche Maschen
rechts gestrickt, also auch die von dem vorigen schwarzen
Streifen noch zurückgebliebenen. — Man strickt noch eine
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Gehnliettc Spille um Tisch- oder Bettdecken.
Die Haltbarkeit und leichte Ausführung der Häkelarbeit

hat sie zu einer so weit verbreiteten , allbekannten Kunst ge¬
macht , daß sie schon längst in eine Kategorie mit der des
Strickens gebort , und voiÜKindcrn wie von älteren Perso¬
nen mit gleicher Lust geübt wird . Es ist so unterhaltend,
ja fast anregend , aus den sogenannten großen , kleinen,
halben Stäbchcumaschen , festen M as chcn,
Kcttenma sehen u. s. w. den künstlichen Ban
zierlicher Figuren aufzuführen , daß man es be¬
greifen muß , wie Manche nrit Lcidenschaft
das Häkeln betreiben können — und einmal
darin geübt , bedarf es , wie bei der Tapisscric-
arbcit ) fast nur einer gezeichneten Vorlage , als
Anleitung zum Werke. Das hier gegebene
Dessin einer reichen breiten Spitze , zu den
vbcngenanntcn Zwecken, ist so deutlich und ver¬
ständlich , daß eine im Häkeln fertige Hand
wohl gar keiner Erklärung zur Nacharbeit be¬
dürfen würde ; wir wollen aber dennoch , ans
Rücksicht für weniger geübte Häklerinnen , die
ersten Schritte b.ci dem Werk durch einige An¬
gaben unterstützen.

Ist die Spitze zu ciuerVettdccke bestimmt,
so nimmt man natürlich starke Strickbaumwolle,
als Verzierung einer Tischdecke wird die Spitze
etwas seiner ausgeführt ; ist der Fond gleichfalls
gcbäkclt/so wäblt man das Material zur Spitze
übereinstimmend mit dem des Fond.

Man schlägt die zur Länge der Spitze  No¬
tlüge Anzahl Maschen auf , wenn man die
Spitze nicht sogleich an den Fond häkeln kann.

1. Tour . In jcdc AnschlagmaschcI Stäb-
chcumaschc.

2. Tour . 1 Stäbchcnmaschc, 3 Lnftm . —
so fort.

3. Tour . In jede Masche 1 Stäbchenm.
Dies bildet das untere gerade Rändchen

der Spitze , an welches man nun zuerst die Halb¬

Tcssin zur Unterrock - Bordüre.

rnndungcn einzeln und in bin und zurück gehenden Tou¬
ren arbeitet . Alan fängt natürlich in der Mitte der Halb-
rnudung , und also von der 18 . Alasche des Näudchcns an.

(Der Kürze wegen werden wir im weitcrn Verlauf der
Beschreibung die verschiedenen Bläschen nur mit Buchstaben

zu kleinen
Strickerei - Dessin

reppichen, Wagendccken, Fnßtaschcn n. s. w.

bezeichnen, nämlich : feste Masche mit f. M . — Luftmasche
mit L. M . — Stäbchen - Masche mit St . M .)

1. Tour . In die 18. M . des Rändchens 1 f. M ., dann
7 L. M . , 3 f. M . (3 M . des Näudchcns übergehend ) . Man
wendet die Arbeit um und häkelt zurück

die 2. Tour . 5 L. M . , 1 St . M . , 5 L. M ., 1 St . M .,
5 L. M . , 1 St . M . , 5 L. M . (die 3 Stäbcheumaschen werden
in regelmäßiger Entfernung auf den Luftmaschcnbogen der

vorigen Tour vertheilt ) ; 1 f. M . in das
Räudchcn , so daß 2M . desselben frei bleiben;
weitergehend noch 2 f. M . in das Nändchen.

3. Tour . 3 L. M ., dann in jeden Luft¬
maschcnbogen der vorigen Tour 1 St .-M .,
dazwischen stets 3 L. M . ; iiach dem letzten
St . ebenfalls 3 L. M ., dann wieder 3 f. M.
in das Rändchen (2 M . desselben frei lassend) .

4 . Tour . Diese Tour besteht aus dich¬
ten Stäbchcumaschen . Man nimmt nach der
Höhe des Bogens einige Blal ' zn , .damit die
Tour nicht spannt.

5. Tour « Wie die 4. Tour.
6. Tour . Bei dieser Tour häkelt man

14 St . M ., stets durch 3 L. M . voneinander
getrennt.

7. Tour . Wie dr« 4. und 5. Tour.
Hiermit ist dieHalbtiundnngbeendet , der

Raum zwischen dieser und dcvlvlaenden Halb-
rundnng beträgt l1'chRaschcn)wocĥ äblt man
außer diesen 11 Maschen nochl8Maschcu bis
zum Anfang der2 . Halbrnndung -abund fiihrt
diese nach der eben gegebeneiHlulestnug ans.
Sind alleHalbrunduugen , das ^ aM Rändchen

>entlang beendet , so arbeitet man ^ benfalls
wieder in hin und zurückgehenden Reihen

' die durchbrochenen Zacken möglichst trcn der
Zeichnung nach , nnd zwar häkelt man über

^ die verschiedenen Luftmaschenbogen kleine
Stäbchcumaschen , die längeren Stäbe , welche
die Bogen halten , sind doppelte ' Stäbcheu¬
maschen)

Gehäkelte Spitze zu Tisch - und Bettdecken.
Verlag von L. Schaefer in Berlin. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck von B . G . Teubner in Leipzig.



Kampf schicken für Gott, ' das alte Schottland nnd seinen an¬
gestammten König ! "

In diesem Augenblick legte die alte Wirthin des Clachan
ihre Spindel bMrwite , erhob ihre lange , hagere Gestalt nnd
näherte sich dci? Platz , wo Charles nnd Lochicl standen . Ob¬
gleich die Unterredung französisch geführt ward , hatte die
Alte doch deren Resultat nnd Bedeutung errathen.

- „Sohn von hundert Königen, " rief sie, „ ich wollte meine
Kniee beugen vor Dir , aber sie sind steif vorAlter . — Schreite
nur vorwärts ohne Furcht ! Letzte Nacht kam das Gesicht über
mich — nnd diesmal segne ich die Gabe — da sah ich Dich,
begleitet von einem tapfern Heere — sah Dich ganz deutlich
— einziehen in das Schloß Deiner Väter . Holyrood wird
noch wiederhatten von dem schritt seines eingebornen Fürsten.
Vorwärts — fürchte Dich nicht. — 's war ein herrlicher An¬
blick— wie die jungen , schönen Frauen nach Dir schauten,
wie sie aus allen Fenstern , von allen Dächern mit ihren wei¬
ßen Tüchern wehten . Gott segne Euch , Prinz — mag der
Segen einer alten Frau , deren Vater , Mann und Söhne sür
die ^ tnarts gefallen sind , Euch Heil bringen . "

„Ist 's möglich? " rief Charles , einen fragenden Blick auf
Lochicl werfend.

„Sie können der Alten glauben, " erwiederte der Chef,
der wie viele Bergbewohner etwas zum Aberglauben geneigt
war — „sie hat Ihre Ankunft prophezciht . "

„Dank , Mutter, " sprach nun der Prinz , die Hand der
zitleriiden Greisin ergreifend nnd sicksiini Sessel zurückführend.
„Ich weiß nicht , woran Ihr mich erkennt , doch sollte das
Glück wirklich mein Vorhaben begünstigen , so glaubt , ich
werde es nicht vergessen, daß Ihr zuerst es wäret , die meinen
Einzug in Schottlands Hauptstadt gcweissagt. "

Er nahm bei diesen Worten eine seidene, mit seinem
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Namcnszug gestickte Börse ans seiner Tasche und drückte sie
nebst ihrem goldncn Inhalt der Matrone in die Hand.

„Nicht dasGold, " sprach Lanah mit schwacher, vonNüh-
rnng zitternder Stimme — „nicht das Gold . — Die Börse ist
schon ein genügendes Andenken , daß mein Haus geehrt war
durch die Gegenwart eines Stuarl . "

Ihrer Weigerung ungeachtet drang der Prinz ihr die
reiche Gabe auf nnd verließ in Lochiel's Begleitung das Haus.

„Ich wollt ' ich hätt ' noch mehr gesehen, " murmelte die
Alte , den Abgehenden mit den Augen folgend , „ ich wollt ' ich
hätt ' mehr gesehen. "

„Ich hab ' genug gesehen, um mein Glück zu machen,"
dachte der Pfeifer — „wenn ich nach Edinbnrg geh' nnd den
Sachsen die Geschichte erzähl ' . "

Cm Königssohn
oder

d er letzte Stuart.
Von I . <5. Linith.

IForlsctzunq,)

st. Capitel.
O Lochicl , weh ! Wenn der Tag einft erwacht.
Wenn das Tiefland dich trifft im Getümmel der Schlacht!

' Ein blutiges Leichenfeld — sehe ich recht?
Und die Elans von Eulloden zerstreut im Gefecht!
Sie bluten für treulich bewahrten Bund;
Den Reitern weh , die sie stampfen zu Grund!

Wir verließen die Hütte der alten Lanah in dem Augen¬
blick, da der hochländische Chef , von der begeisterten Rede des
Verbannten gerührt , alle Vorsicht verschmähend , mit vollster
Hingebung sich seinem Unternehmen zuwandte , und der junge
Prinz war ganz der Mann , durch den Zauber seiner Persön¬
lichkeit den gewonnenen Sieg noch mehr zu befestigen.

„ Lochicl! " rief er, des jungen Mannes Hand ergreifend,
während warme Thränen in sein Auge drangen — „ jetzt er¬
kenne ich Sie wieder — das ist wieder das ächte Scholtenherz
voll Treue nnd Ehre . Wir müssen siegen — wir müssen sie¬
gen , oder im Himmel ist keine Gerechtigkeit mehr . "

„ Ihre Hoheit muß nach Borodale zurückkehren,sprach
Lochicl mit einer Heiterkeit , welche bewies , daß die Furcht
nicht den geringsten Theil an seiner Weigerung gehabt. —
„ Ich werde unterdessen meinen Clan aufrufen und eine Es¬
corte zu Ihrer Sicherheit senden. Das Signal soll gegeben
werden — die Berge werden ihre kräftigen >Söhne in den

Es ist Zeit , wieder zu den Jacobiten zurückzukehren, die
wir verwundet an Bord des Schisses verließen , nnd an deren
Genesung der Leser, wie wir hofsen dürfen , einigen Antheilnimmt.

Bei der Insel Skyc angelangt , wurden die Verwundeten
ans Land gebracht in das Haus eines befreundeten Chefs , wo
die Wunden langsam heilten unter Saundcrs ' Pflege , der mit
wunderbarer , unermüdlicher Hingebung Tag nnd Nacht nicht
von Sir Allan 's Lager wich.

Er war keine geringe Qual für .zwei so thatcndnrjtige
Jünglinge , still im Hinterhalt zu liegen wie verwnndew Hir¬
sche, zu eincrZcit , welche so.'verhängnißvoll war für dicSache,
an der sie bereits öffentlich bctheiligt , dcnnDnncan Forbes,
Präsident dcsScssionshofes , hatte ans AlickCampbcll's Anstif¬
ten einen Preis auf ihre Verhaftung gesetzt zur großen Kränkung
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der Gräfin Arran, welche von dieser Stunde an ihremNeffen
Alick ihr Hans verschloß.

In Borodale empfing dcr Prinz Antwort ans die Bot¬
schaft̂ die or an Sir ZlleranderNtacdonalsnnd denLaird von
M'Leod gesaust. Ihre Antwort an Charles war so entnin-
lhigcnb, das! jetzt sogar die Freunde, wotchc ans Frankreich
init ihm herübergekommen, sich mit den Hochländern vereinig¬
ten in dcr Bittc , von dcm Vorhaben abzustehen! daS Beispiel
der beiden Skvc -Chefs müsse, sprachen sie, deni Prinzen
verdcrblicb werden, da viele andere ChesS diesen-folgen würben.

Charles jedoch ließ nicht ab  von  seinem Entschluß, son¬
dern antwortete ans alte Warnungen nnd Vorstellungenin
derselben Weise, »sie er' in Gegenwart des jungen Ronald von
Kinlochmoidart gesprochen. „Lieber will ich," sehte er binzn,
„mit wenigen Ectrenen hier in Schottlands Hügeln mich ver¬
bergen, als nach Frankreich zurückkehren."

Indessen ereignete sich ein Vorfall, welcher nicht geringen
GährnngSsloss in ocn Plan deS Ansslandcs warf. Der Gou¬
verneur vom ForrAugnstns, ans Gerüchten vermuthend, daß
die Männer von Moidart Unheil brüteten, sandte zwei Com¬
pagnien schottischer Königlichen nach Fort William, um den
rebellischen Diftrict in Ordnung zn ballen. Die Entfernung
zwischen beiden Forts ist ungefähr 2g Meilen, nnd dcr Weg
zieht sich sast durchgängig am Abhänge der Felsen hin , welche
oas große Thal von' ciner Seite begrenze». Als die Compag¬
nien dcr hohen Brücke(Ilchü Itriil^oj sich näherten, deren
stolzer Bogen über einen Bcrgstrom sich wölbt, wurden sie
überrascht durch den Klang der Sackpseifen nnd den Anblick
einer Abtheilung Hochländer, welche bereits den Paß beseht
hielten. Im Grunde hatten die königlichen Soldaten wenig
llrsach zn erschrecken, denn die Gegenpartei bestand nur ans
lO— l2 Mann Macdvnalds von Kcppoch's Clan ; durch
geschickte Wendung und augenblickliches Abfeuern ihrer Ge¬
wehre wußten die Bcrgschotten indeß dem Feinde den Wahn
beizubringen, als sei ihre Fahl eine bedeutendere.

Capital» (nachmals General) Scott , welcher die zwei
Compagnien befehligte, gebot augenblicklichHalt nnd sandte
einen Sergeanten in Begleitung seines Dieners ab, zn re-
cognoseiren. Kaum halten die beiden Männer jedoch die
Brücke erreicht, so sprangen zwei leichtfüßige Hochländer an?
dcm Hinterhalt vor nnb ergriffen sie. Capitain Scott , be¬
deutend, daß er sich in cinerseindlich gesinnten Gegend befinde,
nnd über die Fahl dcr Hochländer in Ungewißheit, hielt es
für besser, sich zurückzuziehen, als in Feindseligkeiten sich ein¬
zulassen. Cr eonimandirtc also zum Rückmarsch.

Die Hochländer, um ihre geringe Anzahl nicht zn ver¬
rathen, folgten dem Feinde nicht augenblicklich, sondern ließen
ihm zwei Meilen Vorsprnng. Kaum jedoch waren die Sol¬
daten an der Westseite von Loch Lochte angelangt und hatten
den schmalen Weg zwischen Berg nnd See betreten, so-began¬
nen die Hochländer von der Höhe dcs BergcS, durch Büsche
nnd Steine gedeckt, ans die Compagnien zn feuern, die sich
nun mit verdoppelter Cile zurückzogen.

Der kleine Trupp der Macdonalds, welcher diesen kühnen
Schritt gewagt, war befehligt von Maedonald von Ticndrish;
dieser hatte früh den Abmarsch der Soldaten bemerkt und so¬
gleich erpresse Boten an Lochicl nnd Kcppoch gesandt, deren
Häuser nur einige Meilen seitwärts von High Bridge lagen,
uin Hilssmannschast von ihnen zn erbitten. Obgleich diese
nicht zn rechter Zeit anlangte , entschloß Maedonald sich den¬
noch, mit seinen wenigen"Gefcchrten die Soldaten anzugrei¬
fen; sein Unternehmen ward, wie wir wissen, von Erfolg
gekrönt, nnd als die Freunde, herbeigerufen durch den Schall
der Gewehre, zn dem kleinen Häufchen stießen, sah der kühne
Anführer sich bald an der Spitze eines so zahlreichen Trupps,
daß er sich nicht scheuen durste, den beiden Compagnien im
ossencn Fcloe entgegen zn treten. Als Capitain Scott dieOst-
seite von Loch Lochie erreicht, bemerkte er einige Hochländer
am Westcnde des Loch Oich gerade ans seinem Wege, doch da
cr ihnen nicht begegnen mochte, überschritt er die Landzunge
zwischen den beide» Seen , in dcr Absicht, von Invergary-
Castle Besitz zn nehmen, wo Maedonald von Glcngaruresi-
dirte. Diese Bewegung vermehrte jedoch nur die Bedrängnis;
dcr Soldaten. Roch waren sicHiicht weit gegangen, als sie die
Macdonclls von Glengarp in voller Macht den Hügel hcrab-
kommen sahen. Capiiain Scott ließ seine Compagnien ein
hohles Qnarro bilden nnd rückte vor. Seine Verfolger, de¬
ren Fahl indessen durch dieMaedonalds von Kcppoch verstärkt
worden war , halten ihre Schritte so beschleunigt, daß sie
ihn einholten. Kcppoch trat allein vor die bedrängte
Schaar und forderte sie ans, sich gutwillig zn ergebe», da jeder
Versuch des Widerstandes inmitten so zahlreicher Feinde nichts
Anderes wäre, als das Signal zn gänzlicher, blutiger Ver¬
tilgung. Den Soldaten , ermüdet von dcm Marsch nnd
eingeschlossen von Feinden, blieb keine andere Wahl, als sich
zn ergeben. Kaum hatten sie ibre Waffen niedergelegt, so er¬
schien Locbiel mit einer Abtheilung Camerons und nahm die
Gefangenen in seine Obhut.

Zwei Soldaten waren getödtet unb Capitain Scott selbst
verwundet in diesem Scharinützcl, dessen Ansgang nicht wenig
dazu beitrug, den Muth dcr Hochländer zn beleben nnd sie
zum Beginn deS Krieges anzufeuern.

Dcr Aufruf dcr Clans ward nun mit großem Eifer fort¬
gesetzt, nnd bewaffnete Trupps durchstreiften die Gegend von
Glenfinnin zur Feit da Charles dort landete, sein Banner
aufzupflanzen.

Glenfinnin ist ei» engcS THal, z» beiden Seiten von stol¬
zen, hohen Felsen eingeschlossen, ungefähr 2V Meilen nördlich
von Fort William nnd eben so weit östlich von Borodalc ent¬
fernt. Das Thal bat seinen Rainen von dcm kleinen Flusse
Finnin , welcher cS durchschneidet, um dann sich in den Loch
Sheil zn ergießen.

Charles nnd seine Begleiter waren in drei Booten von
Glcnaladale gekommen und landeten an der Stelle , wo der
Fluß sich in den See ergießt. Es war elf Uhr Vormittags,
nnd der Prinz erwartete das ganze Thal belebt zn scben von
Bewaffneten, die cr zur Vereinigung hierher bescbieden. Da¬
rin sah er sich jedoch getäuscht. "Nur wenige Eingeborne, Be¬
wohner des' Dörfchens, waren da, ihm ei» ; "„Gott segne
Euch!" zuzurufen. Irgend ein besonderes Ereignis; mußte
das pünktliche Eintrcssen der Clans verhindert haben, nnd so
ging denn dcr Prinz in ein benachbartes Wirthshaus , dort
die angstvollen Stunden bis zur Anknnst der Mannschaften
zuzubringen.

Es war in dcr That.cine angstvolle Zeit für den Prinzen.

Das Glück seines königlichen Hauses, das Geschick seines Vol¬
kes, sein eignes Leben vielleicht hing von dcrTreuc ab, womit
die Elans dcm Aufruf ihrer Chefs folgten. Aufgeregt ging
Charles aus nnd ab ans den; Lcbimlnr der bcscbeidenenHütte,
die cr zum Obdach gewählt. Der MargniS von Tnllibardine,
körperlich lcid.'iid, saß bleich nnd niedergeschlagen ans einem
Holzblock am Kohlcnfener, mit zerstreutem Blick ocm wirbeln¬
den Rauche folgend, dcr durch ei» Loch im Strohdach seinen
Abzug nahm. Die übrigen Begleiter des Prinzen verharrten
in bangem Schweigen. Das mit dcm Wappen der Stnart
reich geschmückte Banner stand, in seine Leinenbekleionng ge¬
hüllt, bereit, den Lüften übergeben zn werden nnc>Männer
zum Siege zu führen oder— zum Tobe.

Tuliibardinc brach zuerst daS drückende Schweigen.
„Schon zum zweiten Male, Prinz , verlassen dieH.ochlän-

der das Hans Stnart . Zuerst ließen sie Karl I ., Ihren Ahn¬
herrn, inmitten seineransrührcrischcn Unterthanennnikommen
nnd heute . . . verhüte der Himmel, daß Ihrer nicht ein gleich
dunkles Schicksal wartet!"

„Besser, als im Eril meiner Jugend frischcKräfte zn ver¬
geuden," rief dcr Prinz , „als mein Leben lang zn schmachten
in Abhängigkeit von dcr wandelbaren Gunst der gekrönten
Marionetten, welche die Rebellion znmHandelsartikelmachen,
sich mit dcm Geiste der Revolution verbünden, statt oas
Schwert zn ziehen nnd Majestätsbclcidignngcn zn rächen.
Thoren!" fuhr er fort, „die Schlange, der ste jetzt schmeicheln,
wird eines Tages sie vernichte». Der Schlag, welcher den
Thron unsers alten Geschlechts erschüttert, ward gegen jede
Krone in Cnropa geführt, doch das sehen sie nicht. Thoren—
selbstsüchtige, beschränkte Thoren; ihr Verbrechen wird einst
Ihre Strafe sein."

Die Heftigkeit, mit welcher der Prinz die Gleichgültigkeit
dcr europäischen Mächte gegen seineAnsprüchegeißelte, zeigte,
wie tief im Grunde der Seele, Frankreichs nnd Spaniens
Benehmen ihn kränkte, die beide ihm so viel versprochen nnd
so wenig gehalten.

Der Makhnis bestete einen Blick vollMeser Traurigkeit
ans den Prinzen. Es betrübte ibn, daß der wtzte Sproß eines
so stolzen Geschlechts hier die Rolle eines bloßen Abenteurers
spielen solle. Er kannte den Prinzen Von Kindheit an, kannte
sein edles, offenes Gemüth, seinen Geist, seinen Mntb , sein
ritterliches Wesen. Vielleicht bangte ihm auch im Voraus vor
den traurigen Folge» dcr Täuschung nnd der Niederlage für
des fürstlichen Jünglings feuriges Temperament, vielleicht
zeigte ihm eine Atmung Charles Edward schon als das gebro¬
chene, verfallene, stumpfe Wesen, zn dcm vernichtete Hoffnun¬
gen nnd verlorenes Glück ihn später wirklich machten.

„Prinz, " sprach dcrMargnis mit bewegter Stimme, „die
Zeit ist nicht günstig. Warte» Sie ! Ihre Sache ist deshalb
nicht verloren. Die Wahrheit kann nicht Lüge, Unrecht kann
nicht Recht werden. In dcr Armee Ihres treulosen Bundes¬
genossen Lonis können sie sich noch den Ruf nnd die Erfahrung
des KriegcrS aneignen, welche den Lauen Zutrauen , den
Treuen Hoffnung einflößen. Hören Sie auf meine Bitte nnd
geben Sie eine Sache ans, die Alle aufgegeben zn haben schei¬
nen nnd kehren Sie , so lange der Seeweg noch offen, nach
Frankreich zurück."

„Nimmer!" cntgegnctcCharles mit Festigkeit. „Ich habe
geschworen, das Banner der Stnart ans den Hügeln Schott¬
lands aufzupflanzen, nnd null meinen Schwur halten, wenn
auch nur ein Arm es wahrt nnd mein Blut bei seiner Ver¬
theidigung vergossen wird. Besser als Fürst nnd treuer
Schotte ans oaterlänbischem Boden zn sterben, als zn leben,
ein Verbannter in fremdem Lande, doch wenn Sie oder
die anderen Herren, die mich ans dieser Erpedition begleiteten,
Ihre Anhänglichkeit nnd Ihre Kühnheit bereuen, so kehren
Sie zurück; das Schiff, daS Sie herbrachte, liegt noch vor
Anker. Ich will nicht Andere in mein unglückliches Schicksal
verflechten, ich kann allein sterben."

Der alte Krieger sprang empor von seinem harten Sitz
am Feuer, als hätte eine Natter ihn gestochen, denn cr war
ein' braver Mann nnd den StnartS treu ergeben. Diese seine
Ergebenheit hatte ihm schon Güter nnd Würden gekostet, den¬
noch war cr bereit, ja mehr noch, er sehnte sich, seine Treue
mit seinem Leben zn besiegeln, vorausgesetzt, daß sein Tod
der Sache der Stnarts förderlich sei. Bei Tnllibardine war
es daher nicht Furcht, welche den klugen, unwillkommenen
Rath ihm eingegeben, sondcrnLicbe zn dem kühnen fürstlichen
Jüngling.

„Zurückkehren?" rief er—doch das Wort ging ihm schwer
über die Lippen- - „znrückkehreü nnd Sie . lsier lassen? Ich
will nicht glauben, daß Ihre Hoheit einen altenKriegcr belei¬
digen wollten, ihm wehe thun , indem Sie seinen Worten ei¬
nen unwürdigen Grund unterlegten? Unmöglich!" fügteer
hinzu. „Diese Kränkung ginge noch über königlichen Un¬
dank hinaus. "

„Tnllibardine !"
„Ich muß reden, " suhr der alte Soldat fort , „der getre¬

tene Wurm krümmt sich. Ich habe Ihnen Ehre, Land, Gut
nnd Geld geopfert, und bereue es nicht. Ich erhielt Alles das
von meinem Fürsten; so hatte cr und seine Erben auch ein
Recht, das Opfer zu fordern. Aber ich habe Sie geliebt, ge¬
liebt von berStnnde an, als ich Ihnen , daSic noch cinKnabc
waren, den ersten Unterricht in den Waffen ertheilte. Ich habe
Sie bewacht mit dcr angstvollen Sorge eines Vaters , ich war
stolz ans Ihren kühnen Geist, fühlte mich»en verjüngt in Ih¬
rem hoffnungsvollen Muthe. Könnte dasOpfer meines werth¬
losen Lebens Ihren Fuß ans die Stufen des Throns heben,
Gott weiß, wie freudig ich es hingäbe; nnd jetzt. . ." fügte cr
hinzu. „Nun, wenn es zum Kampfe kommt, wird Ihre könig¬
liche Hoheit sehen, das; ich den Ansgang nicht für mich
sü r cht e. "

„Ncnne mich nicht Hoheit, " sprach Charles, tief gerührt
von seines allen Freundes leidenschaftlichenVorwürfen.-,/Nenne
mich Charles, „sonst muß ich ja denken, ich habe eine un¬
verzeihliche Sünde begangen. Komm," fuhr er fort, des alten
Hochländers widernrebenoeHandergreifend, „vergieb meinem
ungestümen Ehrgefühl. Du weißt, wie geprüft mein Herz ist,
wie es fast gezwungen wird, sich selbst zu zerfleischen. Ich bin
so unglücklich, so geschlagen, daß ich es nicht über mich gewin¬
ne, den letzten, vielleicht einzigen Freund zn verloren , dcr
mich liebt. Kannst Du mir .vergeben?"

„Vergeben!" rief Tnllibardine. „O, Prinz , es müßte in
der That eine große Beleidigung sein, die mein Herz Ihnen
nachtragen könnte. Ich weiß/ich bin trotzig— aber dieses

Fieber hat meine Geduld aufgezehrt, mein Blut verdünnt,
nnd — weg mit der Klngheii! Wie zwei Paladine des Alter¬
thums wollen wir kämpfen für das Recht nnd unsere Feinde
erß nach dein Siege zählen. Bei alledem aber, " fügte er mit
iraurigcm Lächeln hinzu, „wollte ich doch, die Hochländer
kämen. "

„Sie kommen!" jubelte Charles, dessen BUH« von
freudiger Erregung strahlte» , „ich höre schon den Klang
der Musik— ich»sill haranf schwören. Die Clans haben mich
sucht verlassen! Gott segne meine Irenen Bcrgschotten! Möge
ich nimmer die Krone meiner Väter tragen , wenn mein Herz
je erkaltet gegen Tartan nnd Elavmore. Sie kommen näher
— immer näher—hatte ich nicht Recht, alter Freund, Schott¬
lands Bergen nnd seinen mnthigen Söhnen zn vertrauen?"

Charles, heute in vollständiger Schottenkleidung, eilte
ans der Hütte, begleitet von Tnllibardine und dcr kleinen An
zahl Befreundeten, die mit ihm gckpmmcn.

Seine treue Garde stellte sich vor dem Hänschen auf, um
die nahenden Krieger mit möglichst militärischem Gepränge
zn empfangen.

Die Klänge des Pibroch (KriegSninsik der Bergschottens
tönten jetzt lauter nnd deutlicher— nnd nichts ist dcr Begei¬
sterung des Prinzen vergleichbar, als cr die Camerons, 800
Plann"stark, von den Bergen hcrabkommen sah mit dem ent¬
falteten Banner ihrcS Chefs, nnd noch zahlreiche Trupps an¬
derer Bergbewohner, welche mit leidenschaftlicher Kampfbcgier
für die Sache dcr Stnarts in die Schranken traten.

Nach Verlauf einer Stunde füllten Krieger das ganze
Thal, in dessen Mitte ein kleiner Hügel sich erhob, welcher
dem Prinzen zur Aufrichtung seines Banners geeignet schien.

Lauter Frendcngrnß schallte ans den Reiben der Krieger
nnd wurde mit gleicher Herzlichkeit von Charles nnd seinen
Frcunoen erwiedert.

' „Jetzt, Tnllibardine," rief dcr Prinz, „die Standarte!
Möge ihr Wappen noch einmal den Winden übergeben sein,
nnd — inî e Gott das Recht schützen!"

DcrMargnis von Tnllibardine, durch seinen Rang zn
dieser Ehre berufen, bestieg den Gipfel der Anhöbe, unter¬
stützt voii zwei Männern , da seine schwachen Kräfte dieser
Hilfe bedürftig waren. Oben angelangt, schwang er den Ber-
geslükten entgegen das wehende Meteor, welches so bald Web
nnd Schrecken über Britanniens friedliche Thäler verbreiten
sollte. ^

„Schotten!" rief der Prinz , als die seidenen Falten stolz
über seinem Haupte wehten, „seht hier das Banner -Enres Va¬
terlandes und Eures rechtmäßigen Königs ! Ich habe nicht nö¬
thig, Euch zn erzählen, durch welchen Trug die Verräther cs
zn unterdrücken strebten, um das Banner eines fremden Für¬
sten ans den Thürmen Schottlands aufzupflanzen. WolltIhr
das Banner der Stnarts vertheidigen?"

„Bis zum Tode!" lautete der einstimmige Ruf der Krie¬
ger, die eben so sehr gewonnen wurden durch das herzliche, an-
mntlsigc Wesen des fürstlichen Jünglings , als cs ihnen scbuiei-
chelte, daß der Prinz die Kleidung der Bcrgschotten trug.
„Tod dem Kurfürsten! Gott segne König James !" (Jacob)
hallte ans tausend Kehlen von den Bergen wieder.

„Bedenkt, " fuhr der königliche Abenteurer fort, „die Sache,
für die Ihr den Claymore zieht, ist nicht allein die EnresKö-
nigs , sondern die Sache jedes frcigeborencn Schotten. Das
Land von seincnBedrückern zn befreien, seine verbannte»Kin¬
der zu ihrer verlassenen Heimath zurückzuführen, in Eure
Hauptstadt einê nationale Regierung zurückzuführen statt der
Regierung dcr Sachsen, die nur die Werkzeuge und Sklaven
eines deutschen Despoten sind, welcher die grei'heit Schottlands
erdrücken möchte, weil er sie fürchtet—das ist EmrcAufgabe!"

Wilder Beifallssturm folgte dieser Anrede, welche der Lei¬
denschaft und dem Nationalstolzder Hörer im höchsten Grade
schmeichelte, denn dw Meisten betrübten sich bitter über die
llnionsactc, welche Schottland eines eignen Parlaments nnd
folglich, nach ihrer Meinung , zugleich dcr Nationalität nnd
Unabhängigkeit beraubte.

Drei MalIchwang Tnllibardine das Banner über dem
Haupte seines Schülers, Freundes nnd Fürsten, der nach been¬
deter Ansprache die Anhöhe hinabstieg, durch die Reihen der
Krieger schritt, den Chefs mit warmem Händedrnck für ihre
Treue dankend nnd die Herzen dcr tapferen Bergbewohner ge¬
winnend durch sein vornehm leutseliges Wesen.

Nachdem dieser Theil dcr Ceremonie beendet, begann dcr
Marquis mehre »sichtige Doenmentc vorzulesen, welche der
Prinz mitgebracht.

Sobald dies geschehen, ward die Fahne nach des Prinzen
Wohnung zurückgebracht unter einer Escorte von 50 Ca¬
merons.

Als der Prinz mit den hochländischen Edel» in dem
Wirthshanse angelangt war , begannen die Begrüßungen nnd
Glückwünsche. Charles gewann die Liebe Aller durch seine
Leutseligkeit nnd seine Ungezwungenheit— Eigenschaften,
welche viel galten bei einem Volke von Kriegern,"von denen
fast jeder Einzelne durch seine, wenn auch noch so entfernte
Verwandtschaft mit dem Clansoberhanpte sich als Edelmann
fühlte.

Unter den Gentlemen, welche sich zahlreich cingcfnnden
hatten, befanden sich zwei junge Männer , deren Einer den
Arm in dcr Binde trug , während des Andern bleiches Gchjchi
verrieth, daß cr noch nicht lange von seinen Wunden genesen.

Wir brauchen kaum zn erklären, daß diese Beiden keine
anderen waren, als Ullrich Crawford nnd Allan Glcneairn,
die seit der Lösung des traurigen Mißverständnisses sich als
Freunde und Brüder liebten. Der Master von Lindsav, die
Lands von Hinion und Monkton waren gleichfalls gegen¬
wärtig , jeder an der Spitze seiner 'Anhänger; denn nach den
Ereignissen in Edinbnrg, von denen sie so nahe berührt wor¬
den, hielten sie es nicht mehr für sicher, in dcr „alten Stadt"
zn bleiben.

1V. Capitel.
Der Bauer läßt seinen Pflug, sein Haus—
Das Feld ungcgraben. das äivrn ungeial.
Denn in Lclni.llandZ! l?alen lierrsetn älainpfesarauö
Und über die Fluren das Elend geht.

Zur Zeit , da der Aufruhr in Schottland begann, befand
König Georg II . sich in Hannover, seinen väterlichen Erb¬
landen , die er sehr häufig besuchte nnd dadurch seine briti-
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scheu Unterthanen zu der Klage veranlaßte, er »itcrcssirc sich
u'ärmer für sein Knrfürstenthnm, als für das viel bedentcn-
dcre Reich, zu dessen Hcrrschast seine Familie berufen ward.

Die Regierung war indessen, während des Königs Ab¬
wesenheit, einer ans den ersten Ministern bestehenden Re¬
gentschaft anvertraut.

Der Antheil, den die nördliche Hälfte der Insel an den
Rcgicrnngsgeschäftcn hatte, war in den Händen eines Mi¬
nisters, der den Titel führte: Staatsseerctair von Schottland,
welches Amt im Jahr 1745 der Marquis von Twceddalc
bekleidete.

Sobald die Regenten von der Landung des Prinzen
Kenntniß erhalten, sandten sie Sir John Eopc — von den
Bergschotten gewöhnlich„ Jobnnic Eope" genannt — mit
einer kleinen Macht ihm entgegen.

Es würde die Grenzen unserer Erzählung weit über¬
schreiten, wollten wir die Niederlage der königlichen Trup¬
pen und den Siegcszng des jungen Abenteurers beschreiben, bis
zu der Stunde , wo das Banner, welches in Glensinnin zu¬
erst entfaltet ward, vor Perth wehte.

Mit doppelter Freude begrüßten Sir Allem Glcn-
eairn und Ullrich Crawford diese"alte Stadt , denn das Schloß
der Lady Arran , wohin sie vor einiger Zeit übergesiedelt, lag
ganz in der Nähe von Perth . Kaum waren ihre Regimenter
einquartirt , so bestiegen die beiden Jünglinge ein Paar
Pferde, . die sie aus den Ställen eines loyalen Ralhsherrn
„entlehnten", und jagten davon in der Hoffnung— wenn —
ihre Geliebten nicht zu sehen — so doch von ihnen zu hören,
dknn sie waren mebrc Monate von ihnen getrennt gewesen.

„Was sagen Sie nun , liebe Tante?" fragte Alice, als
die Nachricht von der Anknnft des Prinzen Eharles in Perth
»ach Arraneastlc gedrungen war, „was sagen Sie jetzt von
den Hochländern?"

„Was ich immer gesagt hab'," antwortete die alte Dame
»in ihrer trockenen eanstischcnWeise. „Die ausgingen zu schcc-
ren , werden geschoren znrückkommcn. " " . .

„Aber der Prinz ?"
„Ist dem Thron seiner Väter nicht näher, als Ihr seid.

Armer Bursch. Er thut mir leid, meiner Treu ! Der alte
Baum hat noch eine letzte Blüthe getrieben, nm sie welken zu
sehen. Ich sag' Euch, 's ist ein Fluch ans der Familie, seit
James VI. das Blut seiner Mutter verhandelte."

„Ist 's möglich, Tante, " fragte schüchtern Eonstancc,
„daß ê ic an solche Dinge glauben, wie erblicher Fluch —
oder erbliches Unglück?"

„Warum nicht?" bemerkte ihre Ladyschast. „JstdochEner
Hans ein Beweis dafür."

„Unser HanS?" fragten beide Schwestern wie ans einemMunde.
„Nun ja, ja. ^ Da wir jetzt hier sicher in Arrancastte-

und nicht mehr in Edinbnrg sind," fuhr die alte Dame, die
hcnt ihre redselige Laune hatte, sort — „so kann ich's auch'
wohl sagen. Einmal müßt Ihr die Geschichte doch hören, nno
wenn nickt eher, doch an dem Tage, wo Ihr Bräute werdet.
Erinnert Jl r Euch noch an die Portraits der drei Lcddies in
der Gemäldegallcric zu Arranhonse?"

„Die Frauen Kcnneth's des Starten ?" fragte Alice.
„Dieselben. Ihr erinnert Euch gewiß auch noch, was

mein Nefje Sir Allem von ihnen sagte?"
„Daß sie ermordet seien," erwiederte Constance mit un¬

willkürlichem Schander.
„Und von ihrem eignen Mann " — fuhr die alte Gräsin

sort. — „Was glaubt Ihr woll , daß ihr Verbrechen war in
seinen Augen? ^ ie gaben ihm nur Töchter, und der stolze
wilde Mann wollte einen männlichen Erben; als ob die ar¬
men Frauen ihm nicht gern Söhne geschenkt hätten, wenn'S
in ihrer Wahl gestanden. Ja , es war ein böser, gransanier
Mann , der Kennelh, dessen Blut in Enern Adern fließt; und
es heißt, als er im Sterben lkig, konnt' er nicht anders Ab¬
solution erhallen, als indem er über seine Nachkommen einen
schrecklichen Fluĉ anssprach. — Begreifen kann ich's zwar
nicht, wie ein Sünder die Last seiner Ucbelthaten ans die
Schultern voit Wesen laden kann, die an seinen Verbrechen
keinen Theil haben. Aber 's sind seltsame Dinge passirt zu
damaliger Zeit."

„Worin bestand der Fluch?" fragten die Schwestern, ge¬
gen ihren Willen von einer unwillkürlichen, abergläubischen
Bangigkeit ersaßt.

„Daß kein Oberhaupt der Familie Arran jemals einen
Sohn haben solle. "

„lind die Töchter?"
„Die Döchtcr sollten entweder die Männer , die sie lieb¬

ten, nach der Hochzeit verratben, oder als Bräute das Leben
ihrer Verlobten in Gciahr sehen. 'Z ist sonderbar, doch eben
so wahr als sonderbar, daß seit Mcnichengcdenken kein Lord
Arran von einem Sohne beerbt wurde, und dieEhronik Eurer
Familie ist voll lranrigcr Geschichten von dein Wankelmuth
ihrer Töchter. Glücklich sind die," fügte sie bin;» , „die nur
das Leben ihrer Verlobten und nicht die Ehre ibrer Gatten
anss Spiel seyen. "

„Und glauben Sie das Alles?" fragte Alice mit ungläu¬
bigem Lächeln. ,

„Kann sein, kann auch nicht sein. Ich' bin nicht klüger
als andre Leute, und 's ist kein Lelnsmann in der Grafschaft,
der nicht so fest dran glaubt, wie ans Evangelium. Ist 's aber
eine Fabel, so sieht's doch gar nicht danach ans , denn sie ist
merkwürdig in Erfüllung gegangen."

Die Unterhaltung ward hier unterbrochen durch den Ein¬
tritt der alten Meg, die ihre Herrin benachrichtigte, daß der
Amtmann, Andrew Moggcrs, so eben ans dem Schloß ange¬
kommen sei und die Frau Gräsin in wichtigen Angelcgen-
keiten zu sprechen begehre.

„Schick' Um herein, Meg," sagte dicLadv, „'s kann keine
Kinderei sein, die den Andrew nach Arraneastle führt , wäh¬
rend draußen die Hochländer nmhcrschwärmen. Er ist sonst
so besorgt für seine Person, wie Ihr Mädchen für Enern
Teint. Laß das alte Hans nur hereinkommen."

„Nun, " fuhr sie sort, als ihr Agent; Factor, oderAmnnann
mit tiefer Verbeugung vor sie trat. „Was  für Neuigkeiten?"

„Schlechte Neuigkeiten, Mylcddy, Prinz Eharles ist
vor Perth angekommen. "

„Ich hört's vor einer Stunde, " antwortete kaltblütig die
Gräfin. ^ .

„Und Copc, der Hannoveraner — der englische Gene¬
ral wollt' ich sagen— ist geschlagen worden."

„Warum war er so ein Tbor—" sprach die alte Gräsin,
während ein Lächeln innerer Befriedigung ihre Lippen um¬
spielte— „er hält' zu Hanse bleiben sollen!"

„Aus den Berge» in der Grafschaft haben sie sich zusam¬
mengerottet," fuhr der alte Mann fort, ^ber Elan ist imAnf-
stano, und ich bin nicht im Stande , die Menschen niederzu¬
halten. "

„Was ?" rief die alte Gräfin, von ihrem Sessel anssprin
gend mit einer Kraft und Schnelligkeit, die zu ihren Jabren
>m setlsiimen Eontrast stand. — „Ohne meinen Befehl?"

„Mine irgend Jcmand's Befehl, Mylcddy," antwor¬
tete Moggers. „ Die'Nachricht vom PrinzenEbarlcs hat ihnen
rein die Köpfe verdreht."

„Denken sie denn," fuhr die Schloßberrin fort, „weil
ich alt bin und mein Herz schwach, daß sie mir trogen kön¬
nen an meinem eignen Heerde? Andrew, Ihr seid Factor
von Arran und Tanvoir."

„Das bin ich, Mylcddy."
„So legt Arrest auf das Land jedes Lehnsmanns in der

Varonic, und wer nur einen Grashalm schneidet, oder eine
Kornähre pflückt, verliert sein Lehn ans ewige Zeiten."

Die Macht, die Besitzungen ihrer Lehnsleute und Untcr-
tbanen mit Arrest zu belegen, war ein besonderesPrivileginm
des schollischen Adels, und ward so gewissenhaft beobachtet,
daß Manche eher ihr Korn .faulen, ihr Vieh hungern ließen,
als den Verlust ihrer Farm zu riskircn.

Sobald der Factor diesen entscheidenden Befehl seiner
bejahrten Gebieterin erhallen, verbeugte er sich und verließ
das Zimmer.

'Alice betrachtete ihre Tante eine Weile mit Blicken, in
denen Ueberraschnngund Bedauern sich anssprach. Das strenge
Verfahr«» der alten Dame, in deren Besitz sich jetzt das Eigen¬
thum ihrer Familie befand, gegen die Lehnsleute, welche der
Sache treu geblieben, für die ihr Ehcs gefallen — dieses
strenge Verfahren kränkte sie. Doch Ehrerbietung verschloß
ihr noch die Lippen.

„Den; Himmel sei Dank," sprach die alte Lady mit zu¬
friedenem Lächeln; „ so ist das Land sicher. Sie können nun
nachher nicht sagen, daß ich sie in ihren Narrheitan bestärkt
habe."

„Es giebt noch etwas Höheres, liebe Tante, als Land
und Schätze," bemerkte die Zeichte.

„Was könnte das denn sein?" fragte die Gräsin trocken.
„Die Ehre!" fuhr das begeisterte Mädchen fort, indem

ein schönes Erröthcn ihre Wangen färbte. „O , ich bitte Sie,
widerrufen Sie diese gransamen Befehle. Ich verlange nicht,
daß Sie der Sache des Prinzen Eharles beistehcn sollen; Sie
haben schon so viel dafür erlitten, aber bleiben Sie, zu Ehren
unserer Todten, wenigstens neutral. O, wäre ich ein Mann !"

„Da Du aber nur ein Dirnchen bist, und noch dazu kein
sehr altes," entgcgnele Lady Arran srcnndlich, „ so Mußt-Dn
klügere Köpfe für Dich denken lassen. Soll ich Dein und Dei¬
ner Schwester Erbtbeil anss Spiel setzen, indem ich die Hand
zu diesen Anschlägen biete? Nein, nein, ist mir's doch sauer
genug geworden, oie alten Baronien zu retten. So lange ich
lebe, sollen sie sie mir nicht wieder ablagen, dafür stehe ich."

„Giebt es denn ein reicheres Ervthcil, als Ehre?" fragte
Alice.

Die Gräsin betrachtete das schöneMädchcn einige Augen¬
blicke mit Stolz und Bewunderung, dann, sie zu sich ziehend
und gleichzeitig Eonstancc einen Wink gcbeno, sie möge sich
ans das Tabonret neben ihren Stuhl setzen, flüsterte sie leise
und schelmisch:

„ D cr E l a n wi r d m ir ni cht gehor chen, ich weiß
es, ja ich will gar nicht, daß er mir gehorchen soll. Seht ihr
denn nicht, daß ich durch die eben ertheilten Befehle Arran
vor den Sachsen gerettet und den armen verblendeten Bauern
ihrenBoden erhalten habe? Und nun," fügte sie hinzu, „wer¬
det ihr mich nie mehr über den Grund meiner Handlungs¬
weise sragen; ich kann mich nicht noch einmal zu einer Erklä¬
rung verstehen."

„Der Befehl an Moggcrs, also . . ." fragte Alice.
„Ei , der alte Narr Hai vor Furcht den Verstaue verloren,

davon er überdies nicht allzuviel besitzt," unterbrach sie die
Tante. „Er ist so simpel, als er ehrlich ist, und ich kann mich-
ans alles 'Andre eher verlassen als ans seine DiSeretion. lind

.nun,-Kinder, da wir hier in der Sache nichts helfen können,
denk ich, 's ist am Klügsten, wir gehn zurück nach Edinbnrg
und warten den AnsgaNg ab."

Ein lanter Frendcnrns in der Halte unten, von den zahl¬
reichen Lehnsmännern ausgehend, die zur Sieherbcit des
Schlosses sich darin aufhielten, unterbrach hier das Gespräch,
und im nächsten'Augenblick betraten Allan Gleneairn »no
Ullrich Erawsord die l'ange tapezirte Galerie, in welcher die
Gräsin Arran mit i..ren Nichten sieh aufhielt.

Die alle Dame bewillkommnete dieGäsle mit einem Aus¬
ruf der Ueberraschnng, Alice und Eonstancc begrüßten sie mit
Erröthcn, welches beredlcr sprach, als Worlc.

Obgleich die Jünglinge mit glübcndcr Ungeduld sich sehn¬
ten, mit den Geliebten ihres Herzens, von denen sie,o lange
getrennt gewesen, Worte der Liebe zu tauschen, so waren sie
doch besonnen genug, zuerst der alten, stattlichen Herrin des
Hauses ibre Ehrfurcht zu bezeigen.

„Nichts, als ein Sonnenstrahl ans einen verdorrten
Baum, " antwortete die eigensinnige alte Dame ans ihres
Neffen begeisterte Schilderungen von dem Wassenglück des
königlichen Wanderers, ,,'s ist zu glänzend, nm zu dauern,
aberjnnge Augen lassen sich davon blenden. — Also Prinz
Eharles —" fragte sie nach euier Weile mit nnverhehltcm
Interesse — „ ist er ein ächter schotte und Soldat ?"

„Jeder Zoll!" rief Sir Allan.^ .Er trägt den Tartan wie
ein Hochländer, marschirt an der Spitze seiner treuen Elans,
theilt mit ihnen Mühe, Gefahr und Entbehrung. Es ist kein
Mann in seiner ganzen Armee, der nicht freudig iiir ihn ster¬
ben würde. Er ist so edel als tapfer. Glauben -oic es wohl,
Tante , er hat seine letzte Gnince mit seinen Leuten getheilt
wie ein treuer Eamerad; er lebt, wie sie leben, schläft, wo sie
schlafen, die Haidc sein Lager, der Tartan seine Decke."

„Er soll wiedergewonnen werden durch uns, Madame'
sprach Erawsord ehrerbietig. „Schottland hat das Joch abge¬
worfen, und selbst die Kalten und Vorsichtigen geben sich nni

Wärme der -ciache des Vaterlands bin. Heut erst kam ein
Botschaft von Lord Lovat."

„Der alte Narr !" — rief die Gräfin — „der so viel Ge¬
sichter hat, als Earreanr sind in seinem Plaid . Er spielt ein
doppeltes Spi .l und wird zuletzt doch verlieren. Zinn, wir
werden ja bald mehr crfabren von Enern ncncnMärschen und
Fortschritten. Morgen reise ich mit meinen Nichten nach
Edinbnrg."

„Nach Edinbnrg, Tante?"
„Ja , Du wirst doch nicht wollen, daß drei hilflose Frauen

hier den Greueln des Bürgerkrieges ausgesetzt bleiben sollen?
Das wäre nicht eben klug, deicht'  Ich. "

Ungeachtet der dringenden Vorstellungen der jungen Män¬
ner blieb die alte Dame nnbengsam fest in ihrem Entschluß,
denn sie hatte sich vorgenommen, der Regierung auch keinen
Schatten des Verdachts beizubringen, als begünstige sie
durch ihke Gegenwart den Aufstand ihres Elans, den sie im
Herzen allerdings nicht zu unterdrücken wünschte.

„Ich begleite Sie, " rief Allan.
„Du , Allan? Bist Du toll? Du weißt wohl, daß Dein

einfältiger Kops jetzt sein gutes Theil Silber werth ist, ja, ich
glaube sogar, ich lüge nicht, wenn ich sag' : Gold. Du in
Edinbnrg? Wie lange meinstDn denn, daß es dauern würde,
bis sie Dir Quartier im Schloß bereiten? Uno bist Du ein
mal da, so weißt Du wohl, wo der nächste Schritt bingeht."

„Ich muß̂ mit " — antwortete Altan — „ ich kann nicht
zugeben, daß Sie und Alice— die Eonsincn, wollte ich sagen
— jetzt allein durch das unruhige Land reisen. Ucberdies
braucht der Prinz Geld, und ich muß sehen, ob ich ans meine
Güter das Nöthige geliehen erhalte. "

Das Angesicht der alten Gräsin strahlte ans einmal wie
erleuchtet von einem Gedanken oder einemProject, welches in
ihrem Kopf sich emporarbeitete. Sie wollte reoen, stockte wie
der, überlegte nochmals, als müsse sie die Worte, ehe sie die¬
selben spräche, bedenken.

„Du willst also Geld ans Deine Güter erheben? " fragte
sie endlich.

„Ja , Tante."
q,Dn brauchst deshalb nicht nach Edinbnrg zu geh». Wie

viel willst Du haben? "
„So viel ich bekommen kann. Mindestens vier oder fünf¬

tausend Pfund."
„Ich will sie Dir leihen!" sprach Ladv Arran , plötzlich

entschlossen.
„Sie ?" rief der erstaunte Allan.
„Ich. Morgen laß ich meinen Notar holen, der die Do

cnmentc ausfertigen soll. Du giebst mir eine Sicherheit ans
die Baronie Gleneairn, und das Geld soll nicht schien. Aber
den Gedanken an Edinbnrg mußt Du ausgeben. "

Der Neffe konnte des DankeS kein Enoe finden. Dieses
großmüthige Anerbieten seiner Tante kam ihm so unerwartet,
daß er an dessen Wirklichkeit kaum glauben tonnte. Er wußte
wohl, daß wenn er in der Hauptstadt Geld aufnehmen müsse,
cS nur mit großen Opscrn und Gefahr für seine persönliche
Sicherheit geschehen könne, und nun machte der Vorschlag sei¬
ner klugen Tante alle seine Berechnungen und seine allzu selbst¬
losen Plane nnnötbig..

Die scharssichtige alte Dame sah weiter in die Zukunft,als er.
„Nun, " sprach sie, „muß ich Euch verlassen, Kinder, und

Briefe schreiben nach Perth und Edinbnrg. Gut ' Nacht, Al¬
lan ! Gut ' Nacht, Mr . Erawsord; bedenkt, daß Ihr Beide in
Arran zu Hanse seid und entschuldigt Eure Wirthin."

Kaum hatte Laoy Arran das Gemach verlassen, als der
Baronet nno sein Freund zu den Geliebten ihres Herzens sieb
wandten und kniend Schwüre der Treue anssprachen, die, wie
sich leicht denken läßt , bei beiden Mädchen ein williges Ohr
fanden.

seltsam, daß Worte, die dem Älter kalt und bcdenlnngs-
los tlingcn, in jungen Seelen so gewaltige Melodien wecken!

„Alice, können Sie mir meinen ungerechten Argwohn
vergeben?" sprachAllan. „O,wüßten Sie , welche Onal ich da¬
durch erlitten, s- ie würden mir keine Härtcrc Strafe wün¬
schen. Darf ich bosscn, daß Sie Ihr Herz mir zugewandt,
daß der arme Gleneairn Ihnen nicht gleichgültig? Gestatten
Sie ihm, das Leben Ihnen zu weihen, dessen Hofsnnng»nd
Sonnenstrabl Sie sind und das ohne Ihre Liebe leer und
werthlos ist? "

Unter anderen Verhältnissen hätte Alice wahrscheinlich
ihre Entscheidung etwas länger zurückgehalten, doch jetzt, da
er sein Leben in einem gefahrvollen Unternehmen anss Spiet
gesetzt, welches vielleicht sie ans Jähre trennen konnte— jetzt
hatte sie weder Zeit noch'Neigung zndenkleinencoqncttenKiin
sten ihres Geschlechts, sondern antwortete Mit einer der seinen
gleichen Offenherzigkeit, während ein schönes Erröthcn ihre
cdeln Züge färbte:

„Ich liebei-Nc, Allan, liebe Sie , wie das Herz'nnr .ei»
mal liebt, mit der ganzen Frische seiner Gefüble, mit der Em¬
pfindung von der Heiligkeit der Treue. Schließen Sie nicht
ans meinem srcimntbigcn Bekenntniß, ich sei leicht zu gewin¬
nen, oder mein Gelübde sei leicht zu brechen.-— Nein, meine
Treue wird Ihnen bleiben in Armuth, Gefahr und Verban¬
nung, sie wird Ihnen folgen zu Ihren Siegen, wird mit Ih¬
nen Ihre Niederlagen betrauern und nickck eher erkalten, bis
der Tod die Lippen, welche den Eid der Treue sprachen, ans
immer schließt."

Der glückliche Hochländer drückte begeistert seine Lippen
auf die kleine weisse Hand, welche in seiner männlichen Rech¬
ten zitterte. Seine Äugen strahlten öon einer Freude, die
seit langer Zeit dort nicht mehr gewohnt, ja ihr Ausdruck war
so sicgcssroh, so schwer von Seligkeit und Liebe, daß Alieens
Augen unter dem Gewicht dieser Blicke sich schüchtern senkten.

„Alice," rief er ans, da er zum erstenmal sie in die Arme
geschlossen— „o, könnte ich Dir mein Her; zeigen— könntest
Tu sehen, wie lange Dein Bild darin wohnte," wie abgöttiscb
ich es verehrte; könnte ich jeden Gedanken, jedes Gefühl seil
der Stunde, da ich zuerst Dich sah, Dir darlegen, meine Seele
vor Dir ergießen, damit Du ihre treue Ergebenheit und wan
dellosc Liebe läsest. Jetzt giebt das Leben" — snbr er begei¬
stert fort „mir wieder neuen Sporn zu Thaten!"

„Und zur Vorsicht!" flüsterte Alice traurig.
„O , fürchte nichts, " sprach der Jüngling zuversichtlich,

„ein Leben, das für Alice Werth hat, opfert man nicht so
leicht. Unsere Sache wird siegen. Der Prinz ist werth des
Heldcngeschlechts, dem er entsprossen, er muß dnrchdringen,
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und dann, Alice, werfe ich das Schwert bei Seite und lebe
fortan reich in Liebe>znd Ehre, unbekümmert um die Welt
außen, nur Dir uud unserm Glück. "

Während dieser lebhaften Unterredung waren Constance
und Crawford nicht müßig gewesen. Die Erstere hatte von
ihrem Geliebten die Geschichte des gegenseitigen Irrthums
welcher für sie, Allan uud Ullrich verhängnißvoll hätte wer¬
den tonnen, sich gcnan erzählen lassen nnd dagegen das Gc-
ständuiß abgelegt, wie tief dieses unselige Mißverständnis; sie
und ihre Schwester geschmerzt.

So waren sie vereinigt, diese vier schönen, jungen Ge-
schöpfe,'erfüllt von des Lebens trügerischen Hoffnungen, glück-
lich in der Gegenwart, nnd der Zukunft vertrauend. Lange,
lange hatte die tapezirtc Galerie des alten Arrancastle nicht
.so große Seligkeit beherbergt!

Welche glänzende Bilder der Liebe und Freundschaft wur¬
den nicht jetzl entworfen! Da war Alles Licht und Sonnen¬
schein, Ruhe uud Freude. Hätten sie die ferne Gewitterwolke
am Horizont, den Blitz ahnend gesehen, welcher bald, vom
.Krachen des Donners begleitet, ihre Hoffnungen zu Trüm¬
mern werfen, das Saitenspicl ihres Herzens, ihres Glückes
uiit rauher HantMzcrrcißen sollte, wie rasch hätte ihr Lächeln
sich in Thränen verwandelt.

Wohl hat der Himmel in weiser Absicht die traurigen
Blätter der Zukunft vor den Augen des Menschen verhüllt,
damit er die Gegenwart genieße. Ach, wenn die Freude, wie
ein verscheuchter Seraph einmal die Flügel entfaltet zum Ab¬
schied, kehrt sie selten wieder zurück!

Wie schnell verfliegt die Zeit im Zusammensein mit
denen, die wir lieben! Es möchte schwer zu entscheiden sein,
wie lange die Liebenden in ihren glückseligen Träumen ver¬
sunken geblieben wären, wenn nicht Meg, der Gräfin alte
.Kammerfrau, eingetreten, um die Schwestern zu erinnern,
daß es bereits Mitternacht und die Taute schon zur Ruhe
gegangen sei.

Die jungen Männer verwünschten innerlich die Nabcn-
stimmc der Alten, welche sie aus ihrem Glückstaumelauf-
«schreckte.

„Ich wär' schon früher gekommen," sprach die alte Die¬
nerin , „ aber ich hatt' ^ ir Allan's Zimmer einzurichten—
meiner Treu, für 'neu Christcnmcnschcn keine kleine Aufgabe,
-es ein bischen anständig zu machen. An die dreißig Jahre
hat kein Mensch drin geschlafen."

„Nun, " bemerkte Alice, „ ich dächte doch, es gäbe genug
Zimmer in Arrancastle."

„Gewiß, gewiß; aber meine Leddh hat sich's einmal in
den Kopf gesetzt, daß Sir Allan in des Carls Stube schlafen
soll, 'n schlimmes Zeichen," fügte sie hinzu, „ aber mau darf
ihr ja nicht widersprechen. Wenn's gefällig ist," sprach sie
zum Baronet mit tiefem Knir, „will ich Euch hinführen, aber
wenn Euer Schlaf gestört wird — meine Schuld ist's nicht."

„Seid unbesorgt, Meg," erwiederte Sir Allan, im Ge¬
heimen sich wundernd über die Caprice seiner Tante , denn
er wußte wohl, daß das Zimmer seit ihres Gemahls Tode
verschlossen gewesen und von den Hausbewohnernmit aber¬
gläubischer Scheu betrachtet wurde, weshalb auch wenige bei
Abend die lange eichene Gallerie, die dorthin führte, Passiren
mochten.

Meg nahm eine Kerze, Sir Allan nach seinem Schlaf-
gemach zu führen, und im Vorzimmer wartete ein Lakai, Sir
Crawford denselben Dienst zu erweisen. An der Thür ange¬
kommen, spitzte die alte Kainmerfran den Mund — wahr¬
scheinlich hatte sie so etwas wie einen Abschiedsknßhinter sich
gehört.

Das Zimmer, in welches Sir Allan geführt ward, ge¬
hörte zu den düswr aussehenden Gemächern, deren man in
den alten Schlössern Schottlands noch zuweilen begegnet.

Die Decke, eine einfache, strahlenförmige Wölbung, zeigte
in ihrem Mittelpunkte, auf den Schlußstein gemeißelt die
Wappen Kcnncth des Starken , von welchem dieser Theil des
Schlosses erbaut war. Man erzählte, dieses Zimmer sei das
Brantgemach gewesen, der Schauplatz der mancherlei Grencl-
thatenj die seinen Namen befleckten. Die Mauern waren bis
zur Mitte mit geschnitztem, vom Alter geschwärzten Eichen¬
holz getäfelt und übrigens bis zu dem wunderlichen alten
Karmes hinauf mit Tapeten bekleidet. Das mit verblichenen
Gardinen behangenc Bett stand in der Mitte des Zimmers
mit seinen massiven Füßen ans den Rücken von vier ruhen¬
den Löwen.

Die kleine silberne Lampe auf dem Tische erleuchtete nur
sparsam das Zimmer.

Der Baronet war zu aufgeregt, um schlafen zu können.
Hastig warf er seinen Plaid ab, legte seine Waffen auf das
Bett nnd schritt im Gemach auf und ab, das Echo des alten
Gewölbes weckend. Wobl war schon eine lange Zeit verstri¬
chen, seitdem der letzte Arrau diesen Raum betreten; doch was
kümmerte den Jüngling das Dunkel, das traurige Aussehen
des Raums, in dem er die Nacht zubringen sollte? In seinem
Herzen war Sonnenschein — da hinein schaute er und er¬
quickte sich an dem Bilde derjenigen, die es ganz erfüllte.

Sticht lange hatte Sir Allan bei seinen herrlichen Zu-
knnststräumen geweilt, als er erschreckt ward durch ein knar¬
rendes Geräusch, welches von einer Nische, gegenüber dem
großen Fenster zu kommen schien, durch das der Mond jetzt
matt hcreinblickte, denn der Ephcn, welcher sich um die schlan¬
ken Eisenstäbc rankte, machte das gemalte Glas nur noch un¬
durchsichtiger.

Rasch wandte Sir Allan sich um und erblickte zu seinem
Erstaunen eine weiße Gestalt, welche auf ihn zuschritt. Seien,
es nun die au das Gemach sich knüpfenden Traditionen oder
die Einsamkeit im Verein mit der,späten Nqchtstnnde—kurz,
die seltsame Erscheinung beschleunigte dieSchlägc seines Her¬
zens sogar noch mehr, als kurz vorher seine Liebcstränme
gethan.

Unwillkürlich näherte er sich dem Bette und griff nach
den Waffen.

„Fürcht' Dich nicht,Allan!" rief eincStnnmc , die er so¬
gleich als die der Lady Arran erkannte, „'s ist kein Geist,
sondern Deine alte Tante in Fleisch nnd Blut . Hieltst mich
mich wohl gar für eine vonKcnncth's Frauen ? Das soll sein
Zimmer gewesen sein."

„Ich weiß kaum zu sagen, wosnr ich Sie hielt, liebe
Tante, " ' antwortete der  junge  Mann , freier anfathmend.
„Aber wie kommen Sie zu dieser Stunde hierher — sicher
nicht durch die Thür ?"

„Laß Dich's nicht kümmern, Allan, wie ich hereingekom- !
nie» bin, und nicht, wie ich wieder weg komme; das ist meine
Sache. Setz' Dich nieder und hör' mir zu, denn Du kannst
Dir denken, daß ich Nachts zu dieserStnnde nicht herkommen
werde, mit Dir zu reden um nichts und wieder nichts. "

Allan that , wie Lady Arrau ihm geheißen.
„Man sagt, " begann die Gräfin, ihre gewöhnliche nach¬

lässige Redeweise aufgebend, „das Herz werde kalt mit den
Jahren , seine cdeln Gefühle schwänden dahin, wie der Ju¬
gend Hoffnung und Sonnenschein. Es kann sein — ja cS ist
wirklich Wahrheit in dieser Behauptung, aber doch nur eine
thcilwcise. Es giebt Ereignisse, welche den Frost der Jahre
hinwcgschmelzen und dem Herzen die Gefühle und Erinne¬
rungen der Jugend wiederbringen."

„Gewiß, " sprach Allan, gespannt, worauf diese Einlei¬
tung der Tante ziele.

„Die, welche ich liebe," fuhr die Gräfin fort, „fochten und
bluteten für die Stnarts . Ich halte ihre Sache für hoff¬
nungslos , aber nichtsdestoweniger bleibt sie eine heilige.
Wäre ich Mann, ich folgte cnermBeispiel— so aber kann ich
nur helfen durch mein Gebet nnd —"

„Durch was noch, liebe Tante ?"
„Durch mein Geld!"
Der Baronet war wie vom Donner gerührt und glaubte

fast, er träume. Lady Arran , die knauserige Lady Arran,
wofür sie allgemein galt,wollte sich von ihremGelde trennen,
das sie, wie die Leute sagten, noch mehr liebte, als ihre Län-dcrcicn!

Er sah sich um im Gemach nnd ließ zuletzt seine Blicke
ans dem Gesicht seiner nächtlichenBesuchcrin weilen. Es war
seine leibhaftige Tante, von Fleisch und Blut , und kein Ge¬
bilde seiner Phantasie.

(Forlsehung solgl.;

Der Tanz von Sonst und Zetzt.

„Großmülterch eu! Erzähle,
Wie war's zu Deiner Zeit,
Als Großpapa in Züchten
Um Deine Hand gefreit?
Ward denn auch Anno Neunzig
Gescherzt wie hent', gelacht.
Getanzt und Toilette
Zum Balle fein gemacht? "

„„Mein Kind ! In uns'rer Jugend
Da galt noch Zucht und Ehr ' ;
Die Kleidung wie die Tugend
War damals ccht und schwcr.
Da gab's nicht leichte Waare,
Die äußerlich gcsällt
Und schon nach einem Jahre
Kaum einen Stich mehr hält.

Es barg das steife Mieder
Den Busen keusch und rein;
Der Reifrock schloß die Glieder
Wie eine Festung ein.
Wir trugen zwar gepudert
Tonpcts uud Kopffrisur;
Falsch waren nur die Haare,
Das klebrige— Natur .""

„Großmütterchcn! Berichte,
Ich hör' Dich gar zu gern,
Gab es zu Deinen Zeilen
Auch nette , junge Herrn ? "
„„Die jungen Herren waren
Weit mehr als hent galant,
In Escarpins und Sammtrock,
Den Klapp Hut in der Hauo.

Sie grüßten jede Dame
Respectvoll, wie's gebührt,
Nicht wie man heni Zu Tage
Den Deckel kaum berührt.
Man nahte sich den Alten
Sticht naseweis nnd spitz,
Man hatte Geist nnd Anmuth,
Doch keinen schalen Witz.

Mit tiefem Complimcnte
Kam unser Scladon;
Ein Sträußchen anzubieten
Erlaubte der bou ton.
Heut rührt sich kaum ein Stutzer,
Den Kneifer im Gesicht,
Sieht Eueru Straus er liegen,
Slarrt hin — und bückt sich nicht. ""

„Großmütterchcn! Verkünde:
Habt Jhr 'Euch amüsirt?
Wie wurde Anno Neunzig
Die Dame cngagirt? "
„„Mit Anstand und mit Würde,
Halb zärtlich, halb vcrzagi,
ÄlS wär' sie eine Fürstin,
Nichl eine Küchenmagd.

Mit leisen Fingerspitzen
Ergrifs die Hand man zart
lind führte sie zum Platze;
Das hatte eine Art. —
Die letzte Sountags predigt
Besprach man, abgcwanotz
Man las noch nicht Nomalie
Von Paul dc Kock nnd Sand.

Und die Musik — o Himmel!
Was hört man heut zu Tag,

Welch Lärmen, welch Gebimmel,
Trompeten, Paukenschlag! —
Zu meiner Zeit, da hielt man
Ans Tact und guten Ton,
Da war die Harmonie nicht
Aus jedem Kreis cntflohn.

Man tanzte auch, doch ras ' te
Man nicht so wild und toll,
Daß sich die Locken lös'ten
Bacchantisch, grauenvoll.
Die Grazie herrschte damals
Selbst bei der größten Lust;
Von Fcuerwehr -Galo ppadc u
Hat man noch nichts gewußt.

Im Pas der Menuette
Lag größte Zicrlickckcit;
Uud in der Allem ande
Anstand, Manierlichkeit.
Man wahrte seine Schritte
Im Leben , ans dem Ball;
Drum kamen auch die Tänzer
Nicht leicht zum Sturz und Fall.

lind war der Tanz zu Ende
Und das Vergnügen ans,
Da trug uns die"Portcchaise
Mit Sicherheit nach Haus.
Mau ging nicht durch die Gassen
Bei Nacht im schönsten Putz
Mit aufgeschürzten Röcken,
Und hielt sich rein vom — Schmutz .""

„Großmütterchcn! Erlaube! "
„„Was giebt es, liebes Kind?
Was öffnest Du das Fenster
Und eilst zur Thür geschwind? ""
„Mein Wilhelm - mein Verlobter —
O welche Seligkeit! "
„„Geh' nur , mein Kind ! DieLicbc
Bleibt schön zu jeder Zeit.""

Max Ring.

Papst Pins IX.

Manchen unserer Leserinnen möchte es sicher von hohem
Interesse sein, etwas über die Lebensweise des Papstes zu er¬
fahren, zumal da der gegenwärtige Statthalter Christi, Papst
Pius  IX ., nicht nur vermöge seiner hohen Würde, sondern
durch wahrhaft edcln Charakter jenes Interesse rechtfertigt.

Papst Pius  IX.  ist ein majestätischer Greis von boher
Gestalt; sein Gesicht ist sanft und ernst, seine Stimme klang¬
voll und vertrauenerweckend. Er bewohnt in Rom den unge
heuern Palast , der unter dem Namen des Vatican bekannt ist
nnd der an die Basilica von St . Peter grenzt. Die weiten
Säle des Vatican tragen den Charakter einfach grandioser
Würde, die Wände sind durchgängig mit rothen Tapeten be¬
deckt, und außer dem päpstlichen Throne giebt es dort keine
anderen Sessel, als einfache Tabourcts.

Nach einer langen Reihe von Zimmern, in welchen sich
die Wachen und Diener, sowie die zum päpstlichen Hause ge¬
hörigen Prälaten aufhalten, gelangt man in die Gemächer
Seiner Heiligkeit.

Diese Zimmer sind klein, nnd einfacher als die anderen.
Das erste ist das Arbcitscabinetdes Papstes, wo er den Tag
über zahlreiche Audienzen ertheilt.

Der Platz des heiligen Vaters ist auf .einem Sessel von
vergoldetem Holz, mit rothem Sammet überzogen, an einem
grogen, mit einer rothseidcncnDecke behangcnen Tische; über
dem Sessel ist ein Baidachin von gleichem Stoffe und gleicher
Farbe wie der Teppich des Tisches, als Zeichen der bischöf¬
lichen nnd königlichen Würde aufgerichtet; außerdem noch die
Tabourets für die Cardinäle und Fürsten, noch einige ein¬
fache Holzsessel— das ist das Ameublement des Zimmers.

Au dieses Cabiuet schließt sich ein anderes ganz ähnliches
von derselben Größe, nur daß im Hintergründedieses Zim¬
mers ein Bett mit rotheu Vorhängen aufgestellt ist. 'Aus die¬
sem, dem Schlaszimmerdes Papstes, gelangt man in ein
drittes, in ähnlicher Weise mcublirles Gemach, den Speise¬
salon. Der heilige Vater speist stets allein an einem mit
rothscidenem Tcppich bedeckten Tische, wie solcher auch in dem
Arbcitscabinet steht. Den Schluß der Privatzimmer bildet
die Bibliothek, ein großes, schönes Gemach mit vier oder fünf
Fenstern, worin der Papst gewöhnlich Ministerrath hält.

Der heilige Vater ist immer weiß gekleidet, ans dem
Kopfe trägt er ein Käppchcn von weißer Seide, nnd auch der
breite Gürtel ist von weißer Seide mit Goldquasten verziert.
Die Schuhe, welche noch den alten Namen „ Pantoffeln" bei-

Sobald der Papst seine Zimmer verläßt, legt er einen
Chorrock von Spitzen, einen rothen, mit weißem Pelz gar-
nirtcn Kragen nnd eine goldgestickte Stola an uud bedeckt deu
Kopf mit einem großen Hute von rolherScidc , der an beiden
Seiten etwas aufgeschlagen und mit einer goldenen Quaste
verziert ist. Die am päpstlichen Hofe herrschende Sitte gestal¬
tet nicht, daß der Papst anders als zu Wagen in den Stra¬
ßen Roms erscheine, doch vor den Thoren der Stadt macht er
oft Fuhpromcnaden, bleibt stehen, um mit den Armen und
mit den Kindern zu reden, und ertheilt seinen csegen allen
denen, die ihm begegnen.

Sobald man ocs Papstes ansichtig wird, entblößt man
das Haupt und läßt sich auf die Knie nieder zum Zeichen der
Ehrfurcht.

Der heilige Valer steht früh auf. Nach dem Gebet geht
er in seine kleine Capclle, welche au seine Privatgcmächer
grenzt, und feiert die heilige Messe. Das heilige Sacrament
ist dort immer vorbereitet, nnd Pius  IX. , in seiner Verehrung
für die göttliche Nachtmahlsfeier, sorgt selbst, daß die beidenLam-
pcn Nahrung erhalten, die stets vor dem Tabernakel brennen.
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Als der Kaiser nun bei der Nciitagstaiel saß, tämcine
Cchaar Kanimerhcrrcnund Hoflakaien in den Saal ; der eine
der Herren lrng uns einem großen silbernen Präscntirbretk
ein Docnment init nngchenerni ciegel , welches dem Kaiser
dargereicht ward.

„Was ist das?" fragte er überrascht. DieKaiserin nahm
gleichfalls eine erstaunte Miene an, sprach jedoch die Vcrmn-
tdnng ans, es möge wohl eine Bittschrift sein von „armen
Lenten". Der Kaiser erbrach das Siegel — las — lächelte,
nnd gab nnter dem lrinmplnrenden Jauchzen der Kaiserin
und ihrer Damen seine Einwilligung, daß der Hof noch
bis Sonnlag in Eompiegne bleiben dürfe. snm.s

Das transatlantische Kabel.

Ohne Zweifel haben unsere Leserinnen von den riesen¬
haften Arbeiten sprechen hören, welche nnternommcnwurden,
um eine nnlcrseeischc Telegraphen-Verbindung zwischen Ir¬
land nnd Nenfonndland, nnd folglich zwischen Amerika nnd
Europa berznstellen.

Wir geben hier die Gestalt des Kabels in natürlicher
Starke . Die obere Figur zeigt den Durchschnitt des Kabels,
die nntcre giebt dessen äußere Ansicht.

Pins IX.  liest die Messe langsam und feierlich, nnd oft
überströmen Thränen sei» edles 'Antlitz, während er mit sei¬
nen geweihten Händen den verborgenen Gott umfaßt, dessen
Stellvertreter aus Erden er ist. Gewöhnlich liest er die
Messe um sieben ein halb Uhr nnd wohnt häufig dann noch
einer andern von einem seiner Caplänc gehaltenen Messe bei.
Hieraus rccitirt er knieend mit einem Priester einen Theil des
Breviers und kehrt dann in seine Zimmer zurück.

Das Frühstück des Papstes besteht ans einer Saue
schwar zen Kassees, die das gebräuchliche Frühstück sag aller
Römer ist. Ungefähr bis um zehn Uhr täglich arbeitet der
heilige Vater mit seinem Premierminister, welcher zugleich
Eardinal ist und den Titel „Slaatssccrctair" führt. Ihm
ist gewöhnlich die weltliche Verwaltung des Kirchenstaates
übergeben. Um zehn Uhr beginnen oic Andieiizcn. Cardi¬
näle , Bischöse, Fürsten, Gesandte, Priester, Gläubige kom¬
men von allen Enden der Erde, um dem Oberhaupte der
Kirche ihre Huldigungen, Bitten nnd Bedrängnisse zu Füßen
zu legen. Der Papst verbleibt sitzend in seinem Sessel wäh¬
rend der Audienzen! die ihm Nahenden verharren knieend,
oder stehen, wenn er es gestattet. Nur Cardinalc und Fürsten
genießen das Vorrecht, ans den früher erwähnten Tabonrets
sich niederzulassen.

Ins Eabinct des Papstes tretend, beugt man drei Mal
das Knie: einmal an der Schwelle, das zweite 'Mal in der
'Mitte des Weges nnd zum dritten Male zu Füßen des Pap¬
stes. Man küßt seinen Fuß oder seine Händ , nnd die Au¬
dienz beginnt. Sobald sie beendet, klingelt der heilige Pater,
nnd eine andere Person wird durch einen der dienstthuenden
Prälaten eingeführt— doch nur Männer erlangen Zutritt in
die Gemächer des Papstes. Frauen werden ein oder zwei
Mal in der Woche in einem großen Saale empfangen, der zu
den öffentlichen Museen des Vaticans geholt.

Die Morgen-Audienzen dauern gewöhnlich länger als
vier Stunden . " Nach ihrer Beendigung, gegen zwei oder drei
Uhr, bcgiebt sich der Papst in den Dpeisesalon nnd nimmt ein
einfaches Malst ein. Hieraus reeitirt er knicend einige Ge¬
bete ans seinem Brevier und macht dann, nachdem er kurze
Zeit geruht, eine Spazierfahrt.

Sehr häufig ist das Ziel solcher Spazierfahrten ein Ort,
wo ein frommes Fest begangen wird, ein Krankenhans, ja
oft ein Gefängniß. Bei schlechtem Wetter begnügt sich der
heilige Vater, einige Mal in seiner Bibliothek oder in den be¬
deckten Galerien des Vaticans ans nnd ab zu gehen.

Bei Beginn des Abends, welcher in Italien durch das so¬
genannte.„Ängclus" eingeläutet wird , kehrt der Papst in den
Vatican zurück, rccitirt mit seinem Gefolge den englischen
Gruß und fügt dazu das <U I'roknnckis für alle im Lanfc des
Tages gestorbenen Gläubigen in der ganzen Welt.

Dann beginnen die Audienzen abermals. Schriften zum
Un terzeichnen, Vorschläge zur Prüsung werden gebracht nnd
seiner Enlschcidnng die Beschlüsse der verschiedenen Behörden
vorgelegt, welchen die Obhut über das Wohl der katholischen
Kirche, der ganzen katholischen Welt obliegt. Diese Audien¬
zen währen gewöhnlich bis zehn oder elf Ubr Abends. Dann
genießt der heilige Vater zur Erfrischung einige Früchte oder
etwas Gemüse/beendet sein Brevier nnd gehl dann zur
Rübe, die er so wolst erworben nnd so fromm verdient.

So verfließen, mit seltenen Ausnahmen, alle Tage des
Papstes, ttngcackstet der hohen Ehren, ja vielleicht wegen
diesen Ehren/ist sein Leben ein fortwährendes Unterwerfe»,
eine endlose Selbstverleugnung. Darum , wenn ein Kirchen-
sürst so ganz sein Leben Gott nnd seinem hohen Berufe wid¬
met, wie Pins  IX . , so gebührt ihm gewiß vor Allen der
Lobn, den Gott denen verheißt, die als seine getreuen Knechte
wirken. sM-I

Eine FriilMlttisch-Revcrie.

Ich sah ans — sie lachten mich aus. Da ich gewohnt bin,
ausgelacht zu werden, so ärgerte ich mich weder, noch grämte
ich mich darüber. Sie hatten gelacht, weil ich so lange nnd so
einig das Anzeigcblatt der Zeitung stndirle. Warum nicht?
Ist es für mick, dock osl das Interessantestevon der ganzen
Zeitung, denn ich lese es mit Augen, die nicht immer nnge-
inibt blieben von Zhränen. Ost lese ick zwischen den drei oder
vier Zeilen einer Anzeige, welche dem lachenden sorglosen
Blick kaum ausfällt, eine ganze Tragödie. Ich denke dadei an
die kummervollen Tage und 'Nächte, die Leiden nnd Entbeh¬
rungen, welche vorangehe» mußten, ehe ein zartfühlendes
Herz den Muth faßte, mit dieser Frage in die Ocffcntlichkeit
zu treten, an die zitternde Hand, die diese Anfrage schrieb,
an die Thränen, welche dicSchrifi wieder m verlöschen droh¬
ten, an den schweren, wankenden Schritt, welcher sie an ihren
Bestimmungsort trug.

Nein, ick nehme es den Anderen nicht übel, daß sie über
mich lachten! wie sollten sie, deren Lebensweg bisher stets
mit Blumen bestreut war , ans so traurige Gedanken kommen?

Ich hatte folgende Anzeige gelesen:
„Eine junge Dame, durch traurigen Schicksal-Wechsel

genöthigt, ihren Lebensnnlerbaltselbst zu erwerben, wünscht
eine Stellung als Erzieherin. Sie lehrt alle Elcmentarwissen-
schaftcn, versteht Englisch. Französisch nnd Italienisch und
würde auch mit geringem Gehalt zufrieden sein. "

Ich sah im Geiste die Arme; — heimathlos, srenndlos,
mit gcguältem, zerrissenem Herzen, bereit, die demüthigenosten,
härtesten Bedingungen einzugehen, nur um für den Augen¬
blick einen Schutz, ein Obdach zu haben. Ich sah den berechnen¬
den Blick der Dame, welcher vielleicht durch diesen rührenden
Ansrns angezogen ward. Jch sab, wie sie des jungen Mädchens
bedrängte Verhältnisse in eine Schale, den eignen Geiz in die
andre legte; ich sah, wie sie dem Posten der Erzieherin zu¬
gleich den der Feinwäschcrin nnd des Kindermädchens einver¬
leibte, wie das arme Wesen demüthig, ja dankbar die Bedin¬
gungen annahm, während die reiche Dame sie nach ihren
Fähigkeiten fragte, ihre Leistungen schon im Voraus gering
anschlug nnd innerlich frohlockte über den guten Fund, den sie
gethan, über die Erwerbung eines solchen Schatzes für solch
einen Spottpreis.

Ich sah ein andres junges Mädchen in gleicher Lage, doch
weniger glücklich als die, deren Schicksal ich mir so eben aus¬

gemalt. Ich sah, wie das unheimliche Auge eines Wüstlings
ans der Anfrage in dem Zeitnngsblatl haften bleibt; ich sah,
wie er sie— wie früher schon manche andre — für eine er¬
dichtete Familie cngagirte, als deren Oberhaupt er sich aus¬
gab, sie an einen Ort bestellte, sich ihr zum Begleiter antrug,
ach, um den Glauben an Unschuld, Treue , Glück nnd Liebe
ihr ans ewig zu nehmen und in ihre See e den Wcrmnlh-
trank bitlerer .Neue zu gießen!

Ich ergriff das Zeitnngsblatt -wieder nnd las weiter:
„Wer braucht einen Jungen ? " ^ Ein Wittwer mir sechs
Kindern will nämlich eines derselben abtreten an eine zu dessen
Aufnahme geneigte Familie.

Daß ein Wittwcr sich in der Lage befinden könne, welche
ihm  eine solche Maßregel aufdringt, finde ich begreiflich, aber
daß ein Vaters im Stande sei, ans so roh joviale, scherzhafte
Weise sein Kind ansznbietcn, that mir weh.

„Wer braucht einen Jungen ? " Als ob es ein Füllen,
ein Kalb, ein Hund, oder sonst alles Andre nnter dem Him¬
mel sein könne, nur nicht ein eignes K ind.

O arme Mutter , deren letzter Lcbensathem vielleicht ein
Gebet war für den kleinen hilflosen Erdenbürger, Dein Geist
umschwebe das verstoßene Kind!

Ich las weiter: Es wird Auskunft begehrt über ein junges
Mädchen, das vor Jahren , als fünfjährngcs Kind, in einem
— Armenhansc untergebracht ward.

Ich dachte an des armen Mädchens freudlose Kindheit,
stellte mir vor, wie sie vergebens nach den süßen Banden der
Familiesich sehne. hUm mich her lächeln soviel heitre, jugend¬
liche Gesichter, meine Heimath ist so freundlich nnd glückge-
segnct, daß der Contrast mich noch trauriger macht.) Ich
folgte ihr von dem Armenhansc in die Well hinaus, wo Jeder,
selbst der Aermstc, Niedrigste, durch irgend ein menschliches
Band mit dem Leben nnd seinen Freuden verknüpft ist— nur
sie nicht; ich sah sie wandern hierhin nnd dorthin, gleich
Noah's müder Taube, ohne einen Ruheplatz für ihr Herz finde»
zu 'können, nnd manchmal still sinnen, wenn die schwere
Bürde der täglichen Arbeit ibr Zeit zum Nachsinnen ließ, ob
es denn ans"Gottes weiter grüner Erde ein Wesen gebe, zu
dem das ihre gehöre.

Wer mag es wohl scin, der „Aufschluß begehrt" über das
Mädchen. Ist es vielleicht ein Verwandter, dessen Gewissen
sich zu regen beginnt? Ein Bruder ? Eine Schwester? Ein
Vater, dessen Herz endlich in Mitleid sich regt für das arme
verleugnete Kind. — O , solche Fälle sinb schon dagewesen!

Männer , Familienväter, die eine Anstellung oder ein
Darlchn suchen— Näherinnen, die Beschäftigung suchen—
ach sie haben oft kein andres Erwerbsmittel als ihre Nadel,
eine schwache Waffe, ihre» Körper vor demVcrfall, ihre See¬
len vor dem Verderben zu schützen!

Ich lese weiter in derZcitnng nnd werde wieder fröhlich,
denn in einer Zeitung steht die Komik des Lebens ja osl so
dicht neben den Schmerzen desselben. Neben der Prosa ist so¬
gar zuweilen der Poesie ein schmales Plätzchen eingeräumt,
nnd da ich eine Freundin der Poesie bin , üben die zierlich ge¬
gliederten Reiben eines Verses zwischen der breiten Fläche der
alle Räume süllenden Prosa stets ans mich eine große Anzie¬
hungskraft; ja eine größere vielleicln hier hin der Zeitung),
wo sie wie eine Oase in der Wüste den Wanderer locken, als.
da, wo sie nur von ihres Gleichen umgeben, in 'Massen mir
entgegentreten, mich gleichsam überladene mit dem Znckerbrod
des Geistes, das, wie icdcs andre, nur sparsam genossen wer¬
den muß.

So wurde mein Auge denn auch jetzt unwillkürlich ge¬
fe sse lt von folgendem Gedicht, das , ich weiß nicht wie in die
Zeitung gekommen scin mochte:

Zählt man die Zeit im Jahr
Drin freudvoll war dein Herz,
Sind 's wcn'ge Stunden nur,
Die andern trug es Schmerz.
Zählt man die Zeit im Jahr
Drin blau der Himmel blieb,
Sind 's wcn'ge Tage nur,
Die andern waren lrüb.

' - Drum , da der Himmel selbst
So oft in Thränen steht,
Klag ' nimmer, Menschenhcrz,
Tag Dir 's nicht besser geht.

Ich las das Lied, schaute mich um im Kreise meiner Lie¬
ben — da war Heller Sonnenschein— die Wolken, die mein
Gemüth verdunkelt hatten, wichen seiner srcnndlichen Macht,
ich dankte Gott für den l eitern Lcbenstag nnd — las heule
nicht weiter.

Eine Bittschrift.

Bekanntlich hat die Kaiserin der Franzosen eine große
Abneigung gegen Paris seit den wiederholten Angriffen ans
das Leben ihres kaiserlichen Gemahls. „ Nur in Paris kann
pie mörderische Hand sich erheben, nnd ich hasse Paris ! "
So lautet der entschiedene Anssprnch der schönen Fürstin,
und diesem Gefühl zufolge suchte sie die Abreise von Eom¬
piegne so lange als möglich hinauszuschiebennnd erlangte
wirklich vom Kaiser Aufschub nach Aufschub.

Endlich ward die Uebersicdelnng des Hofes von Eom¬
piegne nach Paris zum 22. November festgesetzt. Die Kai¬
serin bat abermals um Aufschub, doch diesmal vergebens.

So schrieb»sie denn nnt eigner schöner Hand eine
Petition , worin sie den Kaiser demüthig batj die Ab¬
reise nach Paris noch eine Woche, oder mindestens bis Sonn¬
tag den :>. December auszusetzen, nnd gab für ihr Gesuch
drei Gründe an. Erstens sei das Zimmer des kaiserlichen
Prinzen in den Tnilericn wegen der darin vorgenommenen
Reparaturen noch etwas dumpf; zweitens sei das neue Sln-
dirzimmer des Kaisers ungesund, nnd drittens habe sie selbst
und hätten ihre Damen keine Kleider, in denen „man sich
sehen lassen könne" ; die Garderobe müsse folglich erst ver¬
vollständigt werden. Kaiserin Engenic nnlerzcichncrc diese
Petition nnd ließ auch ihre sämmtlichen Hofdamen ihrcNa-
men daruntersetzen.

Die Mode.

Ob es wohl in unserm Europa im Kreise der mehr oder
weniger großen Colonicn, die wir „Städte " nennen, einen
Ort geben mag, wohin der Strom des Lnrns keinen seiner
tausend nnd aber tausend Arme gesendet? Schwerlich. Denn
obgleich er die großen Slcidie voller und reichlicher mit seinen
brausenden, funkelnden, blendenden, schäumenden Flnthen
überschwemmt, wird man doch kaum einen Flecken, cinStädt-
chen finden, dem der Flügel des Dampfrosses oder die still ge¬
schäftige Drnckerpresse nicht wenigstens eine glitzernde Schanm-
perlc des großen, viclarmigcn Lnrnsstrckms zuführte. Ob es
erquicklichersei, in der Nähe des lärmenden Strudels zu ste-

Das Kabel besteht ans siebell Knpserdrähten, jeder von
einem halben Millimeter im Durchmesser, welche zur Fortfüh¬
rung des elektrischen Stromes bestimmt sind. Diese Drähte
sind» ineinander gewunden, so daß der Strom alle zugleich
trifft, folglich nur ein elektrischer Strom sich bildet, nnd nicht
sieben einzelne Ströme entstehen. Um den elektrischen Strom
zu isoliren, sind dieDrcibte mit einer dichten.Hülle vonGntla-
Percha umgeben. Außerdem ist das Kabel noch äußerlich ver¬
wahrt durch eine Umhüllung von ans Eisendraht gewun¬
denen Schnüren, deren jcde'anS 7 Drähten i jeder Milli¬
meter im Durchmesser) besteht. 'Mit diesen Eisendrabtschnü-
ren ist daS Kabel spiralförmig umwunden, wodurch es Festig¬
keit erlangt, ohne die Biegsamkeit zu verlieren.

Selbstverständlich dient diese Rüstung nicht zur Leitung
des elektrischen Stromes , sondert! einzig dazu, das Tan gegen
schädliche Einflüssennd feindlichcBcrührnngen in der'Mceres-
liefe zu schützen. Um das Rosten des Eisens zu verhüten, ist
das Kabel noch mit einer dichten Lage Theer überzogen.

Es ist bekannt, daß nachdem die telegraphischen Mitthei¬
lungen acht Tage lang regelmäßig nnd nngeslöri von einem.
We.itheil zum andern gegangen zum Entzücken derer, welche
das Unternehmengewagt, dessen Gelingen von der ganzen
cioilisirten Welt mit bewundernderFreude begrüßt ward —
es ist bekannt, daß nach jener Woche unendlichen Jubels die
Mittheilungen schwächer, schwieriger nnd endlich unmöglich
wurden.

Wer möchte es nicht beklagen, daß dem so wunderbar be¬
harrlichen Streben des Menschcngcistcs nach einem großen
Ziele, der Lohn des Gelingens abermals entzogen, oder doch
vielleicht noch in weite Fernen gerückt ist; denn selbst wenn
die Ursachv der Störung richtig erkannt wurde, ein wie weiter
ermüdender Schritt ist noch bis zur Abhülfe derselben!

Unter den vielen Gründen, welchen man die Vereitelung
des großen Werkes zuschreibt, ist der wahrscheinlichste der,
daß das Gutta -Percha vom Mcerwasscr durchdrungen nnd
angegriffen worden durch den ungeheuern Druck, den dasselbe
in einer riefe von i>- oder» lOUMctres ausübt ; diesem Druck
gegenüber verhält das Gntta-Percba sich natürlicherweise nur
als ein poröser Körper und verliert somit die Fähigkeit, den
elektrischen Strom zu isoliren.

lim diesem Uebel abzuhelfen, welches sich bei anderen
unterseeische» Telegrapbenlanen, die nur einige Hundert
Metres tief liegen, nicht gezeigt hat, müßten also die leiten¬
den Drähte mit einer Hülle überzogen werden können, die so
nn dn r ch dringli chw ie Glas nnd sowei ch wie Gulla -
P cr cha wäre!

Die hier gegeben.' Ansicht desKabcls gilt nur dem eigent¬
lichen, in den Ocean versenkten Tan ; an den Enden ist es
bedeutend stärker, um der Brandung widerstehen zu können,
die es an den Felsklippen des Meeres, da wo es gegen das
User bin seichter wird, sehr bald durchreiben würde.

l ><u;
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Heu, der neben den Juwelen wahrer Schönheit nnd Gediegen¬
heit eine fast erschreckende Masse werthlosen Flitters nnd eit¬
len Trödeltrams an die Oberfläche wirft, oder dem Ursprung
des Stroms ferner, wo seine Wellen schon sanfter, geläuterter
an uns poriiberrollcn— das ist eine Frage, deren Beantwor-
ttmg nicht hierher gebort nnd überdies je nacb Alter, Ge-
mnihsstinimnng nnd Sinnesart dcrMcnschcn sehr verschieden
lantcn würde.

Genug, der LurnS ist da, nnd am wenigsten stebt es nns
zn, sein Dasein zn leugnen. Es würde auch unendlich schwer
sein, gerade jetzt, wo alle im Dienste der Mode stehenden
.Nünste nnd Gewerbe wetteifern, die Saison so glänzend zu
inachen, daß sie die Saisons früherer Jahre wo möglich
noch überstrahle.

Wenn wir von „Saison "reden, verstehen wir darunter
natürlich das, was vereinigt die„Saison" bildet: Ball, Ge¬
sellschaft, Cvneert, Theater, gleichsam dicVrennpnnkte, in de¬
nen die Strahlen der Sonne: Eleganz znsammckntresfen.

Als Beweis, wie sehr die Mode jetzt neben manchem Flit¬
ter die gediegene Eleganz bevorzugt, kann die hohe Gunst gel¬
ten, welche der Sammet gegenwärtig geniestt; zn Mänteln,
zn Roben, zn Garnituren, überall macht der Sammet sich be¬
merkbar, ohne durch seine häufige Anwendung an Distinction
zn verlieren.

Seidenstoffe erhalten häufig Verzierungen von Sammet,
welche bald als Streifen, bald inDamenbreltmnster, bald als
Blnmcngnirlanden, bald als Arabesken applieirt werden.
Die Pracht nnd Gediegenheit einer reich mit Sammet gar-
nirten Seidcnrobc ist kann, zn übertreffen, wenn die Schön¬
heit der Dessins dem Werthe des Stoffs entspricht. Als »eil
in diesem Genre sind zn bezeichnen: die Roben von weißer
Seide,mit schwarzem Sammet -c gnlllos garnirt, oder
mit Plein-Mnster von letztgenanntem Stoff.

Den wohlfeilen Stoffen ans Bammvolle nnd Seide, die
von Moira antignc den Namen geliehen, hat die elegante
Welt ganz entsagt, denn eine Fnßpartlc, eine Spazier¬
fahrt im Morgcnnebel oder in feuchter Bist genügte, das An¬
sehen jener Stoffe zu gefährden. Der ächte Moira antigne
dagegen, der, dicht, steif und gefällig zugleich, unter seinen
pompösen Falten die Reifen des Jüpons ans wahrhaft dis-
crcte nnd dabei majestätische Weise verbirgt, ist nach ivic vor
einer der modernsten Stoffe und nameiitlich zu Coiräen sehr
beliebt.

Der Atlas wird häufiger mit anderen Stoffen im Verein
als selbstständig getragen. Beispielsweise sei hier eine Toi¬
lette angeführt, in welcher de.ni Atlas eine nicht unwichtige
Rolle znertheilt ist.

Die Robe, von einer der erstell pariser Modistinnen ge¬
schaffen, besteht nämlich ans zwei Röcken. Der untere ist von
himmclblanem Sammet, doch ein wenig dunkel, wie der ge-
pricscnc Himmel Italiens , der obere dagegen von hellblauem
Atlas, sowie das Leibchen, zn dessen Garnituren wiederum
blauer Sammet, dem untern Rock entsprechend, benutzt ist.
Die Aermel bestehen nur ans einem spitzen Jotcv (Uederär-
mel) von beiden Stoffen, welchem sich doppelte Puffen von
weißem Tüll anschließen.

Der Eindruck dieser Robe ist ein nngemcin reicher nnd
distinguirter, nnd eben dicZnsaimnenstetlnng des matten nnd
glänzenden Stoffs erhöbt noch die Aebnlichkeitdes Ganzen
init einer Blume, unter deren Hellem Blätterkranze ein dunk¬
lerer Kreis sainmetncr Blüthcnblätter sich hcrvororängl.

Bei Roben von schwerem Seidenstoff, z. B. Moira anti-
auc, werden die Röcke größtentbcils einfach, häufig ohne wei¬
tere Garnituren getragen. Will man eine derartige Robe
jedoch garniren, so geschieht es ans die eleganteste nnd gedie¬
genste Weise durch oie reizenden pariser Posamentierwcrkc,
welche nicht mehr allein als schnüre, Quasten, Rosetten oder
Elöckchcn auftreten, sondern sich sogar als vollständige Pyra¬
miden präsentircn, die zwar nicht die Höhe der cgvptischcn
haben, doch für Francnblicke mindestens eben so große Wun¬
derwerke sind, nnd noch bedeutend interessanter, da sie diesel¬
ben als Seitengarnitnrendes Rocks an die eigne Person fes¬
seln, nnd damit vollständig sich das Air einer Schloßherrin
geben können. Die pariser Modisten wußten wohl, was sie
thaten, als sie sie diese Nockverzicrnngenvon Posamentierar-
beit mit dem Namen„(Matvlalnos" belegten; ein Name, der
übrigens jetzt, wie viele andere Modcnprädicate, so viele Ge¬
genstände und Begriffe unter seinem wcitenMantel birgt, daß
er sich fast mit dem jetzt ziemlich verschollenen Worte„Polka"
messen kann.

Kleider von Taffet werden jetzt, um sie winterlicher zn
machen, gewöhnlichä ckanxsiipoo gefertigt, oder auch, unge¬
fähr ttv Eentimeter vom Saume des Rocks entfernt, mit einer
breiten Rüsche-c In vlolllo ( '/ , Elle breits garnirt. Nicht
minder kleidend nnd modern ist es, den Rock einer Tasfetrobc
mit zwei Rüschen zu besetzen, deren eine unten am Saume,
die andre hingegen so angebracht wird, daß sie die Garnitur
eines zweiten Rocks imitirl. Durch Rüschen den Rock eines
Tasfctkleidcs vorn schürzcnartig zn garniren, ist gleichfalls
modern, ja sogar neuer, als die zwei vorerwähnten Verzic-
rnngsartcn.

linier den wollenen Stoffen werden die Drogncts mit
pnnttirien, gestreiften nnd carrirten Mustern nnd der Reps
am meisten getragen, welchen Vorzug dieseStoffc vermöge ih-
rer'Haltbarkeit nnd Wärme in jetziger Jahreszeit vollkommen
verdienen.

Als Sortics de Bal stehen die Bnrnons noch, wie bei
Beginn der Saison, in der Gunst der Damen am höchsten.
'Nicht nur die bunten, gold- nnd silbcrdnrchwirkten, welche des
Orients glühende Sonne wirklich beschienen, sondern auch die
eingeborenen zarlen Hüllen von weißem Cashmir, welche we¬
niger die Gestalt, als den Namen des Bnrnons liehen.

Unsere Leserinnen kennen die modernen Schnitte dieser
Eonsections ans nnscrcn Mittheilungen; ein Gleiches dür¬
fen wir von den Eoifsüren voraussetzen, über welche der Ba-
zar kürzlich umfassende Berichte nnd erläuternde Aobilonngen
gegeben. Mit den Eoifsüren im Verein, zur Befestigung der¬
selben, oft auch nur als alleiniger Schmuck schönen Haares,
werden jetzt häufig jeneSchmnckhaarnadelngetragen, die man
Gitanai (Zigeunerinnen-) Nadeln nennt. Ihre Form nnd
ihr Werth sino unendlich verschieden, da sie von Gold und
Diamanten das Haupt cinerHerzogi» schmücken nnd als Ga¬
lanterieflitter auch für das Haar des nnbcgntcrten Mädchens
nicht zn kostbar sind. Die jetzige Vorliebe für Perlen ofscn-
bart sich auch an diesem Gegenstände, denn nichtmnr bestehen
viele dieser'Nadeln ans einer großen Perle, mit mehren klei¬

neren, die als Verlognes herabhängen, sondern es ist sogar
eine nicht allznschwicrige Aufgabe fiir die weibliche Hand, der

die Mischung der Farben, sich begnügend mit dem Sammet-
lmt von schwarzer oder andrer dunkler Farbe, mit schwarzen
Spitzen, einem Fanchon von Sammet nnd höchstens noch mil
einer Easnarfcder geschmückt. Die andere Richtung, weniger
einfach, doch mehr verbreitet, gefällt sich in der Znsammcnstcl-
lnng bunter, gut harmonirender Farbe» und verschiedener
Stoffe, wie z. B. Sammet und Atlas, Taffet nnd Plüschi

JFm Innern des Schirms werden seht sehr häufig über
der<c.tirn Flechten von Band oder Sanlinet, auch oft Schlei¬
fen getragen, eine Tracht, welche mit den jetzigen modernen
Haarfrisnren ganz im Einklang steht.

Die hervorstechende Modefarbe an den Hüten ist jenes
bläuliche Roth, rölhliche Lila oder helle Earmoisin, Ama-
ranthfarhe genannt, welche allerdings auch mit einigen
Namen französischen Ursprungs bedacht ist, die zur Auswahl
hier stehen mögen. Uolne älai^norlto, Ai-osseillockoŝ Ipos,
r>>«<z äo EIilno, >'o»o <le« .4Ip<nz gehören alle zn einer Familie,
und bleibt es also jeder Dame überlassen, ob sie die Nüanccn
des modernen Äorhlila mit diesem oder jenem'Namen be¬
zeichnen will,
. In Bezug ans die häusliche Toilette ist zn bemerken,

dag die glattenKragc» noch sehr beliebt sind, obgleich man de¬
ren Forin etwas zn verändern trachtet. Zn den nencstenKra?
gen dieser Gattung gehört der ä l'ii»p<z>-!ct:>-ioe , welcher ans
oeni Rücken eine Spitze bildet, und der sogenannte geschlossene
Pariser,»ragen, der sehr schmal ist, vorn wie Manschetten
mit einem Doppelknopf geschlossen wird nnd in zwei langen,
scharfen Spitzen ausgeht.

Sehr häusig werden die kleinen glatten Kragen vorn
durch eine Taffet- oder Sammctschleifc zusammengehalten,
deren Enden mit Spitzen besetzt sind. Zn feinen gestickten
oder mit Loipen garnirtcn Kragen können diese Schleifen
auch durch solche von Monsseline mit breiten Enden ersetzt wer¬
ben, die natürlich ringsum des Spitzenbesatzesbedürfen.

Die Einfachheit nnd Frische dieses Schmucks macht ihn
ganz besonders cmpfchlenswerth und sichert ihm um so mehr
eine günstige Aufnahme in der Frauenwelt, da er nicht kost¬
bar nnd der Jugend wie dem Alter gleich angemessen ist.

Illiis; " Veronika non Z.

Notizen
für dir Hiniswirthschaft.

Euglssrht'r Modsiuddiilg .'
Man schneidet dünne Brodschnitten, bestreicht sie durch¬

gängig mit Butter, nnd legt sie schichtweise in eine tiefe Form,
zwischen alle Schichten, ans den Boden dcr Form und auf die
oberste Schicht kleine Rosinen(Korinthen) streuend. Hiernach
gnirlt man unter eine der Menge des Brodes angemessene
Quantität Milch 3 oder4 geschlagene Eier, gießt oiese Flüs¬
sigkeit gleichfalls in die Form, reibt noch etwas Mnscatnnß
über die Masse nnd bäckt sie.
MolsssciMsckmde 5,nur zu8j >i«.'gt'sei>>nl sSelzeieni ) .

Man läßt je nach dcr Menge dcr Eier Quart
Milch mit etwas Zucker und Vanille, nach Belieben auch statt
der letzter» mit Qrangcnblüthcnwasser, kochen, thut dann 3
oder4 Eigelb dazu, indem man über gelindem Feuer die
Sauce unter stetem Umrühren noch eine' Weile stehen läßt,
bis sie seimig zn werden beginnt, nnd gießt sie dann über die
auf einer Schüssel angerichteten Spiegeleier.

- sslUllüm- ZIlaccatoui.
Man Riiift auf das Kuchenbrett1 Pfund Mehl, macht

eine Vertiefung hinein, thut etwas Wasser, ungefähr'/ . Pfund
Butter, zwei Eigelb nnd etwas Salz hinzu, knetet alles gut
durcheinander, mangelt daraus einen sehr dünnen Teig, lind
legt oicsen in ein Easserol, so daß der Teig zwei Eeniiiiieler über
den Rand des Casscrols binwcghängt. Unterdessen hat man
t Pfund Maecaroni mit ' . Pfund Butter nnd ganzem Pfeffer
in. Bouillon Vr Stunden kochen lassen, nimmt es dann vom
Feuer nnd mischt fein geriebenen Parmesankäse nnd Schwei-
zerkäse(von jedem nngesährV. Pfund) darnnlcr, indem man
während des Hineinschüttens beständig rührt. Sobald dcr
Käse zergangen, gießt man das Ganze in den im Easfcrol
ausgebreiteten Teig, deckt die herabhängenden! heile desselben
über die Masse, setzt das Kasscrol auf heiße Asche,.thut ans
den Deckel desselben ebenfalls Kohlen nnd schüttet die Speise
nicht eber ans die Schüssel, als im Augenblick des AnrichtcnS.lllUch

Kleine Mittheilungen für Haus, Kelter
und Küche-

Von l !r. F. F.  Runge,
Professor der ioeiverbctunde i» Oraiiienburg.

Zlrelsse und Merssscha.
Noch nie ist mir eine genügende Anlwort geworden ans

folgende Frage: „ Wie werden einigc Scho ckKrebse
wohl -am zweckmäßigsten gekocht? " Verwundert be¬

ziehe so viel kaltes Wasser darauf, daß die Krebse reichlich be¬
deckt sind. Nun nebme man die Krebse wieder heraus be¬
stimme das übrig bleibende Wasser, dem Gewichte oder Maße
nach, bringe es darauf in denselben Topf zurück, lbne auf je¬
des Pfund'Wasser4 Loth Salz oder auf jedes Quart 2 Loth
hinein und bringe es zum Sieden bei belle», Feuer. Run
bolt man das erste Achtel der Krebse wieder herbei nnd schül
tet eS rasch in das siedende Wasser. Natürlich wird jebl das
Sieden unterbrochen, aber bei gehöriger Feuerung tritt es
oaldwieder ein, nnd wcnndics geschieht/ist es auch Feit die
Krebse heransznnchmen , bei Seite zu stellen und zn be¬
decken, damit sie warm bleiben für die nachfolgenden. Sie sind
ill»i hinlänglich gar aber nicht übergar ; denn das Fleisch
ist weich und saftig, anstatt hart und trockenfaserig zn sein,
wie es beim länger» Kochen dcr Fall gewesen sein würde.

Was jetzt geschieht nnd noch geschehen muß errätb jede
Kochknnstlerin. Sie wiederholt die hier beschriebene Kochnng
noch7 Mal mit den anderen7 Achteln Krebse, und zwar iii
dcinselbc n Salz w asser. — Das salzwasser, woraus so
eben das erste Achtel Krebse mittelst eines Fischlösfcls genom¬
men worden, siedet noch. Es wird demnach das verdunstete
Wasser durch neneS ersetzt, abermals zum Sieden gebracht,
nnd das zweite Achtel Krebse schnell hineingeschüttet, dann,
nachdem dieß nun ebenso knrzeZeit gedauert bat wie das erste
Mal, wieder herausgenommen und so fort mit den anderen
6 Achteln Krebse.

Der Vortheil einer solchen Kochart springt schon dadurch
in die Augen, daß man dabei die Wirkung nno die Dauer der
Siedhitzc in der Gewalt hat und dann auch mit geringen
Mitteln: kleinem Topf nnd wenigcrmlz, großeDingc, nämlich:
2 schock Krebse, sehr leicht bewältigen kann.

Noch deutlicher wird dcr Nutzen dieser Kochart(durch
zeitweise Unterbrechung nnd Theilung) , wo es darauf an¬
kommt, neben dem regelrecht zn Kochenden auch eine möglichst
kräftige und nicht verwässerte Brühe zn erhalle», t̂ iil"Bei¬
spiel giebt ein beliebtes Gericht: Bierfische . Es sollenz. B.
20 Personen damit bewirthet werden. tliPsnnd Karpfen sind
dazu durch Putzen, Ansnchmenu. s. w. vorbereitet, nnd die
Hausfrau findet mit Mübe eineil Kochtopf, diese für ihre
Haushaltung nngcwöhnlicheMenge gar zn kochen. Endlich
ist er gefunden. Sie gießt 46 Pfund Weißbier ans die Fische
nnd bekommt, nachdem sie gar gekocht worden, 46PfnndBrühc,
mittelst welcher durch Zuthun von Zwiebeln, Gewürzenn. s.w.
eine kräftige Bierfischsancc bereitet werden soll . Ihre
Menge ist aber so groß, daß die Kochknnstlerin nur den
vierten Theil davon verwenden kann, außeroeui ist sie vcr-
hältnißmäßig kraftlos. Soll sie nnn die anderen3 Vierthelle
wegschütten? Das geht nicht. Sie ist also genöthigt, das Ganze
bis auf V, ei » zu kochen, wobei, wie der Wohlgernch des
Dunstkreises dcr Küche nntor diesen Umständen zeigt,
das Beste davon also für die Gäste verloren gebt. Aber es
muß geschehen, damit die Brühe umR, gehaltreicher werde.

Verfährt man nun aber mit dc» 16 Pfund Karpfen ebens  o
wie es oben beim Kochen der Krebse beschrieben, d. h. theilt
man dieselben etwa in 4 Theile nnd kocht sie, anstatt ans ein¬
mal, viermal hintereinander in derselben Brühe nnd
wendet anstatt 16 Pfund Weißbier nur4 Pfund an, so bleibt,
wie sich von selbst versteht, bei der letzten Kochnng hier nur
dcrvicrte Theil sehr krästigcr Brühe ; die Karpfen fal-
len zuletzt saftiger ans, weil sie ja nicht in Wasser , sondern
in Fischbrühe gar wcroen, oie ihnen, schon mit Fischfaft
ziemlich gesättigt, nicht mehr die Stoffe entzieht, die bloßes
Wasser entzogen haben würde. — Was nnn nach dci vierten
Kochnng an Fischbrühc bleibt ist äußerst kräftig nnd stark und
auch nicht zuviel, um daraus ohne weiteres Einkochen eine
Sauce für 46 Pfund Karpfen zn bereiten. lw'>'l

Schlüssel zur 4l»slcssui>,f der Zlösselssiruilg- tlufgaüe.

Krebsflcich ein Fleisch ganz eigenthümlicherArt sei, das zur
Siedbitze sich gerade wie Eiweiß verhalte, daß ein flarkes,
langes Kochen es hart, trocken nno zuletzt ungenießbar mache,
dann horchte man auf nnd ließ sich weiter belehren.

Diese Belehrung ist nnn folgende: Mail theile B.
2SchockKrcbscmehr ocmRaum als cerZahl nach in 3 gleiche
Theile, thue den einen dieser Theile in einen Kochtopf nnd

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe in voriger Numuirr.
ZVache Dich nothwendig.

Soll man achten Dich und lieben.
Suche Tu in jedem kreise ..
Sei 'Ä auch in beschränNer Weise,
Ein Nothwendiges zu üben.
Kleinstes Nad selbst im Getriebe
Deiner Menschen, Deiner Zeiten,
Werden Achtung stets und '̂ ie'be
lohnen Deine Thätigkeiten. . H. Neuman.

Auflösung der Kreuz- und flmcr-Charade in vorigcc
Nummer.
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Wer niemals Andere bewundert , erntet selten Bewunderung.

Dieweii bas Lcbcn lurz . io , st
N i et>l teil zur » Furchten >tnd zum Weinen!
Der Arbeit riet — die Stunde rinnt
So schnell dabin , o eilt , eile!
Was man den , beben abgewinnt
Vcrlürzl dem Tode seine Theile,

Wer clwaS Menschcnlenntniß besitzt .' kann Andere oft zu guten,
«ugendhafic » Handlungen bewegen , nur dadurch , daß er an ihre
tütelkeit steh wendet.

Serichiigleil wird nur darum so oft verweigert , weil sie als ein
Recht gefordert wird . Würde sie als Gunst erbeten , so sahen wir sie
ohne Zweifel weit häufiger gewährt.

Manche Mensche » tragen ihre Vergnügungen mit geringerer Ge¬
duld . als andere ihre -Lciden.

Wir würden uns nicht sehr
kümmern um das Anwerben,
wenn es nur andere beute nicht
sähen.

Als Gegner bin ich schwer oft zn besiegen,
Mit schlimmen Waffen führ' ich dann den Streit,
Das Recht, die Wahrheit weih ich zu bekriegen,
Ich bringe Manchem unverdientes Leid;
Und dennoch siehest Du den Menschen streben
So oft nach mir , der ihn doch meist betrog.
Der falsch ihn lockte, Täuschung nur zn geben,
Zuweilen ihn zum Sündigen bewog.

Doch habe ich auch meine guten Seiten,
Denn für die Wahrheit zeug' ich oft voll Kraft,
Und will man Dir ein gutes Recht bestreitcn
Wird's wohl durch meinen Beistand Dir verschafft;
Der Welten Dasein, die im Aethcr schweben,
War' ohne mich gewiß Dir unbekannt,
Du stehst allein durch mich sie, dargegebcu
Von ihres weisen Schöpfers mächt'gcr Hand,

fluigf H. B-

Rebus.

Die schlimmste Art der Un
dankbarleit ist . Gefälligkeit oder
Güte zurückzuweisen von einer
Person , welcher wir Güte er¬
zeigten.

Das sind die schönsten wieder.
Für die kein Wort genügt.
Um deren zarte Glieder
Kein stteimgcwand sich schmiegt.
Die tief in uns erklingen
Und still in uns verwehn
Und doch zu denen dringen.
Die liebend uns verstehen.

Wir sind niemals ver¬
gnügt , wenn wir immer ver¬
gnügt sein wollen.

Gewöhnlich werden die Feh-
ler eines Ehrenmannes leichter
bemerkt , als die Laster eines
gemeinen Menschen.

Wissenschaft ist die geeig - .
netste Nahrung des Geistes.

Wir begrüßen lieber Br¬
annte , die uns zu Wagen , als
olche . die uns zu Fuß begegnen.

Alles Unwahre tragt den
Keim des Unbestands in >.ch.

Fr . A . K . in B . Sie finden den Balmoralrock mit roth und
schwarzen Streifen schon zu auffallend ? Möglich , das; er nicht
jedem Geschmack zusagt , doch so viel ist gewiß , daß er selbst am
französischen Hofe , namentlich beim Aufenthalt desselben in Com-
piegne , zif Land - und Jagd -Partien von den Damen gern und
viel getragen worden . Freilich blieben jene Damen nicht bei den
roth und schwarzen Streifen , sondern variirten diesen landlichen
Pomp nach den Regeln der Eleganz . So trugen z. B . die schö¬
nen Jägerinnen in Compiegne Unterröcke mit schwarzen und
Gold -Streifen , oder mit Blau und Silber , darüber die Robe,
aufgenommen durch den Porte -jupe Watteau , und zur Vollen¬
dung des Costüms einen Burnous oder eine Easaque von
Tuch , sowie einen runden , aufgekrempten Filzhut mit Feder und
schwarzem Spikenschleier . Dazu noch starke lederne Sticfelchen
und hohe Gamaschen von schwarzem Sammet als entsprechende
Ehaussüre — und wir haben das Bild einer fashionablen Jägerin
unserer Tage , welches denen aus der Zeit Ludwig XlV . zum
Verwechseln ähnlich ist.

Frl . (5-. D . in H . Wir bedauern Ihnen die Erfüllung Ihrer Wünsche
nicht bestimmt zusagen zu können . Für Kinder von 2 — .1 Jahren
werden zu selten gestrickte Schuhe begehrt . als daß wir auf die¬
sen Ausnahmefall Rücksicht nehmen dürften . Aus ähnlichen
Gründen müßen wir uns die Gewährung Ihrer andern Bitte-
versagen.

Frl. G . D.  in  Ch.  Die von Ihnen gewünschten Häkel - und Filet-
Muster werden nächstens erscheinen.

Frl. ?l . T.  in W . Einen gehäkelten Kragen , wie Sie ihn wün¬
schen , enthält die Rummer 4 t deS Bazar , Jahrgang 1858.

Hrn . W . E . in S . Richtig.
Frl . N . N . in W . Der Sinn Ihres Briefes war uns nicht recht¬

klar.
Frl.  C . H . A —P.  in Z . Gegen die , die Hand so sehr verunstal¬

tenden Warzen hat sich folgendes einfache Mittel schon häufig,
als heilsam bewährt : Man schneidet Scheiben von dem soge¬
nannten schwarzen Nettig , und bindet sie auf die mit Warzen
behafteten Stellen der Hand . Der Bequemlichkeit wegen kann«
dies stets des Nachts geschehen und muß so lange fortgesetzt wer¬
den , bis die Auswüchse verschwunden sind.

Frl. A . v.  auf  B.  in  P.  Wir werden allerdings der Damen-
Leib - Wäsche auch in diesem Jahr ausführliche Berichte und Ab¬
bildungen widmen , doch daß wir schon vorher Ihre daraus be¬
züglichen Wünsche werden berücksichtigeu können , müssen wir
leider bezweifeln.

Frl . (5 . v . S . in G . Wenn wir uns mit der Erfüllung Ihres-
Wunsches auch so sehr beeilten , als es in der Möglichkeit liegt,
käme unser Rath doch jedenfalls zu spät ; so bleibt uns denn
nichts Andres übrig , als ihn gänzlich zurück zu halten.

Frl.  ' 2t . B.  in  S. Lassen Sie sich zu einem derartigen Tuch einen
dreieckigen Holzrahmen machen ; als Muster schlagen wir Ihnen
das in Nr . 40 gegebene vor — die Art der Arbeit bleibt sich
gleich , also können Sie die dort befindlichen Angaben auch für
ein dreieckiges Tuch benutzen.

Frl . F . v . S . in C . Die Antwort auf Ihre Fragen befindet sich in
der Correspondenz der Nr . 5 des Bazar . Jahrgang 185i», und wir
können nur wiederholen , daß Ihre Wünsche berücksichtigt find.
Die Ehissre ist gezeichnet . das Schuhmuster bereits im Sah . —
Daß die Gewährung nicht unmittelbar der Bitte folgen kann,
würde Ihnen einleuchtend sein , wenn Sie Kenntniß von den Vor¬
bereitungen hätten , welche die Veröffentlichung auch des kleinsten
Musters nöthig macht.

Frl. B . D.  in  N.  Den Namen „Elnra " finden Sie auf den Supple¬
menten des Bazar sehr häufig , und wird derselbe nächstens wie¬
der erscheinen . Bis es uns möglich wird , ein Muster zu dein
von Ihnen angegebenen Zweck zu geben . verweisen wir Sie aus
die reizenden Plattstichmuster in Nr . 18 des Bazar . Jahrgang 1858.
Kleine Aenderungen werden Ihrer Geschicklichkeit nicht schwer
fallen.

Frl. H . v . D.  in  B.  Balltoiletten finden Sie in Nr . 5 und 0,
Bändcoiffüren ebenfalls in Nr . 0 , Aermel . Berthe rc , in Nr . '2
des Bazar (sämmtlich Jahrgang 1850). Die Mode der durchbro¬
chenen Strümpfe geht gewöhnlich mit der der Schuhe Hand in
Hand . Zu ganz eleganter Toilette werden auch wohl seidene,
auf dem Fußblatt gestickte Strümpfe getragen.

Frl . M . A . in E . Wenn Sie „Bettdecken " meinen , so finden Sie-
dazu in Nr . :10 des Bazar . Jahrgang 18.58, ein geeignetes Muster.

Hrn . K . L . in H . Ja!

unsere ^ vonnentinnen.
Des Veelangen»ach  Schnittmustern  hat sich Seitens unserer Abonnentinncnin neuerer

Zeit  so  gesteigert, daß wir im Interesse derselben Bedacht genommen haben, den Wünschen
derjenigen Leserinnen, denen die Anzabl von Schnittmustern, welche die  skazae-Suzizikemente
zn bringen Pflegen, nicht genügen, auf ändere Weise siachzukvmmcn,

«liste  größere Anzahl  von  Schnittmustern  im  ZZazar  zn liefern, als bisher geschehen
(d. h. monatlich  I—2), ist  milliösilich,  denn wir konnten es nur  dann,  wenn wir einen  gro¬
ßen Theil unserer Abbildungen von Toilette»- siegenstanden  nnö  Handarbeiten fortfallen
ließen. Damit  würde indeß sicherlich  Zticmaudem  gedient sein.

Um nun aber unserm Princip! „allseitig »ach Möglichkeit zn befriedigen" getreu  zn
bleiben, entschlossen wir uns im Jntkressc der vielen Leserinnen, welche eine größere Anzahl
von Schnittmustern zn erhalten wünschen, als der Bazar zn bringen Raum hat , neben dem
Bazar eine besondere Schnittmuster-Zeitung herauszugeben unter dem Titel:

Pariser Modelle
für dir Anfertigung der gesammtcn vamrn Garderobe , Pcibwiischc und Kindcr -Garde-
rode . Herausgegeben von der Administration des tZaznr und unter verantwort-

licher Redaction von F . Suhr , Dnincnkleidcr -Modist.

Diese„Pariser Zitadelle"  erscheinen alle tv Tage , und zwar am 1. , 10. und 2V. eines
jeden Monats; .jede Ztummer  liefert 2 bis  3  Schnittmuster  und beträgt der Abonncmcnts-
preis für die  Vazar -Kbonnentinuen  vierteljährlich nur tb Sgr . (5-1 Ztr. Rhein,) .

Mr diesen billigen Preis liefern wir also  vierteljährlich 29 bis 25 neue Pariser
Original-Schnittmuster,'  und kostet mithin  jedes  Zllodell Kanin  8 S'lenniLsv soger
2>/z Xr, Rüstn,), während man  ein solches Zklodell,  von  Paris  oder  Reell»  bezogen, disber
mit 3 bis s rbalerp bezahlte!!!

Die „Pariser Zitadelle"  werden alle Garderobe-Gegenstände in größter  Auswahl  brin¬
gen, und werden wir vorzugsweise die  Zitadelle  zn den  Zitodenbildern  des  Bazar  liefern.

Ausdrücklich wollen wir noch bemerken, daß der  Nazar  durch die Herausgabe der
„Pariser Zitadelle" keinerlei  Aenderungen erleidet, vielmehr vor wie nach  Schnittmuster in
der bisherigen Anzahl  bringt. Selbstverständlich sind die Schnitte, welche der  Razar  und
die „Pariser Zitadelle"  veröffentlichen, ganz voneinanderverschieden.

Schließlich bitten wir unsere Leserinnen, die Bestellung auf die„Pariser Zitadelle"  bei
der Buchhandlungoder bei dem Post-Amte, durch welche sie den Bazar empfangen, schleunigst
zumachen, da wir später die Nachlieferung der erschienenen Nummern nicht garantiren können.

Berlin , Februar 1859. Die ^ .äniiilistl 'Ation fies LttXlll ' .

lim zu zeigen . was wir für den billigen Abonnemenlsvreis liefern , geben wir nachfolgend ein Verzeichnis derjenigen Schnitte , welche in den letzten Quartalen des vorigen Jahrgangs der Pariser
Modelle verögentiicht find - Lieferung l . Glatte hohe Taille mii gerundeter Schnebbe . oder ohne Schnebbe mit Gurtet . Sommer - Mantel iblousguomn cj für einen .Knaben im Aiicr von S bis 7 Jahren . — Lfg . 2.
Manlillc „ Flora " . Manlillc „ lilarissa " . - Lfg . d. Kinder -Taille mit halbhohem Ausschnitt für ein Mädchen von S bis ll Jahren . Sommer -Mantel „ Olga " . — Lfg . t . Maittclcl „ Gisela " von schwarzem Moira
anligue und seidenem Maiclassä . Knabcn -Röckchcn . big . k>. Manlillc „ Diana " von gestilltem Mull , mit Gapuchon und rosa Bandgarniiur . Glatte hohe Taille , vorn mit gespaltener Schnebbe . Weiler offcncr

Knaben von lo bis ll Jahren . Kittel für einen Knaben.
» Uebcrrock . — Lfg . 2tt. Herbstmiiiilclchcn für Mädchen.

Lfg . 21 . Wintermantel „ Sultan " . — Lfg . 22 . BnrnonS
_ . .. il „ Jsabella " . — Lfg . 2l . Wintermantel „ Wiesbaden " ^

gefüttert , mit weißer Seidenbörre und roihcm seidenen Soutächc besetzt . — Lfg . 20 . Glatte , eckig ausgeschnittene Taille mit Ausschnitt-
rcn bon t bis ö Jahren . — Lfg . 27 . Frisir - Mantel von weißem Gambrie mit gestickten Garnituren . Schiirzchcil von schwarzem Tastet,
weißem brngeler Tüll , mit Garnitur von schwarzem Sammetband und Spitzen .' Aermel von Tüll.

Die 3 ersten Ineloi'unAsii Ses 1. Quartals 185g entstellen fol̂ enäe Scstnittmnstsr: TlusAescstnidtelle XIsigor-Laille — Laietot mit polnischem Formel (Lrüstjastrs-Uobervurk)
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gor neuesten pariser Sommer - Allntel nng Aantillen kür vamen ung Xinger jegen Tliters. I»i«

— Lfg . 2b . BuriioilS lSvriio (lo Nil» von weißem Gashmir , inil weißer Seide gc
Iragen . für ein Mädchen von s bis  ll Iahren . Manlcl für ein » eines Mädchen
snr ei» » eines Mädchen von  t bis  i > Jahren . Aichn „ Maria Theresia " von wci
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Fichu von schwarzem Taffet,
INi t S e i d c n - u n d P  c rl c n st i cke r  e i und cincIN

Spitzen -Volant.
Unter den Erzeugnissen der Mode, welche, sich täglich er¬

neuend, eine nie versiegende Quelle intercresscinter Mitthei¬
lungen sind, begegnet das Auge auch zuweilen einer durch
ganz besondere Originalität hervorragenden Erscheinung,
iind eine solche ist das hier in Abbildung gegebene Fichu.
Wir möchten dies Fichu ,,ä In vieillo " nennen, weil es ganz
diesen jetzt so modernen Charakter trägt ; doch ist es deshalb
keineswegs nur älteren Damen zu empfehlen, sondern jeder
zierlich schlanken Gestalt, vorausgesetzt, daß sie ein ausge¬
schnittenes Kleid trägt.

Das Fichn, d. h. der Fond , ist von schwerem schwarzen
Tastet oder Uonlt äo solo , mit leichtem Marcelline gefüt¬
tert und mit einer reichen Stickerei in Seide und lperlcn
verziert. Der Volant , eine breite schwärzt Spitze, welche den
Fond , mit Ausnahme der Halsriindnng , nmgiebt, hat eben¬
falls, dem dichten Muster der Spitze folgend, eine ganz leichte
Perlenvcrzicrnng und ist unterhalb des Fond in der Weise
angesetzt, daß der blättcrförmigausgeschnittene, languettirte
Rand des Fond auf die Spitze fällt. Um den Halsausschnitt
ist nur eine starke schwarze Seidenschnnr gesetzt, welche vorn
zum Binden dient und deren Enden mit perlenvcrzicrten
Seidcnquastcn versehen sind.

Wir geben von diesem Fichn den Schnitt mit dem voll¬
ständigen Stickerei-Dessin ans dem heutigen Supplement
unter Fig. I . Eine Angabe für die Ausführung der Stickerei
und die weitere Anfertigung des Fichn befindet sich in derEr-
klärung der Schnittmuster. lwWI

und krausen Spitzcnvolants, in wechselnder Reihe aufeinan¬
der folgend, wie es deutlich die Abbildung erweist. Die Puf-
fenreihcn, in regelmäßiger Entfernung mit losen Spangen
ganz schmalen farbigen Bandes umfaßt, sind in nach öden
abnehmender Breite gebildet; dieSpitzen, welche sich nach un¬
ten jeder Piiffenrcihe anschließen, haben die ungefähre Breite
einer halben Vierteleilc, sind aber bei der obern Reihe etwas
weiter unter den Puff geschoben, so daß ihre Breite, überein¬
stimmend mit der Puffengarnitnr, hier etwas abnimmt. Um
den Halsansschnitt ist das Fichu mit schmalem Band einge¬
faßt und wird vorn an jeder Pnffcnrcihe mit einem Knöpf-
chen geschlossen.

Zu einem schwarzen Fichn mit farbigerBandgarniinr ist
dieses Arrangement gleichfalls zu empfehlen.

Lieferung 27 der „Pariser Modelle " enthält den
Schnitt eines ganz ähnlichen Fichn, welcher sich ganz vorzüg¬
lich für das hier beschriebeneArrangement eignen würde; es
ist jedoch ans diesem Schnitt selbst, auch ein anderer, ebenfalls
sehr hübscher Ansputz angegeben.

Icrmel von glattem Tüll,
mit Spitzen und Band garnirt . (Passend zum Fichn.)

(Abbildung Seite 74.)

Die Garnitur der bandnmfaßten Puffen zeigt sich bei
diesem Aermel nur um den Betaut bestellen, und zwar in
doppelter Reihe übereinander, wie es die Abbildung deutlich

sehen läßt. Der untern Piiffenrcihe schließt sich nach außen
eine Spitze, gleich der des Fichu an, die, eingerechnet der Vo¬
lant in der Mitte die ungefähre Höhe einer halben, an der
Naht jedoch nur die einer viertel Elle hat. Der Volant schließt
oben an einen zur Hälfte mit einem größern glatten Tüllpuff
bedeckten Aermelstnlp, dessen oberes Theil, beim Tragen an
den untern Rand des Fichn reichend, von dem Spitzcnvolant
des letztem bedeckt wird. Es ist einleuchtend, daß auf diese
Weise Fichu und Aermel zusammen eine fast vollständige
Taille bildet, welche nur ganz kurze Klcidcrärmel gestattet;
letztere entweder glatt anschließend, so daß der Tüllärmel dar¬
über gezogen wird, oder als kleiner Puff außerhalb den Raum
zwischen dem Tüllpuff des weißen Acrmels und dem Fichu ein¬
nehmend.

Wir gaben von diesem Aermel den Schnitt in Liefe¬
rung 27 der „Pariser Modelle ". lwmz

Erklärung
des der heutigen Nummer beiliegenden

Supplements.
I . Et'ktürimst der 8ch>Mmusier.

Nr. i. Schnitt cincs Fichu von schwarzem Tastet,
mit Seide und Perlen gestickt und mit einem Spitzcnvolant

garnirt.
Der hierzu gehörige Schnitttheil (Fig. st) lsirbt die

Hälfte des Fichu , und wird beim Zuschn eidcn der Stoff

Fichn

glattenk̂meHn
mit w°eißcn Spitzen und
farbigem Band garnirt.

(Abbildung Seile 71.!

Unsere Leserinnen wissen, daß die
Fichns gegenwärtig eine bedeutende Rolle
bei der weiblichen Toilette spielen, und
diesen begünstigten Schmuck immer neu
zu variiren ist eine Aufgabe, welche die
Kunst der Modistinnen täglich auf die
reizendste Weise löst. Es giebt sich dies
weniger im Wechsel der Fagons kund,
als in dem phantasievolleiüArrangcment
des Auspntzes mit Spitzen, Band n. dgl. , wie es z. B. das
beut in Abbildung gegebene Fichu zeigt. Dieses Fichn hat hin¬
ten eine gleiche Form als vorn, nämlich nach der Taille in
eine stumpfe Spitze ausgehend. Es ist von glattem Tüll ge¬
schnitten und ganz bedeckt durch Puffen von gleichem-rtosf

(I -r
ckichu»mi schwarzem Tastet mit Spitzen-Volant

chnitt dieses Zichu besiudct sich auf dem der heuligen Nummer beiliegenden Supplement unter Nr . I >

die pnnklirte Linie entlang,
vom Halsansschnittbis zur hin¬
tern Spitze, fadcngradc und
doppelt gelegt. Als Obcrzeug
nimmt man schweren Tastet,
znmFnttcrleichtcrnTaffct oder
Njarcellinc. ' Die Stickerei
wird mit starker schwarzer drcl-

lirtcr Seide und mit geschliffenen schwar¬
zen Perlen , von der Größe, wie es auf
Fig tl durch die kleinen Rundungen an¬
gedeutet, ausgeführt.

Das Dessin ist auf Fig. t zum Tbeil
lo ausgeführt , daß e? als fiebere Anlei¬
tung zur Stickerei dienen kann; die
schrässirtcn (mit dickten Linien gefüll¬
ten) Figuren werden mit Oncrstich

hoch gestickt, die Stiele , das Earrcaurmuster, die kurzen
geraden und die langen gcschlängelteiiLiniin in schrägem
Sticlstich gearbeitet. Der ans kleinen Rundungen be¬
stehende Plcin wird ans Perlen gebildet, der zackige Rand
des Fichu breit und dicht langnettirt. Außerhalb dieser
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Zacken schneibet man nach vollendeter
Stickerei den Stoss dicht an den Lamznct-
tcn hinweg nnd heftet dann das Futter
ans die Rückseite. Letzteres darf mir bis
zn dem Beginn des Langnettenrandesge¬
hen, wird also am äußern Rand einen
reichlichen Daumen breit kleiner geschnit¬
ten als das Oberzcug und mit seinen
Sanmstichcn ringsum angenäht; am
Halsansschnitt schlägt man Futter und
Oberzcug gegeneinander ein und setzt
eine starke Seideuschnur vor, deren En¬
den vorn an jeder Seite 50 Eentimcter
lang herabhängen, mit Quasten verziert
werden nnd zum Zubinden des Fichu die¬
nen. Die umgebende Spitze ist 13 Eenti-
metcr breit , für die Hälfte des Fichu 132
Eeutimcter weit und, je nach der Eigen¬
thümlichkeit dcsTpitzendcssins, ganz leicht
mit Perlen verziert; die Perlen sind zum
Theil einzeln, den Figuren des Musters
folgend, zum Theil zu zweien nebenein¬
ander aufgenäht; wie dies die Abbil¬
dung des Fichu erkennen läßt. Der Vo¬
lant wird an den unteren Spitzen des
Fichn sehr kraus eingezogen, übrigens
jedoch nur so viel angehalten, daß er
nicht spannt; am vordern Rand des Fichu
ist der Volant nach dem Halsansschnitt
zn, bis zur Heilste seiner Breite abgc-
geschrägt, am Ende etwas kraus zusam¬
mengenommen nnd hier beim Annähen der Schnur zugleich
mitgefaßt.

Nr. il . Schnitt cincr Cravatte von lila Tastet,  mit
schwarzen Spitzen nnd Schmelz garnirt.

(Die Abbildung der Cravatte befindet sich Seite 77.)

Fig. 2 giebt die Hälfte des Halstheils , Fig. 3 di
Hälfte der Schleife zur Cravatte. Bei Fig. 2 wird de
Stoff selbstverständlich die punktirte Linie entlang doppelt
-und fadengrade genommen, das Halstheil also im Ganzen
geschnitten. Fig. 3, für eine Schleife nnd ein Ende geltend,
kann entweder im Ganzen, oder auch, an der pnnktirten Li¬
nie gelrennt, ans 2 Theilen geschnitten werden; das Hals-
thcil so wie die Schleisenthcile müssen mit schwarzcntTüll
gefüttert werden, welchen man am äußern Rand entlang mit
dem Oberzcug zusammenheftet; wir rathen jedoch der Arbei¬
terin, weder den einen noch den andern Stoff einzuschlagen
oder zn säumen, sondern denselben genau nach dem Muster
zuzuschneiden nnd die Spitzengarnitnr ungefähr einen reich¬
lichen Strohhalm breit über dem Rano des Obcrzenges auf¬
zunähen; die Arbeit würde an Leichtigkeit und daonrch an
Eleganz verlieren, wollte man bei diesem lleinen Schninck-
artikel die gewohnte gewissenhafteAccurateste beobachten. Die
Spitze zur Garnitur wählt man 2Vz Centimeter breit nnd näht
sie etwas kraus, genau der äußern Form der Theile folgend, auf.
Dic Schmelzgarnilnr ist bei der Abbildung der Cravatte näher
beschrieben. Ein 0 Ecnt. langes, l '/s Cent. breites doppeltes
Bündchen von Tüll wird vorn an einem Ende des Hals¬
theils angenäht nnd darauf die Schleife arrangirt . Beide
Schleifentheilel nach Fig. 3 geschnitten, werden an den mit
^bezeichneten Linien etwas zusammengefaltet, die glatte Linie
^1 ans die punktirte Linie .-1 gelegt und alsdann die beiden
so präparirtcn Theile zn einer vollgändigen Schleife, wie sie
die Abbildung zeigt, gebildet. Anstatt des um die Schleife zn
schlingenden Knotens zieht man ans Spitzen eine kleine Ro¬
sette zusammen nnd heftet diese mitteilt eines mit kleinen
schwarzen Perlen dicht benähten Knopfes in^die Mitte der
Schleife fest. Das Bündchen wird mit einer ceidenose, das
ändere Ende der Cravatte mit einem Knopf zum Schließen
versehen.

Nr. in . Schnitt einer Cravatte von schwarzem Donlt  ci<-
svio, mit Sammeteinjassnng

lDie Abbildung der Cravatte befindet sich Seile " .>

Fig. 4 giebt den Schnitt des ganzen
Hals theils , Fig. 5
den Schnitt eines
der Bänder , wor¬
aus die Schleife ge¬
schlungen wird. Beim
Zuschneiden der Fig.4
muß der Einschlag
ringsum zugegeben
werden. Dies Theil
erhält ein Futter ent¬
weder von weißem
oder schwarzem leich¬
ten Scidcnzeng nnd
zwischen Futter nnd
Obcrzeng eine Lage
etwas steifer Gaze. An
den schmalen Onersei
ten desHalsthcilsnäht
man Futter nnd Ober¬
zcug vorläufig nicht
zusammen, um hier
die Bänder entschie¬
den zu könne». Letztcrc, nach Fig. 5 ge¬
schnitten, werden ringsum , mit Aus¬
nahme der geraden Ouerscit'e, mit Sam¬
met von abstechender Farbe eingefaßt;
oben wird jedes Band in eine Tollfalte
zusammengenommen, indem man die
beiden Kreuze in entgegengesetzterRich¬
tung ans den darauffolgendenPunkt
legt, demznsolgc das Band an die Oucr-
seite des HalStheilcs paßt, wie es die
BnchstabenbczcichnnngS lind t angicbt.

Nr.  IV.  Schnitt cincr Basgninc  für Mädchen von
0 —8 Jabren.

(Der Schnitt bildet die Hälfte der BaSquine .).

Der Stoff für diese Basgninc ist schwarzer Tafset; sie
erhält durchgängig ein leichtes Wattcnfnttcr nnd wird mit
diesem in kleinen"schrägen Carreanr fein durchnäht, wie es

ancinandcrgcnäht. Fig. 8, der Acrmcl, wird von // bis ^ zu¬
sammengenäht nnd in der Weise in das Aermelloch ge¬
fetzt, daß das II des Aermels ans das h' der Scitcnnaht , die
Naht des Aermels auf das Vordcrtheil der Basgninc fällt.

Nr.  v.  Schnitt einer Sohle zum Kindcrschnh.
iehe Nr . t und S dir auf dem Supplement befindlichen Stickerei-

DessinSg

Der hier genannte Schnitttheil ist mit Fig. 9 bezeichnet.
Da die Haupttbeile des Schuhes sich unter den Stickerei-

Dessins des Supplements befinden, so ha¬
ben wir auch die Angabe für die Anfertigung
des Schuhes den dahin gehörigen Beschrei¬
bungen beigefügt.

Eine Ansicht des Schuhes, doch ohne
Stickerei, befindet sich in Nr. 2 des Bazar
unter Nr. 6 der Abbildungen moderner
Chaussüre.
Nr. VI. Schnitt eines Schiirzchens von

weißem Battist,
für Kinder von 1 bis 3 Jahren.

- Dieses Cchürzchen wird durch ein glat¬
tes, mit Stickerei verziertes, rings um den
Ausschnitt gehendes Schnlterthcil nnd durch
kleine geschlossene Acrmelchen vervollstän¬
digt, und schließt, einer Blouse gleich, hiii-
leii' znsammcn. Die Acrmel, gleichfalls mit
Stickerei verziert, erhalten einen krausen,
gestickten Volant, 45Centimetcrweit, in der
'Mitte 7, an den Enden 4 Eentimetcr breit.
— Das Schürzchcn erhält ringsum eine
gestickte Bordüre. Die hierzu gehörigen
Stickerei-Dessins, so wie das Schnitt¬
muster zum Acrmel nnd Schnlterthcil,
befinden sich ans dem Supplement , un¬
ter Nr. 1 bis 3 der Stickerei-Dessins.
Figur 10 giebt die Hälfte der Schürze,

nnd wird also beim Zuschneiden der Stoss die von .11 aus¬
gehende punktirte Linie entlang doppelt und fadengrade
genommen. Von öls nnd von 7̂ bis wird Fig. 40
eingereiht und nach Angabe der' gleichlautenden Buchstaben
an das schon vorhin bezeichnete'̂ chultertheil genäht. Der Acr¬
mel wird gleichfalls nach Angabe der Buchstaben an das
Schnlterthcil und von diesem aus weiter an den Aermelaus-
schnitt der Fig. 10 genäht. lwWi

^ermel min glattem Tntt.
mit Spitzen und Band garnirt.

(Der Schnitt dieses Aermels befindet sich in Nr . 27 der Pariser Modelle.)

stellenweise ans Fig. 6 (Vordcrtheil) angedeutet ist. Da wo
sich die Ecken der Carreanr treffen, wird stets eine ge¬
schliffene schwarze Perle von nicht zu geringer Größe aufge¬
näht. Die Blätter , welche um den ganzen Nand der Bas¬
gninc, so wie um den der Aerinel ausgeführt werden, arbeitet
mair entweder ebenfalls mit Perlen in Plattstich, oder appli-
eirt sie mit Sammet ; jedes einzelne ausgeschnitteneBlatt
wird in diesem Fall mit weitläufigen Langnettenstichen auf
die betreffende Stelle befestigt und mit feinen Perlenadern
verziert; will man um den Preis eines leichtern, schnellern
Verfahrens auf diesen wirklich sehr reichen, schönen Schmuck
verzichten, so setzt man anstatt der Blätter eine glatte Borte
um die Basgninc. Die Zusammensetzung geschieht folgender
Art:

Fig. 6, dasVordcrtheil, und Fig.7, das Nückentheil, wer¬
den auf der Schulter von / / bis an der Seite von / ' bis 6

ckichu von glattem weißem Tntt.

Erklärung der Stickerei-Dessms.
Nr . !. Schnlterthcil eines SchnrzchenS für Kinder von 1 biS 3

Iahren . Dieses Theil , sowie daS Theil 'Nr.  2.  welches den Aermel
bildet , gehört zu d-m unter Fig. l0 der Schnittmuster gegebenen
Schürzchen. für dessen Anfertigung die Angabe sich oben unter
den Beschreibungen der Schnittmuster befindet. Die Stickerei des
hier bezeichneten Schultertheils kann zum größten Theil in poini .m
I>o8to, also als Punkte , ausgeführt werden , da es etwas mühevoll
sein dürste , die kleinen Rundungen sämmtlich hohl zu arbeiten . Die
einzelnen Blüthen zwischen den Punkten können hoch gestickt, oder,
wenn man die Arbeit gant leicht haben will , in einfache , etwas
große Bindlöcher zur 'Ausführung in englischer Stickerei umgewan¬
delt werden . Die Doppellinie , welche das äußere Languetrenrändchen
von dem innern Dessin trennt , deutet eine glatte Langnette an.

Nr . 2. Acrmcl des Schürzchens.
Nr . 3. Bordüre für den äußern Rand deS Schürzchen? lind den Aer-

melvolant . Die Stickerei wird übereinstimmend mit der des ^ chultertheils
ausgeführt . Hinsichtlichder Zusammensetzung ist noch Folgendes zu be¬
merken : DerAermel wird ./an ./ . />' an/ >' zusammengenäht , alsdannvon

bis iV an die mit gleichen Buchstaben bezeichneteStelle des Schulter¬
theils und zwar unterhalb desselben, die glatte Languetre entlang , angesetzt.
Das Weitere ist in der Schnittbeschreibung des Schürzchens erklärt.

'Nr. 1 und 5. Dessin nnd Schnitt eines Schuhes für Kinder von
10 bis 18 Monaten . Der hierzu geeignete Stoff ist Cashmir , weiß
oder farbig . Die Stickerei wird darani mit drellirter Seide von glei¬
cher »der abstechender Farbe ausgeführt . Blätter . Knospen und
Stiele find in schrägem Plattstich zu arbeiten , bei den Blumen wird
jedes Blart mit feinem Stietstich eingefaßt und innen entweder mit
seinen Adern oder Steppstichen gefüllt , je nach Angabe der Zeichnung.
Das übrige Dessin ist für Kettenstich bestimmt . Die Zusammen¬
setzung der Theile, welche ein ganz leichtes Walrenfutter erhalten , ge¬
schieht nach Angabe der Buchstabenbezeichnung, nämlich : Nr . 5 . das
Hinterblatt . wird an einer Seite von >-/ bis/ .', an der andern Seite
von bis / > mit Nr . -I. dem B ord erbla l t e, ẑusammengenäht . Die
Sohle zu diesem Schuh befindet sich unter Nr . !» der aus dem Supple¬
ment gegebenen Schnittmuster . Man näht die, Theile so zusammen,
daß innerhalb des Schuhes das Futter übergesäumt . die Ränder der
Nahten bedeckt. Das Hinterblatt , welches nach vorn eine kleine
Spange bildet , wird mit dieser über dem Svann des Fußes zu¬
sammengeknüpft und zu diesem Zwecke mit einem Knopfe und einem
Knopsloche versehen , wie es das Dessin Nr . ö angiebt.

Nr . st. Taschentuch-Bordüre . in Languet-
tenstich. feiner französischer Stickerei und
«.lo lichte zu arbeiten . Ersterer , der Languet-
tenstich. gilt für die die äußere Bordüre bildenden
Blätter , deren einzelne Theile mit breiter ^an¬
guckte eingefaßt werden. Die aneinander ge¬
reihten kleinen Rundungen sind in ,mml

das Uebrige ist mit Querstich hoch ;u
sticken; auch kann man die mit Adern versehe¬
nen Kerne und Blättchen in I>ostei-i«: st m
inninm arbeiten . (Siebe die Beschreibung die¬
ser Art Stickerei in Nr . 20 des Bazar vorigen Jahr¬
ganges .)

Nr . 7. Taschentuch-Bordüre in französischer
Stickerei. Der Raum zwischen den beiden Bor¬
düren kann zu einem Spitzeneinsalz benutzt
werden ; bei abgepaßten Battisitüchern . deren
Rand aus breiten klaren und dichten Streifen
besteht, kann man das Dessin in die jedes¬
maligen klaren Streifen arbeiten und das Ta¬
schenluch außen herum mit einer bogigen Lan-
guette versehen. — Die schrägen Stäbe deÄ

hier gegebenen Dessins werden mi Qu 'crstich hoch ge¬
stickt; die kleinen Blütben erhallen innen ein Bindloch,
dem sich die mit Querstich zu arbeitenden vier Blättchen
dicht anschließen. Da die 'Ausführung dieser kleinenBlü-
then viel Accurateste und einige Sicherheit ei fordern,
bemerken wir . daß man die kleine Pleinsigur auch aus
vier dicht zusammenstehenden kleinen Bindlöchern bil¬
den kann.

Nr . Kragen , im paini sie pa.-ziE zu arbeiten.
Man wählt bier -u möglichst dichten Stoff , z. B. feine
'/einwand oder Cambric , nnd stcovt um den äußern
Rand des Kragens einen glatten Schrägstreisen dessel¬
ben StopeS auf : das Muster giebt diesen aufaesteppten
Saum durch zwei gleichlaufende Linien an Man kann
auch doppelten Battist zum Kragen anwenden und den

eben erwähnten Linien entlang zwei Steppstichreihcn arbeiten . Das
Dessin wird , mit Ausnahme der Adern und Stiele , gänzlich im p-Ant
<!e >,05lo ausgeführt , welcher bekanntlich aus etwas erhaben vortre¬
tenden Stepvnichen besteht , man nimm : hierzu etwas starke Baum¬
wolle und bildet jeden der kleinen Punkte aus zwei bis drei überein¬
ander liegenden Stichen . Stiele und Adern werden mit feinem Stielstich
(quer gestochenem! gearbeitet.

Nr . i». Mans . ette. passend zum Kragen Nr . N
Nr.  10.  Kindcrlragen , in Languettcnstich . englischer Stickerei und

brocleiio st I-> miaute . Stoff : Battist , Cambric oder feine Leinwand.
Die gewöhnlich mit dem 'Namen ..Räder " bezeichneten großen
Dovp 'elringe werden bobl languettirt und innen mit seinen Zwirn¬
rädchen verziert . (Siehe Nr . 18 des Ba :ar vorigen Jahrganges , die
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gezeichnet ist . ivecben die Stiche
von beiden Seiten abgeseilt ; wo
die Ader aufhört , führt man die
Stiche über die ganze Breite bis
Grundstrichs auS.

Nr . 2». .f . II. verschlungen —
ischräger Sliclstich oder Queistich).

Nr . 27. .f . l . vcrschitlngcn —
wie Nr . 2ii nllSznführen.

Nr . '-8. <!. (1. verschlungeti —
ifeine franz . Stickereii die Aehrcn-
kerne werden sämmtlich getheilt ge¬
stickt.

Nr . 2il. st. I,. — mit Onerstich hoch zu sticken.
Nr . litt. I). ll. verschlungen — igetheiltc Stickerei>.
Nr . 3>. Krone. — Die bogige Einfassuncz des obern Theils wird

getlicilt boch. die feine vinie mit ' ganz leichtem Stielstich , der untere
Reif breit gestickt.

Nr . Z2. Krone . — ?lllc Blättchcn werden , wie der untere Reif,
sehr sauber hoch gestickt. Die kleinen Rundungen können sowohl als
Punkte , wie als Bindiöckier geltet,.

'Nr. llil. Grosenkronc — durchgängig hoch zu sticken.
Die Erklärn » » des bei diesen Beschreibungen mehr¬

fach angeführten goini -le uo5ta und der I, i ->-Ie i i u ä
l um in »'tu svon leitler er auch die Abbildung ) befindet
sich in Nr . 2» des Bazar . Jahrgang I8S8.

45—45 Ccntimetcr weit sein,
wird gewöhnlich an ein ela¬
stisches geschlossenes Bünd¬
chen gefasstnnd dieses alsdann
znr Halste an den vorder»
Rand des. Aufschlags gehef¬
tet ; doch erfüllt auch ein glat¬
tes Bündchen stier den Zweck,
in welchem Fall man letzteres,
nnd znm Theil anch den Vo¬
lant, offen lägt nnd das

Bündchen seiner ganzen Weite nach an den Aufschlag fest¬
naht , welcher mit 2 Knöpfen nnd Scidcnösen zum Schliessen
versehen wird.

Die Verzierung unserer Modelle Nr. 1 nnd 2 besteht an
den Volants ans ganz schmalen schwarzenSammelbändchen,
mittelst schwarzer geschliffener Perlen oder schwarzen Schmel¬
zes in der Form anigcnastt, wie es deutlich die Abbildung
zeigt. Bei Nr. 2 sind die nach außen über den Rand des
Volant vorstehenden Sammctbändchcn zu einer kleinen

Nchliiiattschettc.
M aleiiäl: grcße Psundperlen in Krystall ; kleinere und größere

Queckstlberperlcn.
Diese kleine amüsante Arb it ist mit der hier gegebenen

Abbildung der Lichfmanlchctte in Originalgröße, so klar dar-

Nlanschetle Nr. 1.

Dessin zur Manschette Nr . 3.

Weise aus den legten 13 Perlen,eine Oese, so daß von einer
zur andernPerlcnöse öPerlcnals Zwischenraumblciben; man
reiht abermals 24 Perlen ans, bildet die 3. Oese und nächst
dieser noch4 Oesenin gleicher Weise, sodaßdieTvur imGan-
zcn7 Perlcnösen zästlt. Man schließt den Kreis, so daß leine
Unterbrechung bemerkbar ist, befestigt das vom Anfang ge¬
bliebene Drahtende sorgfältig, indem man es durch niedre
Perlen der vollendeten. Tour schiebt nnd zuletzt noch einige
Mal um den Drastt derselben windet; dann zieht man d n
zum Weiterarbeitengebliebenen Drahtfadcn bis znr mittlern
Perle der nächsten Lese und beginnt von hier ans die fol¬
gende Tour. Man reiht 15 Krpstallperlen aus, zieht den
Draht durch die mittlere Perle der nächstfolgenden Hcrlenösc
nnd wiederholt dies die ganzeTonr entlang,so daß sich sieben
Perlcnbogcn bilden. Mit der folgenden Tour formt man
diese Bogen ersten kleinen Ringen , wie sie die Abbildung
zeigt, und zwarschicbt mandazndenTrasttzuvördcrstdurchvicr
Pellen des nächsten Bogens, reiht 7 Perlen auf , zielst den
Draht durch die 4. Perle vom andern Ende dieses Bogens
ans gezählt— es muß sich auf diese Weise ein Ring gebildet
habeu. Man reibt wieder7 Perlen auf und zieht den Drastt
durch die 4. Perle des nächsten Bogens der vorigen Tour,
demzufolge sich ebenfalls ein Ring bildet— so fort, bis die Tour
vollendet. Die folgende Tour besteht wieder ans einfachen
Bogen, welche stets mit einer kleinen Quccksilberperlc an die
mittlere Perle der Bogen voriger Tour angeschlungen wer¬
den. Man zieht also den Draht bis zur mittlern Perle des
znnächstliegcndeu Bogens der vollendeten Pcrlenringc, reiht

Schlinge umgelegt und so befestigt.
Die Verzierung des Aufschlages mit gleichen Perlen oder

Schmelz, bildet bei Nr. 1 einfache Zacke», bei Nr. 2 doppelte,
zu Earrcaur versetzte Zacken. An Nr. 1 ist der Ausschlag
außerdem mit einer schmalen schwarzen Spitze garuirt.

M a n sch ette Nr.3. —Obgleich diese Manschette, ein ein¬
facher glatter Aufschlag, eigentlich nur als ein Theil der unter
Nr. 1 und2 gegebenen Manschetten erscheint, so vertritt sie doch

Manschette Nr. 2.

Abbildung und Beschreib»»» der .. S p i ß e n sti chc" .) Die kleinen
Rundungen zwischen den Räder » sind englisch gestickte Binblöckcr) die
von denselben ausgehenden Bugen, breite '.'angueiten . Bei dem mit «,
lern Plcin können die gctliciltc» Blättchcn in t>,mieria » tu mwnie
oder auch in feiner sraniösischcr Stickerei ausgeführt werden

Nr . ll . Bordüre , zu Unterkleider». Kl,iderkieidern. oder inBettteng
zu arbeiten ll'vlnl >lo go.Na und l>rc,Uotio st la uunntu oder feine
iranzöfische Stickerei .) — Das! die im pninl >la gn. t,' auSgifübrici,
kleinen Punkle recht markirt erscheinet,, ist Hauptbebinnun » dieser
sehr leichten Arbeit . Die fünf mittleren Blätter der Raseiien sind zur
Ausführung in brock,-, !-! n ta mmni,- geeignet, und würde fedes Blätt¬
chcn auS zwei nebeneinander liegenden sogenannten „Räuvchcn" zu
bilden sei» , die feinen Adern führt man mit Stielstich a»S

Nr.  12.  Bordüre zu feinen B e i n I l c id e r » , Acrmclgar-
niturcn . als Einsah in Bettzeug lwcn» man den untern vangue,-
tcnrand weglas» ). — Die Doppellinien . welche daS gcschlängclte
Band cinfasten . deuten eine flle chmäßig breite vangucttc ' anf können
indeß auch mit Qucrstich überstickt werden ; das ' Dessin !c l.', -rr, -r
wird aus Bindlöchcrn gebildet ; von den senkrechten stillen vinien  des
BaitdcS werden die zwei tind zivei dichter stehenden stetS zusaniinen init
Qncr,tich überstickt. DaS unlere Rändchcn besteht aus einer feilten
vananeiic uitd zwei gleichlattfenden feinen Slielstichlinicn.

Nib l!i. Bordüre zu .ü ragen - und A er .m elgarni iure n —
französische. englische Stickerei und üanguetienstich . — Stoss - seiner
Mull . Man kann bei diesem Muster , wenn cS zu gedrängt erscheint,
die unteren üanguellen etwas größer zeichnen und danach auch daS
Pcrlcngcwittde etwas gedehnter arrangiren ; leßtcreS wird als Bind-
löchcr. die scheinbar unter demselben hinlaufende Blätierguirlande . i»
französischer Stickerei gearbeitet.

Nr . l t. Bordüre zu gleicher Anwendung wie Nr . 12. — Die
zusamincnhängenden Rundungen können als Bindlöcher , die einzel¬
nen kleinere» Rundungen als Punlte gestickt werden — die Doppel-
linken werden languettirt oder recht gleichmäßig mit Querstich
überstickt.

Nr . lö. Bordüre , an Negligi -ö . Beinkleider , Kinder-
garderobc lVangueltenstich itnd englische Stickerei ).

Nr . llt . Bordüre zu Aermel - und K r a g e n ga r n i t u r c n
u . f. w. ifranzösiscke Stickerei und vanguettenstichs.

Nr . >7 —2u. Bier kleine Bordüren , a» Ki nder ga r de rob e,
Nachthaube ». Negligäsachen. lt. s. w. ifeine französischeStickerei).

'Nr. 2l . ZNtijlhcnsah zu beliebiger Anwendung . — ' Auf feinem
Mull arbeitet man die Blätterzweige in getheilter französifchir'.Clicke-
rei , auf dichter», Stvlf , ilt bi -xlo !,- ä l-r i>>iou'.o.

Nr . 22. Bluinciizweig als Taichcntiichcckc. — 2llle Blätter wer¬
den zur Hälfte hoch gestickt, zur Hälfte mit Sticlstich eingefaßt und
mit leinen Steppstichen gefüllt ; die Adern müssen besonders, und nach
Angabe der Zeichnung, gestickt werden. Die Blüthen sind in getheil¬
ter Stickerei zu arbeiten , die Doppelringc bezeichnen ein Bindloch mit
Steppstich - Umfassung, oder einen hochgestickten Punlt mit feiner Slicl¬
stich- Umfassung.

Nr . At. Filet - oder Hölcl -Dcssin, zu kleinen T h ee servi e t t cn.
T o ilc t le n kisfe » oder auch zu Fe n ste rv o r sc l,er » , wenn man
daS äußere Känichcn etwas hinausrückt und erweitert , waS durchaus
keine Schwierigkeit verursacht.

Nr . 24. lateinisches Alphabet mit Zahlen , zum Zeichnen der
Wäsche.

Nr . 25>. Jsabclla — lfranzösische Stickerei ). — Da , wo im Jn-

1 Quecksilber-, 11 Krystall- , 1 Onecksisberperleans , zieht den
Draht durch die mittlere Perle des nächsten Bogens dervorigcn
Tour nnd wieder zurück durch dicOnccksilbcrpcrlc, welche dann
zugleich als erste Perle des nächsten Pcrlenbogcns dieser Tour
gilt. Das Anschlingen dieser Bogen erfordert einige Behutsam¬
keit, der leicbten Zerbrechlichkeitder Onccksilbcrpcrlcn»nd der
llngesügigkeitdes Drahteswegcn. Ilach Beendigung der Tour
zieht man den Draht nochmals von einer Quecksilbcrperlc znr an¬
dern, zwischen jeder eine große Qnectsilberpcrle ausnehmend;
dies kann inoeß anch mit weißem Zwirn vdcrScide geschehen.
Den Draht befestigt man sorgsam nnd hat nun mw noch die
äußere Franzc zu arbeiten, wozu man ebenfalls Seide,
Zwirn oder Baumwolle anwendet nnd die Franzenschlingen,
deren Pcrlcnzabl nnd Arrangement sich ganz deutlich aus der
Abbildung markirt, stets in der Weise anschlingt, daß die
Schlingel! unten einander übcrkrenzen. flbgZi

Lichtmanschette.

gestellt, daß wir über das Verständniß unserer Beschreibung
keinen Zweifel hegen dürfen. Die dunkler erscheinenden Per-
lcn sind OuccksilberpcrltN, die man nach der durch die Ab¬
bildung angegebenen Größe zu wählen hat. Der Anfangspunkt
der Arbeit ist, wie sich fast von selbst herausstellt, der mittlere
Perlcnkreis, welcher die Oeffnung für die Kerzt bildet und
mit dem gleichzeitig die daranschließcnden Perlcnösen gear¬
beitet werden.

Alan beginnt mit einem Faden Silber !raht oder unge¬
branntem feinen Blnmcndraht, reiht ILKrystallperlen aufund
formt daraus eine Schlinge oder Ocsc, indem man den Draht
durch die erste der Perlen in entgegengesetzterRichtung zurück¬
zieht. Alsdann reiht man 24 Perlen auf und formt auf gleiche

Manschetten.
(Hierzu Z Abbildungen .)

Die Manschetten, weit cntscrnt, nach langer Begünsti¬
gung wieder in Vergessenheit zil gerathen, gelangen im Ge¬
gentheil zu immer höberer Geltling, je mehr die häufige An¬
wendung geschlossener Aermel diesen Schmuck wünschenswcrth
macht. Wir geben hcnt unseren Leserinnen die Abbildung
nnd Beschreibung dreier verschiedener Manschetten, von denen
Nr. 1 n. 2 das bekannte, noch stets beliebte Arrangement, ein
kleiner glatter Aufschlag mit breitem Bandvolant, zeigt nnd
in Bezug auf unsere Mittheilung nur den Zweck hat, die Ver¬
schiedenheit der Ausschmückung derartiger Manschetten an¬
schaulich zu machen.

Der Aufschlag ist bei diesen beiden Manschetten nach der
Mikte zu gerundet; man schneidet denselben von stciser Gaze
oder steifem Papier in der erforderlichen Weite nnd höhlt den
vorder» Rand etwas aus , damit der Ausschlag nach oben zu
ein wenig absteht. Die Breite an beiden Enden kann unge-
gefähr3, in der Mitte ungefähr 5 Centimetcr betragen. Das
Oberzcng (schwarzer Sammet) wird, nachdem es recht glatt
und straff aufgeheftet, rjngs um den Rand nach der Rückseite
übergeschlagen nnd alsdann ein Futter von leichtem Seiden¬
stoff dagegcngcnäht. Der Volant , von ungcfährö—IdEcn-
limcter breitem schweren Band von beliebiger Farbe, dars
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Rinder—von weißem Piguä . Der Fond ist in schrägen Car-
reanr dnrchstcppt nnd mit kleinenKnöpfcn verziert, eine Rüsche
deckt den Anschluß der Passe; die Gardine ist mit schmalerGnimpc nnd Franzc besetzt.

Zlr. 11. Coiffüre von weißem Tüll mit einem Netz von
schwarzen Sauunetbändchcn. Sie neigt sich vorn ziemlich ties
zur Stirn nnd ist an den ausgcschweisten Seiten mit Rüschen
von Scidcntüll garnirt , die sehr zart zn Gesicht sieben. Eine
wilde Rose ist an cincrSeite innerhalb, an der andern außer¬
halb der Coiffüre angebracht.

Zlr. 12. Coiffüre von blauem Sammctband, welches
hinten über goldene Pfeile so arrangirt ist, daß es, nach

oben sich ausbreitend, zn beiden Sei¬
ten in langen Enden herabfällt. Ueber
die Wölbung des Kopfes geht ein
Bandcan von demselben Sammet, mit
einem Gewinde von Goldschnur ge¬
schmückt. An den Seiten befinden sich
Sammctschlcifen, gleichfalls mitGold-
schnnr umwunden.

Zlr. 13. Haube für eine ältere
Dame, von weißen Blonden und
schwarzen Spitzen, mit lila Blumen
verziert.

Zlr. 14. Cramttte von Band oder
Sammet , deren Enden mitKettenstich
gestickt nnd mit schwärzet Spitze besetzt
sind.

Zlr. 15. Rragen von weißem
Tüll , mit einem Carrcanrmnster ans
schwarzen Sammctbändchen verziert
nnd mit einer schwarzen Spitze garnirt
— Schleife von blauem Tassetband.

Zlr. 10. Zlegligo-Rrngen von
Battist, mit einer Reihe gestickter Mu¬
schen verziert nnd umgeben mit einem

schmalen, einfach gesäumten gebrannten Nolant. Eravatten-
schleife von rosa und schwarz gestreiftem Tassetband.

Zlr. 17. Rragen von feinem Nansouk; der äußere, nach
rechts übcrgcstcppte Saum saßt ganz schmale doppelte Schräg-
strcifen von demselben Stoff , welche oben an der Halsrnn-
dung auf das glatte Futter des Kragens ebenfalls festge¬
näht nnd alsdann mit schmalen schwarzen Sammetbäudchcn
damcnbrcttartig dnrchflochtcn sind. Dieses Genre ist gegen¬
wärtig sehr beliebt nnd wird, was die Sammetbändchen-
Garnitur betrifft, in allen Farben variirt . Der Kragen ist
an ein einfaches Untcrchcmisct genäht.

Zlr. 13. Rragenvonfcin .miMnll, ans gcsticktemZwischen-
satz und Puffen gebildet, mit einer Balencienne umgeben.

Zlr. 19. Keriirel von Ziansoc, einen großen Ballon bil¬
dend, welcher mit 3 schmalen, spitzcnumkranstcn Puffen gar¬

nirt ist. Das Bündchen des Acrmels hat, wie die Puffen,
eine schmale aufwärtsstehcnde Spitze.

Zlr. 20. Zluterärmcl von Tüll mit Aufschlag. Letz¬
terer ist übereinstimmend mit dem Kragen Nr. 15 arrangiri.

Zlr. 2l. ZZallvnärmek vonNansoc , mit gerundetem
Aufschlag, ganz in Uebereinstimmung mit dem Kragen
Nr. 1t arrangirt, wie es die Abbildung zeigt.

Zlr. 22. Aermel von Tüll , aus einem einfachen,
mit 2 Bandschleifen garnirten Ballon bestehend; das
Bündchen ist mit einem Pnff bedeckt.

Zlr. 23. Weiteroffener ZIn-
terärmel von Monsseline, aus
einem Pnff nnd zwei Volants
bestehend. In die Garnitur der
letzteren ist farbiges Band ge¬
zogen.

Zlr. 24. ZZnllonürmel von
Organdi , verziert mit einer
leiterartigen Pnffcngarnitnr,
welche durch schmale, mit pon-
ecan Sammctband durchzogene
Zwischensätze inarlirt ist; des¬
gleichen das Pnffenbündchcn,
welches den Ballon am Hand¬
gelenk schließt.

Zlr. 25. Rallonärmel von
weißem Mull. Zwei Puffen
bilden den untern Schluß des
Aermcls, auf welchen ein bo¬
giger Revers zurückfällt, letzte¬
rer mit valencicnner Spitzen

und mit schwarzen Sammctbändchen
durchzogenemschmalen Zwischensatz
garnirt ; eine gleiche Verzierung geht
an der Naht des Ballon entlang; die
Rosette, oberhalb des Revers, ist aus
schwarzem Sammctbändchen arrangn l.

Z>r. 20. Aermel von feinem Mull,
aus einem großen, zn 2 Puffen gebil¬
deten Ballon bestehend. Die Puffen
sind mit Spangen von gcstickteinZwi-
schcnsatz, dem sich zn beiden Seiten
eine schmale gebrannte Mnllkranse an¬
schließt, umfaßt. Gestickter Aufschlag
ü In luousguotairo , gespalten und,,
gleich den Puffen, mit gebrannten.
Mull strichen verziert. .

mer beiliegenden Supplement unter Nr . IN.)

lDer Schnitt dieser <>ravatti befindet sich auf dem der heutigen Nummer beiliegende» Supplement unter Nr . II .>,

Dmnen-Cravattcn.
(Abbildungen Seite 77.)

Daß die Mode den Cravatten
jetzt ihre Gunst wieder zugewendet
hat, dürfen wir bei unseren Leserin¬
nen als bekannt voraussetzen, da die
wiederholt gegebenen Abbildungen
von Lingericn Zeugniß ablegten, daß
den Kragen selten der Schmuck einer
Cravatte oder Schleife fehlt. — Wir
würden es nicht für nöthig erachten,
diesen Schmuck zum Gegenstand einer
besondern Mittheilung zu machen,
wenn die Cravatten jetzt nichts wei¬
ter wären, als ein zur Schleife ge¬

eilt besonderes Genre und ist ganz außerordentlich practisch
und distingnirt. Man trägt diese Manschetten zu weißen,
schwarzen nnd bunten Aermcln, mit wie ohne Stickerei,
ja sogar gänzlicĥ hnc jede Verzierung. Wenn wir uns hier
des Ausdrucks„Stickerei" bedienen, so wollen wir damit in
der Thal sagen, daß nicht allein die Verzierung mit Perlen, son¬
dern auch eine kleine Plattstichstickerei in schwarzerScidc, als
Schmuck für diese Manschetten geeignet ist. Das
hicr gcgcbcneMustcr bezeichnet mit dcr weißcnllm-
rißlinie den Schnitt der Manschette. Das Dessin
wird mit größeren und kleineren schwarzen Per¬
len auf schwarzem Sammet ausgeführt; zn dem
mittlern Dessin kann man auch Schmelz anwen¬
den, von solcher Länge, daß eine Schmelzpcrle
stets den Raum eines der kleinen Aestchen deckt,
welche zn beiden Seiten von den ge¬
raden Perlenreihcn ausgehen. Letz¬
tere können ebenfalls aus einzelnen
Schmclzpcrlen gebildet werden; die
Arbeit wird natürlich durch Anwen¬
dung dieses Pcrlenmaterials geför¬
dert, dürfte aber von geringerer
Dauerhaftigkeit sein, da der Schmelz
die Fäden leicht zerschneidet und
also dann abfällt. Die Manschette
wird in derselben Weise vollendet,
wie wir es bei Sir. 1 nnd 2 für den
Aufschlag der Bandmanschettcn an¬
gegeben haben. Das hier als Des¬
sin gegebene Modell ist als eine Mau¬
schelte mittlerer Größe zu bezeich¬
nen, d.h. man trägt diese Art Man¬
schetten von schmälerer, so wie auch
von noch breiterer Form, im letztem
Falle sind sie gewöhnlich oben gerundet, n In mousgne-taira . fwav,

Abbildungen verschiedener Lingericnu.s.w.
Zlr I. ckichuä In Louis XIII ., von schwarzem' Tüll,

mit einem Carrcanrmnster von schwarzen Sammctbändchen
verziert—die nmgebcndeSpitzc ist gleichfalls mit einem schma¬
len Sammctbändchenaufgesetzt. Blaue Sammetschleife am
Schluß des Fichn.

Zlr. 2. .fichu von schwarzem oder weißem Tüll nnd
schwarzen spitzen. Der Tüll dazu wird in Streifen von
zweierlei Breite geschnitten. Die breiteren zieht man etwas
Irans an den Seiten , daß sie Puffen bilden, und setzt sie
abwechselnd mit schmäleren glatten Streifen zu der Form des
Fichn zusammen. /Die glatten Streifen erhalten einen Besatz
von fünf Reihen schmalen schwarzen Sammetbandcs,
und der Rand des Fichn wird , den Halsausschnitt aus¬
genommen, mit schwarzer Spitze garnirt , gleichviel ob
dasselbe aus schwarzem oder weißem Tüll gearbeitet ist.

Zlr. 3. Ausgeschnittenes ckichn von weißem Mons¬
seline oder Tarlatan , ans den Schultern und in der
Mitte des Rückens in Falten gereibt. Eine weihe Sci-
dcnsranzc garnirt den Saum des Fichn, welches vorn
mit einer großen Rose, oder 'einem andern zur
Coiffüre passenden Bouqnct geschlossen wird.

Zlr. 4. Zichn von glat¬
tem Tüll , mit Spitzen um¬
geben; die sich dunkler mar-
kircnde Garnitur ist ans
Spitzencinsatz, mit farbigen
Band durchzogen, gebildet.

Zlr. 5. Zlegligö- Jäck¬
chen von weißem Battist,
vorn mit Faltencinsatz. Die
Garnituren sind in englischer
Stickerei ausgeführt.

Zlr 0. Rurnous für
kleine Zllödchen—von wei¬
ßem, ccriscroth gestreiftem
Cashmir, mit spitzem Ca-
puchon, welches mit 3 vollen
Seidcnguastcn verziert ist.

Zlr.7. Talma für kleine
ZIlädchen— von himmel¬
blauem Cashmir mit wat-
tirtem weißen Seidcnfntter.
Der Talma ist in mehrfacher
Reihe mit weißer Seidcnguimpe,nnd um den untern Rand mit ei¬
ner breiten weißen Seidcnfranze
besetzt.

Zlr. 8. Rinderhemdchen. Das
Halsbündchcn, so wie das Bünd¬
chen am Schlitz, ist mit einem mit¬
telst schmaler Schrägstreifen aufge¬
steppten Puff von Battist bedeckt.
Die Aermel haben eine auf gleiche
Weise arrangirte Pnffcngarnitnr,
der sich nach außen eine valencicnner
Spitze anschließt.

Ztr. 9. öchürzchen für kleine
Kinder — von wcißemIaconet, mit
Banschärineln und einem Schnlter-
thcil, aus Stickercistrcifcn und Puffen
gebildet. Wir geben auf unserm
heutigen Supplement den Schnitt
nebst Stickerei-Dessins zu ciucm der¬
artigen Schürzchcn, dessen Schulter-
theil und Aermel ein von dem
hier in Abbildung gegebenen Modell
verschiedenesArrangement
Die Abweichungen sind
Art, daß mit Hülfe des
auch das in Abbildung gegebene Ar¬
rangement ohne Schwierigkeit sich
herstellen läßt und auf diese Weise
unsere Leserinnen 2 verschiedene
Modelle dieses niedlichen kleinen
Toilettenartikels erhalten.

Zlr. 10. Capole für kleine
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schlungcnes Band ; —
allerdings werden anch
einfache Cravattcn-
bändcr , so wie ein¬
zelne schleifen sehr ge¬
fragen, von Tafsel-
nnd Velonrband, die
Schleifen inöglickst
groß nnd oft mehre in
an gcincssencr Entfer¬
nung nntercinandcr;
doch leiht für die ei¬
gentlichen Cr a -
statten die Phantasie
ihre Hand zn niannig-
falliger Gcstaltnng
n. zierlichem Schmuck
mit Perlen , Spitzen

n. dgl., so das; sie ans diese Weise ein Gegenstand weiblicher
Handarbeit werden nnd wir uns sogar veranlaßt setzen, zn
den Abbildungen zweier Cravatten, den Schnitt derselben ans
dem heutigen'Supplement zu geben. — Wir erinnern unsere
Leserinnen hier zugleich an die in Nr. 36 vorigen Jahrgangs
in Abbildung vorhandene Schleife von schwarzen Spitzen mit
Pcrlcnverzicrnng; dieses Genre gehört gleichfalls unter die
modernen Cravatten nnd giebt ganz besonders zn mannigfa¬
chen Variationen Gelegenheit. Man arrangirt diese Crava'-
ten übereinstimmend mit der vorder» Schleife, nnd zuweilen
so, das; sie zugleich den Kragen ersehen; was in Bezug ans
Cravatten im Modcnbcricht
der Nr. 9 dieses Jahrgangs
erwähnt ist, empfehlen wir
gleichfalls der Beachtung;
unsere weitere Beschreibung
gilt den beiden in Abbildung
gegebenen Modellen.

Nr. 1. Craliattcvoil schwar¬
zem  ponlt cle solo,

mit gestreiftem Sammet ein¬
gefaßt.

Diese Cravatte hat ein
ganz schmales glattc-Z nnd
steifes Halsthcil, an wclcbes
2 breite, nuten spitz geschnit¬
tene Bänder genäht sind, die
man erst, nachdem die Cra¬
vatte umgelegt, zur Schleife
arrangirt . Die beiden hier¬
zu gehörigen Abbildungen,
deren eine eine lleinc Skizze
der migetnnpften Cravatte,
werden die scbr einfache
Beschaffenheit derselben voll¬
ständig klar machen. Das Halsthcil hat keine Verzierung,
da es nur bestimmt ist, nnter den Kragen gelegt zn wer¬
den; die Bänder haben eine 1>/z Centimetcr breite Ein¬
fassung von schrägem Cammet , an unserm Original lila
nnd weis; gestreift. Cbcigfalls scbr schön siebt eine Einfassung
von schottischem oder einfarbigem, z. B. ponccan Sammet
ans. — Wir geben den Schnitt dieser Cravatte auf dem Sup¬
plement nnter Nr. -1 und 5, die Beschreibung dcrAnfertignng
Seite 71.

Nr. 2. Cravatte von lila Tastet,
mit schwarzen Spitzen nnd Schmelz garnirt.

Diese Cravatte ist, einem kleinen Kragen gleich, gerun¬
det, mit bogigcm Rand geschnitten nnd dürfte daher auch die
Stelle eines Kragens ersetzen. Die Schleife ist ebenfalls
bogig geschnitten nnd besonders, ans eine zum Schluß der Cra-

mde schmale Spange von schwarzem Tüll, geheftet,
n Form folgend, ist um den äußern Rand des Kra-
?cr Schleife, feiner schwarzer Schmelz in 3 Reihen,

vatte dienende schmale
7er bogigcn

gens nnd der
die Perlen einzeln, in versetzter Ordnung liegend, anfgenähts
wie es die Abbildung erkennen läßt — alle 3 Reihen nehmen
ringsum die nngcfatzre Breite eines Ccniimeters ein. lim
den Halsausschnitt ist nur eine Reibe Scbmclz anfgenäbt;

Hcrrcnliljihe.
(Sontache- oder Ket¬

tenstich-Arbeit.)
Material : dunkelfar¬
biges Tuch oder Sam¬
met . feine Like oder

drelline Seide.

(hierzu 2 Abbildungen .)

Die unermüdliche
Regsamkeit der Mode
hat uns zn sehr an
Abwechscln n g ge¬
wöhnt, um nicht glau¬
ben zu dürfen, un¬
sere Leserinnen wür¬
den die kleine Va¬
riation willkommen
heißen, die wir ihnen hier überliesern mit bcifolgcndcmDessin
einer 6 thciligcn H crre n inü tzc mit kleinem runden Deckel.
Das hierzu gehörige Dessin Ztr. 1 giebt eins der 6 Theile,
welche, mit den gerundeten Seiten aneinander genäht, den
Rand der Mütz? bilden nnd oben, gleichmäßig vertheilt, dem
kleinen runden Deckel(Dessin Nr. 2) sich anschließen. Beim
Zuschneiden der Theile muß so viel Stoss, als zum Einschlag
für die Nahten erforderlich, zugegeben werden, oder noch et¬
was mehr, wenn die Weite von olHzEentiineter für denUm-
fan z des Kopfes nicbt hinreichend ist (5l Vz Centimetcr be-

cine schmale schwarze Spitze schließt sich nach außen überall trägt nämlich die ömalige untere Breite des Dessin Nr. 1) .
Was die Ausführung der
Stickerei betrifft, so würden
wir dem Kettenstich die Aus¬
führung mit Litze vorziehen,
besonders wenn letztere recht
schmal gewählt und nicht
platt anfliegend, sondern, wo
es möglich, hochstehend auf¬
genäht wird; vorzugsweise
;st dies bei den; gesctzlängcltcn
Muster zn empfehlen, bei den
glatten Adern der Blätter
würde das Hochstchcn der
Litze indes, schwer zu erzielen
sein. Die Bestimmung der
Farbe für den Grundstoff
nnd das Material zur Sticke¬
rei , überlassen wir dem Ge¬
schmack der Arbeiterin, die
dabei jedenfalls den des Em¬
pfängers zur Richtschnur
nimmt. Die Mütze erhält
ein leichtes Scidcnfntter,
über welches jedoch am un¬
tern Rand noch ein unge¬
fähr 4 bis 5 Centimetcr

breiter Streifen Leder aufgesetzt wird. Eine lange Sciden-
gnastc, von der Mitte des Deckels ausgehend, vollendet das
Ganze. l-" vci>

Irische gnipüre-8j>ilze.

dieser Verzierung an.
deckt eine zur
durch
zen;

ie Vereinigung der Schleifenthcile
Rosette zusammengezogene Spitze, befestigt

einen flacbcn Knopf, welcher ans einer mit schwar-
eidenzcng überzogenen Holzform besteht nnd oberhalb

gänzlich mit kleinen schwarzen Perlen benäht ist. Man kann
von diesen;Knopf ans, noch3, aus aneinandergereihtenPcrlen-
kügclchcn gebildeteO.uästchen hängen lassen, wie es die Abbil¬
dung und Beschreibung der oben erwäbnten Spitzenschleife in
Nr. 36 des Bazar angiebl. Tcr Schnitt der Cravatte befindet
sich auf den; Supplement nnter Fig. 2 nnd 3, die Beschreibung
der Anfertigung Seite 74. ;um;

Irische Guipüre -Spihe.
Material : starker Mull , seine und stärkere Stickbau '.nu' oüe:

Unsere Leserinnen, wenn sie nicht die Weltausstellungen
in London nnd Paris besucht haben, wissen vielleicht nicht,
daß das in mancher Beziehung auf einer niedern Stufe der
Cultur stehende Irland in der Industrie weiblicher Nadcl-
wcrke, als da sind; Weißstickerei, Häkelarbeitn. dgl., fast un¬
erreicht dastetzt nnd mit unsäglicher Ausdauer die schönsten,
gediegensten Spitzenarbeitcn, Shawls , Schleier, ja ganze Ro¬
ben saus conturo anfertigt, die von fürstlichen Frauen zn
den böchfte» Festlichkeiten getragen werden.

Das hiervorlicgcndcDcssin ist einen; Original iriscbcrGni- '
pürc entnommen, und dürfte dossen Ausführung den geschickten
Händen unserer Leserinnen wohl gleichfalls gelingen, da die
'Art der Arbeit bekannt nnd die Kunst eigentlich nur auf Accu¬
rateste nnd Geduld beruht, deren für dieses feine Dessin inelr
als bei der gewöhnlichen Gnipürcsiickerei erforderlich ist.

Die NnchsialienI . v. 8. mit Zügen.
Die Stickerei kann mit etwas schrägen Stichen aus¬

geführt werden, sowobl bei den Grundstrichen, als bei den
Haarstrichen— die kleinen Zäckchen müssen sich möglichst
scharf inarkiren.

Dessin zur Hcrrcnmülze  ZIr.  l.

nn
Fichn
Toilette stets^ übereinstimmenden Dessins erscheinen müsst»,
bieten lünrcichend'Gelegentzeil;nr Uebung„irländischer Geduld
und 'Ausdauer". DasDesin wird auf starken , nicht zn klaren
Mull übertragen; alle Umrisse der Figuren, welche inncri alb
dichten Stoff zeigen, werden mit kleinen Vorderstichen recht
accurat vorgezogen, wozu man die stärkere Baumwolle(nngeiälr
Nr. 30 franz. Siictbanmwollc) anwendet, mit feinerer Ban»;-
wolle alsdann die vorgezogenen Linien in dicbtem Sliclstich
überstickl; vorder arbeitet man jedoch die die Figuren verbinden¬
den Stäbchen; diese werden nicht in den Mull , sondern lose
anfliegend in Langncllensticb anSgcfübrt, ebenso die kleinen
hoblen Rundungen. Die gestickten Linien dürfen nickt stär¬
ker als die der Zeichnung erscheinen; nach vollendeter Sticke¬
rei wird der Mull auf der Rückseite überall, wo daS 'Muster
sckwarzen Grund zeigt, dinweggeschnitten. Erst nachdem dies
geschehen, fiibrt man die Spitzenstiche im Innern der großen
Blume der Zweige ans. Eine 'Auswahl hierzu passender
Spitzenstiche entbält Nr . >8 des Bazar vorigen Jahrgangs,
unter denen besonders Nr. 3 bis 8 zn diesem Zweck zn empfeh¬
len sind. Iwrit

Dessin zur HerrenmutzeNr.  2.
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E 1ll 01-ung der Zeiä)en.

Äordüre
(Tapisserie-Arbeit)

zu Körben, Nchfelldecken, Fußlissen u. s. w.

vcll-. ^ !v!N:cl-, S Dunkelgrün. lZ Hell-, ci Miüel-,-!2 Tuiikclrosa lCnrmoiünrolhI. S Kirschbraun. ^ Hellgelb
ZZordiire zuAörben , Rehsellvecken, cknsikissenn. s.w.

(Tapisserie-Arbeit.)

^unlelgelb, WBronzefurben.

Material : Walle in den auf dein Muster angegebenen Farben,Canevaö.

Dieses Dessin bildet eine hübsche Blumenbotdüre, deren

danach ob man Zcphpr- oder Castorwollc zur Stickerei wählt;
im crstern Falle dürfte es für die Wirkung des Ganzen vor¬
theilhaft sein, wenn man bei den Blumen die hellste Farbe
in Seide arbeitet. ^>,7^

ment zu den schönsten seiner Gattung geHort, und in dieser
Weise für die obengenannten Zwecke ausgeführt, einen wahr¬
haft prachtvollen Effect gewährt, so isles doch ein Vorzug
mehr, daß man nach Belieben das obere breitere Gnipüre-
Dessin, sowie das untere ans dichtein Grund erscheinende
Dessin, einzeln, als Zwischensatz und Bordüre, in noch viel¬
facherer Weise verwenden kann. Als Zwischensatz be¬
nutzt, gehört das mittlere gerade Gnipürekäntchen unbedingt

j
'

Schattiknngen sich nach Belieben vervielfachen lassen, sowohl .... zum Abschluß des Musters, für die Bordüre bildet dieses
bei den Blumen, als bei den Blättern ; es wird dies eine mit - ULs M k̂äntchen ebenfalls einen sehr passenden Schluß, kann aber
der TapisseriearbcitvcrtrantcHandleicht znarrangirenwissen. . .. Kinderkleidern ;»»l Ilntcriocku s w auch, je nachdem es dem Wunsche der Arbeiterin entspricht,
Die Anwendung der Bordüre ist sehr mannigfach, da das Zu- ' . . . entbehrt werden. Als Zweck für die vom obern Dessin gc-
sammcnsetzen derBlnmenparjhien zu einer Ecke, ohneSchwie- trennte Bordüre führen wir solgcnde Gegenstände an:
rigkeit geschehen kann. Die Stärke des Eanevas richtet sich Obgleich dieses Dessin in dem hier gegebenen Arrangc- R onleanr , Betttücher (die man um Steppdecken schlägt),

-A Mm.

- -r .n' .!

. Zi ?7-
iiüü

- ^ u l

M 5" M . '

Stickerei-Dessin zum Anterrock, zu Zsinderkleidernn. s. w.
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drucksvoll crschcincndc Stich wird jctzt cbcn so häusig und in
derselben Art wie Kettenstich und Litzcnbesatz angewendet.

Das Muster Nr . 2 , die Bordüre des Kissens, zeigt das
Dessin zum Theil in der Ausführung mit point cko poste.
Wie bekannt, besteht derselbe ans möglichst sich markircnden,
doppelten Steppstichen, gleich Pnnltcn oder Perlen erschei¬
nend (Perlen würden sogar ein nicht minder passendes,
Material zur Darstellung der kleinen Punkte sein und somit
zu einer dritten Art der Ausführung des Dessins dienen) .

Die Zusammenstellung der Farben hängt hier hauptsäch¬
lich von der Dccoration desZimmcrs ab, in welchem das Kis¬
sen seinen Plast erhalten soll; wir führen also nur beispiels¬
weise einige Arrangements an. Wählt man znm Grundstoff
Roth und Schwarz, Blau und Schwarz oder Grün nnd
Schwarz, so kann man die Stickerei der hellfarbigen Theile
in Schwarz, die der schwarzen Theile in der Farbe der ande¬
ren Theile, oder auch in Goldgelb ansführcn. Wählt man
3 Farben zum Grundstoff, z. B. Blau , Gran nnd Braun , so
würde Goldgelb nnd Schwarz für die Stickerei anzuwenden
^cin , nämlich das Goldgelb für das abgeschlossene Dessin der
einzelnen Theile, das Schwarz für das fortlaufende äussere

Dessin, welches überhaupt in jedem
Fall nur in einer Farbe gearbeitet
wird. Wir haben bei diesem Ar¬
rangement das znm Rand bestimmte
Desstn(Nr. 2) nicht erwähnt, da es
vom Belieben der Arbeiterin ab¬
hängt , ob das Kissen überhaupt ei¬

gnen hohen Rand erhalten soll nnd
ob in diesem Fall eine über diesen
Rand fallende drcllirte Franzc in
passender Farbe nicht der Stickerei'
vorgezogen wird; daß diese aber in
einer der zur obern Stickerei an¬
gewendeten Farben gehalten sein
müßte, bedarf fastkcincrErwähnung.

Das Kissen wird von einem
Sattler vollendet und in der Mitte
mit einem Knopf nnd Quasten vcr-

stvWI

Desstn znm ./nstkisten Ztr. 2.

elegante Negliges , feine Beinkleider , Untcrr 'o ckc,
Kinderkleider n. s. w. Der Zwischensatz würde eben¬
falls sür Rouleaur (über den Saum gestickt), llntcrröcke, Kin¬
derkleider, auch für ein Kopskissen, ein schöner Schmuck sein.

Das obere Dcsssn ist gänzlich für Languctlcnstich be¬
stimmt—die Guipürestäbchcn werden jedoch hohl lananettirt,
d. h. ohne dabei den Grundstoff anzustechen. Die Ausführung
der Släbcbcn mit Guipüreschnnr ist allerdings leichter und
fördernder, jedoch weniger gediegen nnd haltbar. Die untere

Bordüre kann, mit Ausnahme des äiißern Gnipürerändchens,
entweder gänzlich in französischerStickerei, oder mrt An¬
wendung der englischen Stickerei inr die Ringe , ausgeführt
werden; letzteres würden wir weniger rathen, wenn man das
ganzc Dessin im Zusammenhange arbeitet, da hiermit der
lehr vorlhcilhaftc Eontrast dichter nnd hohler Stickerei ge¬

schwächt werden würde.

Dessin zum LuMissen.
Mat -rial - feincS luch oder baitmir, starte lrellirte Seite cder

Das Werk, zu dessen Ausführung wir hier die Anleitung
geben, ist ein Fnßkissen in der so bc-
liebten runden Form , dessen obere
Decke aus 6 keilförmigen Theilen,
gleich dem, welches Nr. 1 der hierzu
gehörigen Dessins in Original -Große
zeigt, zusammengesetzt ist. Man wählt
hierzu den Stoss in 2 oder3 verschie¬
denen Farben, so daß entweder2 oder
3 der Theile von  gleicher  Farbe erschei¬
nen , die man clsdann in regelmäßi¬
gem Wechsel arrangirt . Die Stickerei
kann entweder mit ganz seiner Litze
oder in point cke goske gearbeitet wer¬
den. Es ist nicht das erste Mal , daß
wir lctztcrn— den point cke posts —
zur Ausführung einer bunten Sticke¬
rei nennen; dieser leichte nnd aus¬

Zkr. l.

Misere ^ I»«n » <>ntiunt >ii <Ier „ l' iu ' iser i !«<lellv " .

äVir gaben in Kr. 2 der „Larissr Modells " den „Sebnitt eines mit polnisebsn llermsln " null vsrsxraeben die Abbildung dieses distinguirten,
reisenden Kleidungsstückes scbon in der beutigsn Kummer des Lasur su liekern; es ist nns ssdocb niebt gelungen, ckis llbbildung rscbtssitig fertig su svbatksn; wir können ckieselbs
erst in nächster llrbeitsnummsr liekei-v. Ls würde gut sein, wenn unsers Kbonnentinnonmit cksr/inksrtigung des Laietot sied bis ?u dieser üsit geduldeten; wir geben ckann
swei llbbildungen, eine Rück- Knsicbt uns eine Voräer-Ünsiebt des ?aletot und glauben, dass diese evssentlicb sur Lrleiebtorung der A.nkertigung beitragen werden.

Hisrdsi Snxxtsmsut : Schnittmuster und Stickerei - Dessi»8 sittstwltvnü.

Verlag vonL. Schaefer in Berlin. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck vonB. G. Teubner in Leipzig.



G

lisr . 11.  Zük S Cagl rrschliat chim Ilnnnmr.  15 . 1859.  p "i-! liiertestiisulich kt0 Liid-rgr.  XU . Lg .I1l1.

Ein Königssohn
oder

der letzte Stnart.
Von I , / . 8milh.

lFortsesung.)

11. Capitel.
Der Camerons Schaaren schwellen hock empor,
Und über Albions Hügel brausend dröynl
Der Kriegsruf Lochiel 's in der Sachsen Ohr.
Wenn drohend durch die Nacht der Pibroch tönt
Wie in den Preisen sich der Athem dehnt.
So in der Aeigewöhne tapfern Schaaren
Dehnt sich d..s ' Hei ; . an freien Stolz gewöhnt,
Beim Nuhm der großen Todten , die vor Iahren
Die Netter ihres Paterlandes waren.

E- währte lange , ehe Sir Allein sich so weit von seinem
Staunen erholte , um der Tante die Gefühle der Dankdarkeit
und Liebe anszusprechen, welche ihre so unverkennbare Theil¬
nahme und Gute in seinem edcln Herzen erregte.

„Mit Ihrem Gelde ? " fragte er endlich, die Worte der
Gräsin wiederholend.

„Das nimmt Dich Wunder, " sprach traurig LadvArran;
„weil ich mich gnälte und abmühte , meinczMann es Hüter
inr meines Mannes Erben zu ertratien , sotgi oar .ru»
natürlich , bah ich geizig sein müsse — gemeine Seelen schlie¬
ren so — das! aber Altan Glencairn mich so beurtheilte , hätte
ich nicht gedacht. "

„Das that ich auch niemals, " betheuerte der junge Mann;
„mir waren Sie stets eine gütige , großmüthige Freundin;

aber ich muh gestehen, es überrascht mich, zu erfahren , daß
grade jetzt, wo so Viele von Denen , die ans den Händen des
PrinzenRang und Ehren erwarten , mit ihren Schätzen geizig
zurückhalten , daß Sie , die von seinen Erfolgen nichts zu hof¬
fen noch zu fürchten haben , Sie , die seine Sache verloren
geben, ihm jetzt dennoch die helfende Hand reichen. "

„Ich sah sein Geschlecht auf dem Throne Schottlands,"
erwiederte die Gräfin , „ich ward geboren während der Re¬
gierung der Stnarts , und wollte ganz zufrieden sein , könnte
ich darunter sterben. Uebrigens ist aber meine Handlungs¬
weise nicht ganz so uneigennützig , als Du denkst, " fügte sie
lächelnd hinzu ; „Du vergißt die Sicherheit ? "

„Sicherheit ?"
„Nun ja, den Pfandbrief ans Deine Güter . "
Sir Allan lächelte bei der Erwähnung seiner Güter , denn

obgleich in seiner gegenwärtigen Stellung zur Regierung der
Werth einer solchen Sicherheit sehr fraglich war , so blieb es
doch immer eine Sicherheit , eine Schuldverschreibung . Welche
Gründe die kluge alte Dame bewogen , darauf zu dringen,
sah er freilich jetzt noch nicht ein. Doch wirwollcn dem Gang
der Erzählung nicht vorgreifen.

„Ja , ja, liebe Tante , die Verschreibung sollen Sie haben,
versiegelt und docnmcntirt , so fest, als es sich nur machen
läßt , wann und wo es Jbnen gefällig ist. "

„Morgen früh also, " s r .ich Lady Arran . „Ich habe
schon einen Voten an incincn Rcchtssrennd geschickt und den

.ÄM!n>a!:,vÄSKukkt!-«ist -bitte» .tassd» ?
auszukommen . 'Run aber , da das abgemacht ist, " fubr sie
fort , „muß ich Dir noch etwa? inebr von den Geheimnissen
von Arrancastlc zeigen, als Du lis jetzt gewußt hast. Nimm
die Lampe und folge mir . "

So sprechend erhob die Gräsin sich von dem Stuhl , ans

dem sie Platz genommen , und schritt ans die Nische zu , durch
welche sie zum großen Erstaunen ihres Ncsfen eingetreten,
ohne daß jetzt ein Ausgang sichtbar gewesen wäre.

„Hast Du auch die Thür nach außen gut verschlossen? "
fragte flüsternd die Tante.

Der Baronet ging nochmals zurück, sich davon zu über¬
zeugen. Die massiven Riegel waren vorgeschoben.

„Wir sind sicher," sprach er.
„Allan, " begann nun die Tante , „Du bist das einzige

lebende Wesen, dem ich das anvertraue , was Du jetzt hören
wirst . Ich fordere von Dir kein Versprechen des Schweigens,
denn ich baue zuversichtlichans Deine Ehre , die ich für wan¬
dellos halte . — Du weißt , ich traue nur Wenigen — der einzig
sichere Weg , nicht getäuscht zu werden. "

„Eine traurige Philosophie, " bemerkte der Hochländer.
„Es ist die Philosophie des Alters und der Ersahrnng,"

sprach die Gräsin mit einem Seufzer . „Die Illusionen des
Lebens, seine Hoffnungen und Empfindungen , vergehen eine
nach der andern , hinwegschmelzcnd wie Schncekränze auf den
Häuptern der Berge zur Sommerszeit , und den harten Gra¬
nit in seiner kalten Blöße zurücklassend. Ja , ja , mein Junge,
das Herz wird endlich zu Granit . Doch nichts mehr davon,
und nun zu unserm Geheimniß . Siehst Du da das Bild ? "
fragte sie, aus die Darstellung des Märtyrcrthums eines kel¬
tischen Heiligen deutend , welches in eines der hölzernen Fel¬
der der Nische geschnitzt war.

,,AchA>-de es. " ^
„Siebst Du auch das  Schild  unter dem Rahmen ? "
„Das mit dem Wappen Kenneth 's des Starken ? "
„Dasselbe. "
„Ich sehe es. "
„Nun drücke Deine Finger dahin , links , auf die Seite,

SHWb 'MM"

„Schurke , feiger Schurke , verkheidige dich !" tSeiii 8t . )
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und stoße es in die Höhe — es wird nachgeben. So , nnn
kennst Dir den Kunstgriff dabei."

Allansah , nachdem er gethan, wie ihm geheißen, haß
das Schild zurückwich nnd eine eiserne Platte bloßlegte, in
deren Mitte eine dreieckige Oefsnung, einem Schlüssellochc
ähnlich, sichtbar war.

Die Gräsin zog jetzt ein Instrument von potirtem Stahl,
herrlich mit florenliner Arbeit ausgelegt, ans der Tasche und
legte es in Allan's Hände, welcher sich erinnerte, es als Kind
schon in ihrem Eabinet gesehen und nach dessen Zweck gefragt
zu haben.

„Was soll ich damit thun?" fragte er.
„Stecke es in die Oefsnung so tief, bis Du ans ^ über¬

stand triffst, drehe es siebenmal langsam herum, dann ziehe
es heraus. Was folgt, wirst Tu sehen. "

Sir Man that wie ilnn vorgeschrieben ward. Bei je¬
de smaligem Drehen des Instrumentes horte er deutlich in
der Wand ein Klappern, wie von einer verborgenen Ma¬
schine, nnd beim siebenten Male drehte sich das ganze ge¬
schnitzte Bild, wie ans einer Achse um, nnd lieh eine doppelte
Oefsnung frei.

Der Baronet , dessen Neugier durch die gcheimnißvollen
Vorbereitungen sehr erregt ward, wollte sogleich durch die
weiteste Oefsnung springen, als ein Schrei des Entsetzens ans
dem Munde seiner Tante ihn zurückhielt. Sich umwendend,
sah er , daß sie bleich war , wie der Tod, und an allen Glie¬
dern zitterte.

„Liebe Tante, " rief er besorgt, „sind Sie krank? Was
fehlt Ihnen ?"

„Was mir sehlt? — O,Allan , ans dem blutigen<ochlacbt-
felde, wenn die feindlichen Kugeln um Dein jugendliches
Haupt sausen und der Sachsen Speer nach Deinem Herzen
zuckt, wirst Du dem Tode nicht näher sein, als Du ihm jetzt
warst. "

„Wie meinen Sie das?" fragte Allan bestürzt.
„Ich meine, daß der, welcher den Eingang zu Kenncth's

wahrem Gemach baute, Schlangenklnghcitund Bosheit
vereinigte. Bei jedem Schritt hier lauert der gräßlichste Tod
ans den Arglosen nnd Unbedachten. Wärest Du in die Oefs¬
nung getreten, die der Eingang zu sein scheint , so hätte
der Boden nntcr Dir nachgegeben, und Deine Glieder zer¬
schellten in grauenvoller Tiefe. Die schmale Oefsnung ist der
richtige Eingang , die breite ist eine Falle für den Ein¬
dringling. "

Sir Allan schauerte, trotz seines Muthes , unwillkürlich
zusammen beim Gedanken an die Gefahr, welcher pr soeben
entronnen.

„Ich seh' wohl, " sprach die alle Lady, „ich muß Dich
sichren, denn solchem Hitzkops ist nicht zu trauen. Du stürz¬
test Dich, glaub' ich, mit derselben Tollkühnheit in eine Lö
wengrnbe, als in feindliche Gefangenschaft."
- Mit diesen Worten ergriff Lady Arran selbst die Lampe

nnd schritt durch die enge Psorte , gefolgt von ihrem Neffen,
welcher mit Erstannen die complicirte Maschinerie betrachtete.
Da waren Räderwerke, Ketten, schwere Gewichte, Uhrgewich¬
ten nicht unähnlich, die hinabhingen in den schwarzen Ab¬
grund, dessen schauerlicher Tiefe er so leicht hätte anbciin-
jallen können. Augenscheinlich war das Ganzpvon ausländi¬
scher Arbeit, denn zu damaliger Zeit batte Schottland noch
keinen, Europa wohl nur wenige Handwerker oderMechaniker
auszuweisen, welche ein derartiges Werk zu Stande bringen
konnten.

„Ist 's nicht sonderbar," sprach die Gräfin , der Richtung
von Allan's Augen folgend, „der das gemacht hat, war nicht
aus unserm Land. Es heißt, Kennest) habe ihn von Venedig
mitgebracht, wo er zum Tode vernrtheilt war um irgend eines
großen Verbrechens willen. Der unglückliche Mann hatte
seine Strafe nur lnnansgeschobcn— das Beil wäre weniger
gransam gewesen."

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte der Baronet.
„Daß Dein Ahnherr — Gott sei gelobt, daß Du ihm

nicht gl eichst, Allan — als das Werk vollendet war , ihn nnd
alle Arbeiter, die daran beschäftigt gewesen, zu einem Bangnel
einlud in einem Jagdhause aus den Bergen. Die arglosen
Thoren kamen alle mit Ansnabme eines alten Mannes , der
klüger war, als die anderen. Der Tisch brach fast unter dem
Gewicht der Hirsch- und Stier -Braten, der Wein floß reichlich,
und als er sein Werk gethan nnd vernünftige Gottesgeschbpfe
zu Thieren gemacht, da verließ Kenneth das Jägerhaus nnd
schloß die Thüren zu."

„Was weiter, Tante ?" fragte der Baronet , den die Er¬
zählung aufs höchste intercssirtc.

„Am nächsten Morsten war das Jägerhaus ein rauchen¬
der Schutthaufen nnd die Arbeiter zu Asche verbrannt. Nicht
Einer entkam, nur der alte Maurer , der des wilden Kenneth
Einladung ausgeschleusten hatte und nachmals Mönch ward
im Karmcliterkloster zu Pcrth . Ans seinem Todtenbette erst
bekannte er das Geheimniß, denn früher wär's nicht ratbsam
gewesen; in jenen Zeilen war auch die Mönchskutte nicht im¬
mer ein genügender Schutz."

Der Baronet folgte nnn seiner Tante eine in der Mauer
verborgene Wendeltreppehinab, bis zu einem niedrigen ge¬
wölbten Zimmer, das , seiner Gestalt nach, augenscheinlich
nntcr dem Hauptthnrm des Schlosses sich befand nnd dem
Besitzer in Zeiten der Gefahr als sicherer Zufluchtsort, wie
auch als geheime Schatzkammer diente.

In der Mitte des Raumes befand sich ein Brunnen mit
Kette und Eimer, den Bewohner des Zimmers in Zeiten der
Roth mit Wasser zu verschen, nnd die Mauer cntbielt mehre
durch Granitplatlen getrennte Nischen, die mit Hülfe von
Matratzen nnd Mänteln leicht in Lagerstätten verwandelt wer¬
den konnten. Aus einer dieser Granitplatten stand ein eichc-

' ncr, mit Eisen beschlagener Kasten, der mit einem starken
Schloß verwabrt war.

„Hilf mir den Deckel ausmachen, Allan, " sprach Lady
Arran — „ich bin matt nnd müde, nnd hab' nicht mcbr Kräfte,
als ein kleines Kind."

Der Neffe that,.wie sie wünschte, sehr gespannt, was der
Kasten wohl enthalten möge, und war erfreut nnd erstaunt
zugleich, als nach dem Oeffnen des Deckels ungefähr Zwanzig
kleine, wohl versiegelte nnd signirle Säckchen nebst mehren
Pergamenten ihm in die Augen sielen. Letztcrewaren augen¬
scheinlich Docnmcntc nnd Besitz-Titel, ant die Ländcrcien von
Arran bezüglich, die ersteren enthielten Gnineen und Jaco-
bnsse— eine selbst damals schon seltene Goldmünze — die
Ersparnisse der Gräfin, seitdem sie wieder im Besitz der Güter
ihres Gemahls sich befand.

„'s ist ein hübscher Anblick, Allan, nicht wahr?" fragte
lächelnd die alte Dame. „20,0lX>Pfund , und nicht schot¬
tische Pfunde , sondern sächsische, und Alles in gemünztem
Golde."

„Das ist herrlich, Tante ; Sie sind ja cinwahrerKrösns."
„Nimm zehn von den Säcken ans dem Koffer," fuhr die

Besitzerin des Schatzes fort.
Der Hochländer folgte dieser Weisung nnd zählte zehn

von den Säcken ab. Bei dieser Gelegenheit entdeckte er ein
kleines Ebenholzkästchcn, ans dessen Deckel das Wappen der
Familie Arran eingelegt war.

„Das Kästchen," sprach die Lad», ans dasselbe deutend,
„enthält meinen letzten Willen nnd ist erst nach meinem Tode
zu öffnen. Eine Abschrift davon ist bei meinem Notar in
Edinbnrg, und eine andere beim Herzog von Argyle nieder¬
gelegt. Wenn ich todt bin, werden die Raben nnd Geier
meine Gebeine umkreisen, und kein Mittel wird unversucht
bleiben, meine Bestimmungen zu vereiteln nnd meine Erben
ihres rechtmäßigen Besitzes zu beraube». Die Papiere kön¬
nen denen, die sie aufbewahren, abgepreßt werden, aber das
Docnment, welches über die Ländcrcien von Arran , lllqnar
nnd Tanvoir verfügt, liegt hier; Du weißt also, wo es zu
finden ist. "

„Möge der Tag noch fern sein, " erwiederte Allan, ze¬
rstört durch das Vertrauen seiner Tante , „da ich die traurige
Pflicht erfüllen muß, es zu suchen, denn ich werde dann um eine
Irene Freundin, um eine großmüthige Verwandte ärmer sein.
Ich fand so Wenige in der Welt, die mir freundlich gesinnt
waren, " fügte er hinzu, „daß ich von der kleinen Zahl nicht
Eines verlieren möchte. "

Er zog die Hand der Gräsin an seine Lippen nnd lüßtc
sie mit dankbarer Zärtlichkeit, welche, wie seine Worte, einem
aufrichtigen, verstellnngsnnfähigcn Herzen entströmte.

„Dank Dir , Allan, Dank —" sprach die Tante mit einer
Stimme , in welcher die Rührung nachzittertc. „Ich denke,
Du wirst mich vermissen, nnd auch die zwei mutterlosen
Waisen — aber ich will Dich nicht täuschen, Allan, die Baro-
nie bekommst Du nicht."

„Da ich nie auf Ihr Vermögen spcculirte, Tante, " cni-
gegnete der junge Hochländer stolz, „so habe ich kein Recht, die
oarübcr getroffenen Verfügungen zu tadeln, welche ohneZwei-
scl ehrenhaft nnd wohlerwogen sind. Ich habe zu viel Be¬
weise der Liebe von Ihnen empfangen bei Ihrem Leben, um
noch nach Ihrem Tode solche erwarten zu können. Doch was
soll ich mit diesem Schatz thun ?" fragte er, ans die zehn,
dem Koffer entnommenen Säcke deutend.

„Ihn zum PrinzenEharles bringen, nnd Gott gebe, daß
das Geld seinem Unternehmen förderlich sei, aber ich zweifle,
ich zweifle— ein verfluchtes Geschlecht— ein verfluchtes
Geschlecht."

„Soll ich's dem Prinzen bringen als Ihre Gabe?" fragte
der erstaunte Baronet.

„Als meine Gabe —? nein, nein. Als ein Darlchn ans
Deine Güter , über das Du mir morgen früh ein Docnment
ausstellen wirst. Ich fordere es mehr um Deinetwillen, als
um mein Geld," fuhr sie fort. „Wäre Dein seliger Onkel
eben so klug gewesen, ich hätt' nicht halb so vielMühc gehabt,
seine Baronicn wieder an mich zu bringen." -

Es war fast Tag, als Man den Schatz.in sein Zimmer
gebracht nnd die Gräfin sich zurückgezogen halte, um noch ei¬
nige Stunden Ruhe zu genießen. Ungeachtet der für ihre
Jahre großen Anstrengung stand die nnermüdlichc alte Dame
zu der üblichen Stunde ans, empfing ihre Gäste am Früh¬
stückstisch nnd unterhielt sich ganz unbefangen, als scizwischen
ihr nnd ihrem Neffen nichts vorgefallen, seit sie am Abend in
der tapezirtciz Galerie Allen gute Nacht gesagt.

Kaum war das Mahl beendet, so erschien ihr Rcchtsan-
walt, von dem Amtmann Mncklethrift begleitet. Die Pfand¬
scheine wurden ausgestellt in aller Form Rechtens nnd von
Allan unterzeichnet, der sich gleichwohl nicht die Zeit nahm,
sie zu lesen. Er war zu sehr mit seiner Cousine Alice be¬
schäftigt, um die kostbaren Augenblicke, vielleicht die letzten,
Sie er in ihrer Gesellschaft zubringen durste, zu vergeuden
beim Lesen trockener Pergamente nnd Schriften, deren tech¬
nische Ausdrücke er nicht einmal verstand. Er unterzeichnete
also, ohne auch nur das Datum oder die Summe des Dar-
lehns zu beachten.

Nach beendetem Geschäft bestiegen Allan nnd Crawford
ihre Pferde, um das Geld nachPerlh zu bringen, nnd wollten
Mittags zurückkehren nach Arrancastlc, um die Gräsin nnd
ihre Nichten einen Theil des Weges nach Edinbnrg zu ge¬
leiten, welche Gunst von der vorsichtigen Tante zu erlangen,
nicht geringe Mühe kostete, da sie, wie sie sagte, als treue
Unterlhanin aus so verdächtiger Gesellschaft sich gar nichts
mache.

Alles war zur Abreise der D nnen vorbereitet, als Sir
Allan nnd sein Frcnnb wieder ans Arran -Eastle erschienen.
Eine Abtheilung wohlbcwaffncterMänner saßen schon im
Sattel und batten sich vor dem großen Thor versammelt, wo
die schwerfällige altmodische Kutsche der Gräsin der Reisenden
wartete.

„Nnn , Allan, " fragte die Tante , den Baronet in eine
Fensternische ihres Boudoirs ziehend. „ Was sagte Prinz
Eharles zu Deiner Gabe?"

„Er nahm sie ans, wie ein Soldat eine solche aufnehmen
muß, dankbar, offen und großmüthig, ja , er war mehr als
dankbar, nnd drang in nnch, irgend eine Gunst zu fordern,
die er, als Regent dcS Königreiches, zu erfüllen im Stande
sei."

„Und was hast Du gefordert?" fragte die alte Dame
neugierig.

„Etwas die Grafschaft Arran Betreffendes," antwortete
lächcind der Hochländer.

„Die Grafschaft Arran ?" wiederholte die Gräfin mit
forschendem Blick, „waS kannst Du, Sir Allan Glcnccnrn, der
Sohn von des seligen Grafen jüngster Schwester, zu fordern
haben, ans die Grafschaft bezüglich, da dessen Bruders¬
töchter am Leben sind. — Jbr habt wohl vergessen, Sir,"
sügtc sie mit Bitterkeit hinzu, „daß ich den Titel zurückge¬
kauft habe, nnd daß auch Franc» ibn erben können. Allan,
Allan, sollte ich mich so in Dir getäuscht haben, in Dir, dem
ich vertraute wie meinem Sohn !"

„Urtheilen Sie selbst, Madame, " sprach der Hochländer
in einem Tone, welcher zeigte, wie tief der Argwohn ihn ver¬
wunde. „Vor keinem Menschen, als nur vor Ihnen , würde
ich mich so weit herablassen, meine Ehre in dieser Weise zu
rechtfertigen. "

Bei diesen Worten zog er ein Pergament, mit dem kö¬
niglichen Siegel der Stnarts versehen, ans dem Busen, über¬
reichte es mit ciner Verbeugung der Gräfin und verließ das
Zimmer mit stolzem Schritt.

Gleich vielen alten Leuten hielt auch Lady Arran mit
größester Zähigkeit an ihren Rechten nnd an ihrem Eigen¬
thum. Seit so langen Jahren hätte sie die eigennützigen
Machinationen ihrer Verwandten, welche einen Theil ihres
Reichthums wenigstens zu erlangen wünschten, mit angesehen,
daß ihre Seele sehr zum Argwohn geneigt war, dem selbst Sir
Allan nicht immer entging. Ein Versuch seinerseits, Güter
nnd Titel der Arran an sich zu bringen, hätte ihn ails immer
ihrer Gunst beraubt.

Hastig entfaltete sie das Pergament nnd prüfte mit ge¬
spannter Aufmerksamkeit den Inhalt . Zu ihrem Erstaunen
sah sie, daß die Schrift an sie selbst lautete, nicht allein vom
Prinzen unterzeichnet, sondern von ihm selbst geschrieben
war , nnd die Genehmigung cntbielt, es solle der Gräsin Ar¬
ran , in Rücksicht ans ihres verstorbenen Gemahls treue, der
Familie Stnart geleistete Dienste, gestattet sein, den Titel
von Arran ganz nach Gefallen an einen Abkömmling dieses
alten Geschlechts, gleichviel ob männlich oder weiblich, testa-
mentalisch oder noch während ihres Lebens durch eine Schen-
knngsacte zu vermachen.

Eine Thräne glänzte in dem Auge der Gräsin , als sie
diesen Beweis von ihres Neffen Uneigcnnützigkeit nnd Treue
gelesen.

„Er soll nicht verlieren dadurch," murmelte sie leise vor
sich hin nnd verließ eilig das Zimmer.

Nach einigen Minuten ward der Baronet durch die alte
Kammerfrau Bieg abermals ins Boudoir der Gräfin be¬
schicken.

„Dn mußt mir verzeihen, Allan," rief sie dem Neffen
schon beim Eintritt entgegen, „Dn mußt mir verzeihen. Ich
war nicht immer die argwöhnische Person , dazu die Welt
mich gemacht bat."

Die Versöhnung war bald geschlossen, denn der Baronet
lie bte seine Tante , trotz ihrer Launen nnd mißtrauischen An¬
fälle, aufrichtig.

„Gabst Du dem Charles denn all das Gold?" fragte die
Gräfin.

„Alles; er braucht es nöthiger, als ich."
„Echter Hochlandssinn, mem Junge — aber höre, Du

mu ßt mir noch eitten Gefallen thun. Versprich, daß Dn mir
pünktlich gehorchen willst."

„Von Herzen gern."
„Nnn , so steig' noch einmal hinab in das geheime Ge¬

wölbe nnd leg' das Docnment vom Prinzen Charles auch in
oen Koffer; es mag künftig Gültigkeit haben oder nicht, so ist
es doch jedenfalls zu kostbar zum Wegwerfen nnd zu gefähr¬
lich, es unvorsichtig aufzubewahren. Verstehst Du mich?"

„Vollkommen."
„lind dann nimm noch einen von den Säcken— aber,

wohlverstanden— diesmal für Dich — Du mußt mir ver¬
sprechen, zuthun , was ich Dir sage. Wenn das Glück Euch
lächelt, wird's Dir an einem Freunde nicht fehlen, oder die
Fürsten müßten denn noch undankbarer sein, als ich's für
möglich halte; sollte es aber Euch untren werden, und Tu
fallest Dich genöthigt, nach den Hochlanden zu fliehen, so ver¬
giß nicht das geheime Zimmer in Arran-Eastle."

„Das geheime Zimmer ohne den Schlüssel dazu, liebe
Tante , könnte mir wenig helfen."

Ohne ein Wort zu erwiedern, trat die Gräsin zu einem
alterthümlichen Schrank, welcher gerade unter dem Portrait
ihres seligen Gemahls stand, öffnete ein geheimes Schubfach,
nahm daraus ein dem schon beschriebenen ähnliches Instru¬
ment und legte es in ihres Neffen Hand.

„So viel mir bewußt, sind überhaupt nur zwei Schlüssel
gemachtwordcn," sprach sie. „Der cinewarstetsindenHändcn
des Oberhaupts der Familie Arran nnd den zweiten vertraue
ich Dir jetzt an. Sollte die Nothwendigkeit sich einstellen, so
benutze den Inhalt des Koffers so nnnmschränkt, als wäre
er Dein Eigenthum. Deiner Diseretion stelle ich es anheim,
ob Dn, im Fall cncre Hoffnungen zu Schanden werden, einem
Andern das Geheimniß des Gewölbes vertrauen willst; da¬
mit Du siehst, wie sehr ich ans Deine Klugheit nnd Ehren¬
haftigkeit baue, binde ich Dich durch kein Versprechen. Soll¬
test Dn in Gefahr gerathen, so mögest Du in dem Schloß
Deines Ahnherrn ein Asyl finden."

„Oder ein Grab," ergänzte der Baronet.
„Ein tüchtiger Mann kann sich aus jeder Klemme ziehen,

Allan, " cntgegncte die Gräfin mit gedämpfter Stimme.
„Unser Vertrauen soll kein halbes bleiben— so will ich Dir
denn sagen: das verborgene Gemach hat noch einen Aus-
gang."

„Noch einen Ansgang?"
„Ja, " fuhr sie fort. „Der Fuchs, der es baute, war zu

schlau, um mit einem Ansgang sich zu begnügen. Du be¬
merktest den Brunnen ?"

„Jawohl ."
„Laß Dich an der Ketle hinab. Ungefähr ist halber Tiefe

angelangt, wirst Du eine niedrige Wölbung entdecken. Tritt
mnthig hinein—es ist ein Gang, der Dich unter dem Schloß-
grabcn hinweg zu der verfallenen Waldkapclle führen wirb,
wo alle Deine Vorfahren begraben liegen. Der Ausgang ist
bei einem Stein , der aus dem Innern des Ganges seicht in
die Höhe gehoben werden kann; thue das unverzagt, nnd Du
stehst am Grabe Kenncth's des Starken. — Nnn aber, fort
mit Dir ; lege das Docnment an den bestimmten Ort , nnd
vergiß das Gold nicht."

Eine Stunde darauf verließ die Kutsche der Gräfin mit
den drei Damen, unter der Escorte einer Abtheilung des Ar-
ran - Clans , >Zc,ir Allan nnd Ullrich Crawford an der Spitze,
Arran - Castle nnd schlug den Weg nach Edinbnrg ein. Die
Vorsichtsmaßregel, den Damen daS Geleit zugeben, erwies
sich bald als eine sehr zweckmäßige, denn nicht selten begeg¬
neten Sckiaaren aufständischer Bcrgschottcnden Reisenden,
welche nur ungehindert ihren Weg fortsetzen dursten, weil die
Insurgenten in den Begleitern der Damen die Freunde nnd
Anhänger des Prinzen erkannten.

Erst wenige Meilen vor Edinbnrg, als für die Damen
jede Gesabr verschwunden, konnten die jungen Männer zur
Rückkehr bewogen werden, welche um so nothwendiger, da sie
jetzt sich in einer gewissermaßen feinblichen Gegend befanden.
Englische Trnppcnabthcilungendurchstreiften die Berge, ver¬
hafteten die Verdächtigen, unterhielten Verbindung mit ihren
Freunden, nnd an mehr als einer Dorfkirche sahen dieReiscn-
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dcn die Belohnung angeschlagen, welche von den regierenden
Lords auf das Haupt des jungen Prätendenten gesetzt war.

Wir unterlassen, die erneuten Schwüre der Jünglinge,
die sorglichen Erinadnungcn der Schwestern zu wiederholen.
So weit sie auch die Schcidcstnnde ausdehnten, ihr Ende
nahte doch einmal, und Sir Allan und Ullrich Crawford
wandten mit Widerstreben dicHänptcr ihrer Rosse nachPcrth
;n, während die Gräfin und ihre Richten den Weg nachEdin-
burg fortsetzten.

12.  Capitel.
Männer von Angers , öffnet l5ure Thore
Und laßt den jungen Herzog Arihur ein.

Mehre Wochen seit der Landung des Prinzen Charles
vergingen, ehe die Regierung und die Bevölkerung Edinbnrgs
dem Aufstand der Bergschoiten einige Bedeutung beilegten,
denn die in der Hauptstadt und in den Ticflandcn wohnen¬
den Jacobiten hütete» sich wohl, der Sache Wichtigkeit zu
geben. Dein Prinzen selbst lag viel daran, die Regierung,
die Hauptstadt und mit dieser die ganze Nation in Sicherheit
zu wiegen; zu diesem Zweck sandle er einen Jacobiten , der
fedoch bei der Regierung nicht als solcher galt, James Drum-
mond, mit dem doppelten Auftrage nach der Haupt¬
stadt, in dcn höheren Kreisen den Einfluß und die Macht des
Prätendenten als ganz unbedeutend darzustellen und anderer¬
seits die Manifeste des Prinzen und seines Vaters im Volke
zu verbreiten.

Der Prinz hätte seinen Boten nicht besser wählen können.
Den hohen Civil-und Militärbehörden erzählte Truminond,

die Schaar der Hochländer, wie er sie vor zwei Tagen gesehen,
sei höchstens 1599Mann stark, schlecht bewaffnet,fast nur aus
Greisen und Knaben bestehend, und werde unzweifelhaft
Reißaus nehmen, so bald nur ein Häuflein königlicher Trup¬
pen sich blicken lasse, übergab unterdessen die Manifeste einem
andern Drummond, einem leidenschaftlichen Jacobiten , zum
Druck, der so schnell für deren Verbreitung sorgte, daß schon
nach Verlauf weniger Tage die Negierung sich bewogen fand,
einen hohen Preis ans die Entdeckung des Druckers zu setzen.

An dem Tage, als Lady Arran mit ihren Nichten in
Edinburg anlangte, ward ans dem Schloß der alten Stadt
feierlicher Rath gehalten, bei welchem der Provost, der Ma¬
gistrat, mehre Gerichtspcrsoncn, Lord Binton und die meisten
Officicrc der in Edinburg stationirten Truppen zugegen
waren.

Die Lage der Regierung wie der Stadt war in der That
eine kritische, denn die Hochländer kamen näher, und seit Ge¬
neral Cope's Niederlage gab es keine Militärmacht mehr, hin¬
reichend̂,den Aufrührern entgegenzutreten. Die Stadtsol-
dalen, welche nur cimnal jährlich an des Königs Geburtstag
in Paraoe durch die Stadt zogen, waren mehr zur Schau, als
zum Gebranch, und wenige von ihnen verstanden ein Gewehr
abzuschießen. Diese respeetable Macht zu verstärken, ließ der
Magistrat auf Anrathcn der Staatsbeamten ein Regiment
werben, zu dessen Besoldung die Kosten durch Snbscription
aufgebracht werden sollten. Die königliche Genehmigung traf
am 9. September ein, doch auch hier, wie gewöhnlich bei der¬
gleichen Gelegenheiten, waren die Menschen leichter bereit,
Geld, als Leben zu opfern. Die Snbscriptionslisten waren im
Nn gefüllt, doch die unter Trommclschlaz in der Stadt und
Nachbarschaft umherziehenden Werber trieben mit Mühe 299
Manu auf, welche mit dem Namen des Edinburg-Regi¬
ments beehrt wurden. Außer diesen schaartc sich noch ein
Regiment von Freiwilligen, ungefähr äOOMauu an derZahk,
zusammen, bescheidene Handwerker oder junge Kaufleute, die,
von chrenwerlhem Eifer getrieben, Werkstatt oder Comptoir
verließen, ohne deshalb befähigt zu sein, dcn Hochländern
wirksam entgegenzutreten.

Wie vorher erwähnt, waren die Notabilitäten der Stadt,
die hohen Staatsbeamten und militärischen Autoritäten zur
Berathschlaguug versammelt, und Alick Campbell, durch seine
Spione vollständig von dcn Vorgängen im Lager der Insur¬
genten unterrichtet, ergriff das Wort.

„Wenn die Regierung in London schläft, Mylords und
Gentlemen, so müssen wir doppelt wachsam sein. Der Ein¬
zug des Prätendenten in Holprood wird die Zahl der Miß¬
vergnügten, welche schon jetzt bedeutend ist, noch vermehren
in dcn Ĥochlanden. Täglich erheben sich neue Clans , und zu
meinem Bedauern muß ich gestehen, daß sogar meine Tauie,
die Gräfin Arran , deren Güter von der Regierung gnädig
zurückerstattet wurden, den Verrath begünstigt. Ihr Clan ist
bei dem Verräther Glencairn und anderen Rebellen zu fin¬
den. Erfahrung hat ihr keine Klugheit, und Gnade keine
Dankbarkeit gelehrt."

„Sind Sie dessen, was Sie sagen, ganz gewiß?" fragte
General Gueft, der Gouverneur des Schlosses.

„Ganz gewiß."
„Nun, " erwiederte der General, „so muß ich bekennen,

daß ihre Ladyschaft noch unkluger ist, als wofür Sie sie hal¬
ten, denn vor einer Stunde kam sie mit ihren Nichten in
Edinburg an , und ich erhielt bereits einen Brief von ihr,
worin sie mir dcn ganzen Hergang mittheilt und mich um
eine Unterredung ersucht."

„Ich erstaune über nichts mehr, was meine Tante thut,"
sprach Alick, sich auf die Lippe beißend, um seinen Aerger zu
verbergen. „Sie ist schlau, wie ein Fuchs, aber zum zweiten
Male ihre Ländercien zu retten, möchte ihr doch nicht so leicht
werden, als das erste Mal ."

„Ganz Deiner würdig gesprochen, Alick!" sprach Lady
Arran , welche in diesem Augenblicke in den Saal geführt
ward — „gesprochen als meines leiblichen Bruders Sohn,
denn sein Sohn bleibst Du, " fügte sie mit Bitterkeit hinzu,
„und wäre Dein Herz noch tausendmal schwärzer, als es ist."

Beim Eintritt der Gräfin erhob sich die ganze Versamm¬
lung , und Lord Binton führte mit gewohnter Galanterie die
Dame zu einem Sessel. .

„Mylords und Gentlemen," fuhr sie fort, „ich bin, wie
so manche andere loyale Unterthanen, vonArran -Castlc, mei¬
nem Schloß, vertrieben worden. Mein Clan ist theilwcisc
aufgestanden, trotzdem ich das Land mit Arrest belegt.

Sie hätten ihnen zuvorkommen sollen," bemerkte Dun¬
can Forbes, der Präsident des Sessionshofcs

Zuvorkommen, Duncan Forbes! wiederholte die alte
Dame mit ihrem goldgekrönten Stock auf den Boden stam-
Pfcnd/ „Womit sollte ich, eine alleinstehende Frau , ihnen
entgegentreten? Sagt mir s , ich bitte Euch! ẑhr Männer,

die Ihr Schwerter um die Lenden traget, fechtet hier mit
Worten bei verschlossenen Thüren in Edingbnrg-Castle, wenn
Ihr an der Spitze Eucrer Truppen dem Feinde entgegen gehen
solltet. Denkt Ihr , die Hsystänoer kehren sich an Encre Pro-
elamationcn? — Das Volt siebt auf Thaten, nicht auf Worte.
Die Männer von Skye sind auf dem Marsche und Lovat bat
endlich die Maske abgeworfen."

Die Gräfin wußte wohl, daß diese Nachricht, ohne der
Sache, die sie im Stillen begünstigte, Schaden zu thun , die
Verlegenheit der Rathsvcrsammlung vermehren und gleich¬
zeitig dazu beitragen müsse, ihre Ergebenheit für das gegen¬
wärtige Herrscherhaus im vortheilhaftestcu Lichte zu zeigen.

„LadyArran hat Recht," rief Binton, „und ich werde mit
Freuden Zeugniß ablegen, daß, die Regierung die wichtige
Nachricht von Lovat's Abfall ihr vcrdauki."

„Das war gesprochen als Gentleman und Soldat, " er¬
wiederte dieGräftn, dem Lord, dcn sie in derJngend gekannt,
freundlich die Hand reichend.

„Darf ich fragen, Madame," begann Duncan Forbes
ehrerbietig, „wann Sie den Prätcndcnicu zuletzt gesehen?"

„Ich habe den Prinzen in meinem Leben nicht gesehen,
und weil ich ihn nicht sehen will, kam ich nach Edinburg."

„ Prinz !" wiederholte Alick Campbell.
„Mehr Prinz als Du Gentleman," entgcguete die Tante

sarkastisch; „seine Mutter war eines Königs Tochter, das
kannst Du nicht leugnen; so crgicb Dich drein, Neffe. Es
würde dem spitzfindigsten Rechtsgclchrten in Schottland
schwer fverden, ibm ein Verbrechen daraus zu machen."

lieber die Züge aller Anwesenden glitt ein Lächeln, wäh¬
rend Alick's Stirn sich mehr und mehr verfinsterte; — er
fühlte, seine Beute sei ihm diesmal entwischt.

„lind nun , Mylords , da ich die Pflicht einer treuen Un-
tcrthanin erfüllt habe, will ich mich wieder nach Arranhouse
zurückziehen, denn ich bin sehr müde vo,n der Reise," sprach
die Gräfin aufstehend und fuhr, zu ihrem Neffen sich wen¬
dend, fort: „Die alte Jacobitenwittwe wird ihre Güter be¬
halten, Alick, trotz Deiner Machinationen; und wenn sie sie
dennoch verlieren sollte, wirst Tu um keine Guiuee reicher da¬
durch, das glaub' mir."

„Sehr möglich."
„Sogar ganz gewiß," fuhr die alte Dame fort; „schon

i»n Deine Habsucht und Deine Vcrrätherei zu strafen, möchte
ich meinen BruderArgylc zum Erben einsetzen; der wird das
Seine schon festhalten, mag König sein, wer da will. "

Mit diesen Worten verbeugte sich die Gräfin verbindlich
gegen Lord Binton und General Gucst, und verließ den
Saal , ohne ihren entarteten Neffen oder die übrigen Mit¬
glieder der Versammlung noch eines Blickes zu würdigen.

„Ein schlauer Kopf," bemerkte der General zu Duncan
Forbes, „der muß wahrhaftig kein Dummkopf sein, der sie
überlistet. "

„Der schlaneste Kopf vielleicht' in ganz Schottland," er¬
wiederte der Präsident, welcher nicht nmhin konnte, der klugen
Dame schon ans Fachiutercsse seine Bewunderung zu zollen
für das sichere, tactvolle Benehmen, mit dem sie sich ans einer
schwierigen Lage gezogen.

Campbell"schwieg.
Er gehörte zu den Menschen, die nie gefährlicher sind,

als wenn sie getäuscht wurden. Ohne den Schluß der Ver¬
sammlung abzuwarten, verließ er eilends dcn Saal und das
Schloß und ging zu Nawlins , welcher, nach langsamer Ge¬
nesung von seinen Wunden, nur der Protection des Herzogs
von Cumbcrland das Verbleiben in seiner Stellung verdankte.

„Nun , Alick," fragte der Lieutenant, da dieser in sein
Zimmer trat . „Wie ist's Euch ergangen?"

„Gefangen bin ich inmeincn eigenen Schlingen," antwor¬
tete grimmig der Major . Die alte Hcre ist in Edinburg und
hat mit ihrer gewöhnlichen Schlauheit und ihrem guten Glück
den Narren auf dem Castle oben Nachrichten mitgetheilt, die
sie für unendlich schätzbar halten. Der Teufel mußte sie auch
gerade hcrführcn. Sie hat ihre Güter zum zweiten Mal ge¬
rettet. "

„Nun , so sagt nur Arran Lebewohl. "
„Mit Nichten," cntgcgnetc Alick Campbell; „das Spiel

ist erst zur Hälfte beendet. Ich habe einen neuen Plan ."
„Wenn er nur besser ist, als der erste. "
„Die Grafschaft Arran stand zum Verkauf und ist folg¬

lich auch auf Frauen erblich. "
»Ei , Ihr wollt doch nicht gar Eure Tante hcirathcn?"

fragte Rawlins mit grinsendem Lachen.
„Sie ? — Still — mein Herz ist zu voll von Galle, um

zu scherzen. Nein — ich weiß einen sicherern Weg. — Wenn
die Güter der Gräfin , wie jedenfalls geschieht, dennoch con-
siscirt werden, muß Alice die Meine sein; ich heirathe sie—
sie ist die nächste Erbin der Grafschaft. "

„Alice haßt Euch, sie verabscheut die Luft, in dcrJhr ath¬
met — das Grab würde ihr ein Glück sein im Vergleich mit
Eucrcr Umarmung," cntgegncte Rawlins dem finstern Ge¬
nossen.

„Das kann sich ändern."
„Wodurch— durch Zaubcrträutc?"
„Nein, durch Muth und Ausdauer. Auch so stolze Her¬

zen, wie Alicens, sind schon gebeugt worden. Sie gehört zu
oen Weibern, die die Seifenblase Ehre höher schätzen, als
Glück und Leben. Dem, der ihre Person schon besessen, wird
sie ihre Hand nicht versagen. "

„Ich merke," sprach Rawlins mit sardonischem Lachen
„das Niädchcn entführen, die Festung mit Sturm nehmen
und nachher capitnlircu."

„So meine ich," flüsterte Alick, als fürchte er, dicMaucrn
könnten seinen schwarzen Anschlag vernehmen. „Was denkt
Ihr von meinem Plan ?"

„Ausführbar !" antwortete Rawlins lakonisch.
„Wollt Ihr mir bcistehn?"
„Dabei könnet Ihr auf mich rechnen. Ich habe ihrem

hochländischen Schatz seinen Triumph und meine 'Niederlage
noch nicht vergeben," setzte er mit bitterm Lächeln hinzu —
„aber noch sehe ich nicht ein, wie Ihr durch die Hcirath mit
Alice reich werden wolll, wenn ihre Güter , ihr Erbtheil, ein¬
gezogen ist."

„Durch eine kühne That."
„Wirklich?"
„Hört , Nawlins , ich will offen mik Euch sprechen, denn

wir kennen uns zu lange, um Geheimnisse vor einander zu
haben. Der Thron des Hauses Braunschweig ist erschüttert;
die Regierung hat , statt den Prätendenten mit bewaffneter
Macht zu besiegen, eine Belohnung von 39,999 Pfund an

seine» Kopf gesetzt. Was meint Ihr , wenn ich nun als  Preis
für den Kopf Charles Edward's die Aufhebung der Confisca¬
tion von Arran forderte, würde der König "sie mir verwei¬
gern?"

„Ich denke, nein !"
„Ich weiß es sogar gewiß," fuhr der Major fort, indem

satanischer Triumph auS seinen Augen leuchtete. „Hier habe
ich schon die Gewährung, v.on des Lord-Regenten eigener
Hand unterzeichnet und nntersicgcll— sie ist diesen Morgen
angelangt."

Bei diesen Worten zog er ein Päckchen aus dem Busen
und überreichte es seinem Bundesgenossen, der es hastig öff¬
nete und den Inhalt prüfte.

„Alick," rief er, sobald er zu Ende gelesen, „fortan hänge
ich mich mit sammt meinem Geschick au Euer» Aermcl. Jbr
hättet des Teufels Statthalter werden können. — Der Plan
ist eines Meisters würdig. Gebietet über mich! Leib und
Seele, Arm und Kopf sind Euer, fortan sind wir Eins . Was
ist zuerst zu Ikun?"

„Uns des Mädchens zu versichern."
„Und dann? "
„Den Kopf des Prätendenten! — Meine kluge Taute -

glaubt mich hintergangen zu haben.—Grade si e müßte mich
doch besser kennen; sagte sie doch— ich sei meines Vaters '
Sohn ; ein etwas sicherer Streich, eine etwas festere Hand
hätte ihn zum Herzog von Argvle gemacht, statt daß er in
Frankreich als der arme Robert Campbell sterben mußte."

„Glaubt ihr, " forschte Nawlins, „daß Euer Vater seinem
ältesten Bruder nach dem Leben trachtete? "

„'s ist eine alte Geschichte—" fuhr Alick fort, im Stil¬
len bedauernd, daß sein Vertrauen so weit gegangen— „nur
Wenige wissen darum. — Es soll so etwas gewesen sein von
einer Jagdpartie , wo meines Vaters Kugel seinem Bruder
die Adlerfcdcr auf dem Hute zerschoß. Von der Zeit an ka¬
men die Brüder nicht mehr zusammen, und obgleich ich da¬
mals noch nicht geboren war , behandelt der Oheim mich, so
lauge ich denken kann, mit Kälte. Nun, es thut nichts. Ich
werde dcn Weg zum Glück ohne seine Hilfe finden. "

„Wo wollt Ihr das Mädchen hinbringen, wenn Ihr sie
erst in Eucrer Gewalt habt? "

„In mein Hans nach Linlithgow; es ist ein trefflicher
Käsig für ein so seltenes Vögelchen— die Fenster mit Eisen¬
gitter verwahrt, die Mauern hoch und start und die Bewoh¬
ner des Hauses treu und verschwiegen. . . . "

„KönntetJhr denn nicht beide Mädchen zugleich fangen?"
fragte Rawlins mit schlauem Lächeln.

„ Nein. Es ist genug an der ältern ", antwortete
Campbell.

„Also, Ihr meint, cs sei gcnng an der ältern —"
wiederholte der Lieutenant mit der nachdenkendenMiene eines
Menschen, der über Planen brütet. Alick bemerkte wohl dcn
seltsamen Ausdruck, schrieb ihn jedoch der Theilnahme am
Gelingen seiner Pläne zu. Daß der willfährige Freund für
sich selbst complotlircn könne, fiel ihm nicht ein.

Mit der Verabredung, Abends inAlick'sWohuungeinan¬
der zu treffen, trennten sich die zwei Ehrenmänner., beide bis
jetzt zwar über das nothwendig erachtete Resultat des Planes
im Reinen, doch nicht so über die Mittel zu dessen Ausführung.

AmAbend diesesTagcS, da dieSchwestern in Arranhouse
sich zur Ruhe begeben wollten, fand Alice auf ihrem Kissen
eine Rose, ganz der ähnlich, die Allau ihr einst an jenem Ball¬
abend gegeben, und welche damals das Netz der unseligen
Mißverständnisse noch fester schürzen half. Um den Stiel der
Blume war ein Streifchen Papier gewickelt mit den Worten:
„Morgen um vier Uhr auf der Straße nach Lcith."

„Der Unbesonnene!" rief Alice, die Schrift ihrer Schwe¬
ster zeigend. „Er wagt sich dennoch in die Nähe der Feinde,
trotz der flehentlichen Bitten , sich zu schonen.

„Ist er doch nicht näher den Feinden, als denen, die er
liebt," cntgegncte Constance lächelnd und begann eifrig an
ihrem Kissen zu suchen, ob dort nicht auch ein ähnliches Lic-
beszeichcn von Crawford verborgen sei.

„Was suchst Du ? " fragte Alice schelmisch.
„Nichts— ich dachte nur vielleicht— ich hofste, daß. . . "
„Crawford eben so unklug gewesen sein möchte," vollen¬

dete die Schwester die begonnene Rede Coustanceus. „Verlaß
Dich darauf, Ullrich ist nicht weit entfernt. Wir müssen sie
Beide tüchtig schelten."

. „Wirst Du der Aufforderung Folge leisten? " fragte
Constance.

Ehe Alice noch antworten konnte, zog der Ton einer
Flöte unter dem, auf dcn Hof hiuausgehendeu Fenster die Auf¬
merksamkeit der Schwestern auf sich. Sie kannten die Melo¬
die, in Frankreich hatten sie dieselbe oft gehört— und nun
begannen zwei Männerstimmen folgendes Lied:

Wie süß, in der Geliebten'Nähe
Zu stehn, wenn droben Stern an Stern

Die Wache hält ans dunkler Höhe,
So schützend nah, bescheiden fern.

Der Stimme holden Ton zu höre» ,
Die mächtiger das Herz durchdringt,

Als aller Wohllaut, der den Chören
Der Nacht melodisch sich einschwingt.

Der Mond, des Himmels weiße Rose,
Bedeckt sich mit der Wolken Schild,

Wie wohl bei Liebender Getose
Ein Mädchen das Gesicht verhüllt.

Für mich, um mich, das All zerronnen;
Nichts blieb, als nur die kleine Well,

In der Du athmest, von den Sonnen
Der schönsten Augen mir erhellt.

„Haben Sie meine Botschaft erhalten? " fragte Sir Al-
lan's männliche Stimme , da die Schwestern nach beendeter
Serenade höflich das Fenster öfsncten.

„Ja — Sie Unbesonnener. Ist e» nicht Wahnsinn, daß
Sie sich hierher in die Mitte Ihrer Feinde wagen? Wissen
Sie nicht, daß Alick Campbell der Tante offen den Krieg er¬
klärte und daß es ihm jedenfalls gelungen wäre, auf ihr
graues Haupt dcn Verdacht der Regierung zn lenken, hätten
General Gucst und Lord Binton ihr nicht beigcstanden? Für
dicSchwachcn ist Verdacht schon ein recht drohendes Unheil—"
fuhr sie fort, und ich glaube gewiß, Arranhouse ist mit Spio¬
nen umringt.

„ Der schändliche Bösewicht! " rief der Baronct, „ich
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fühlte von jeher einen geheimen Abscheu gegen meinen Cou¬
sin, unterdrückte ihn jedoch, weil ich ihn für ungerecht hielt.
Ihre Aussage rechtfertigt meinen Haß." ^ ^

„Er war nur der rnstinctivc Widerwille guter Ucenjchen
gegen die Nähe des Bösen, " antwortete Alice.

„Morgen muß ich Sie sehen," sprach der Hochländer.
„Glauben Sie mir , es ist nichts Geringes, das mich veran¬
laßt , diese heimliche Znsammerzknnft zu begehren. Das Ge¬
lingen unsers Unternehmens hängt davon ab."

„Dann muh ich kommen," erwiederte errothend das
schöne Mädchen. „Um vier Uhr können Sie mich erwarten
auf der Straße nach Leith." .

„Und Constance auch?" flüsterte Crawford.
„Unmöglich! Die Tante ist krank, sehr krank. Das Zn¬

sammentressen nrit ihrem unwürdigen'Neffen hat ihre Nerven
sehr erschüttert. Beide können wir uns nicht entfernen.
Fort — ich höre Meg's Stimme im Vorzimmer, wir wollen
ihr keine Gelegenheit zu Vermuthungen geben."

Weiße Hände winkten Grüße hinab, das Fenster ward
geschlossen, das Licht verschwand, und Sir Man und sein Ge¬
fährte sprangen über die Mauer davon.

Kaum war der Hosranm leer, so stieg von dem in der
Mitte stehenden Baum eine dunkele Gestalt herab. Es war
Älick Campbell.

„Gut, " murmelte er, „gut, die Karten fallen in meine
.Cand; ich selbst könnte mir das Spiel nicht besser gemischt
liabcn, als mein Feind es that. Er haßt mich. Mag sein.
Seit Jahren schon war dieser Haß gegenseitig. Meine Be¬
stimmung ist, ihn zu verabscheuen. Zweimal schon ist er mir
bindernd in den Weg getreten. In den Erbschaftsaussichten
und in der Liebe. Stellt er sich noch ein drittes Mal meinen
Hoffnungen entgegen, so könnte das böse Gelüsten meiner
Familie 'mich vielleicht überfallen, und — also um vier Uhr,
ans der Straße nach Leith. Ich werde mich einstellen."

Bei diesen leise gesprochenen Worten kroch Alick mit grö
ßester Vorsicht über die Mauer, noch einen finstern Blick hin-
übcrwcrfend nach den Fenstern des Zimmers, in dem die
Schwestern schliefen.

Zur Zeit , da diese Begebenheiten sich zutrugen, bot die
Straße nach Leith einen ganz andern Anblick dar, als jetzt!
kein Hans war zu sehen zu beiden Seiten , dagegen links ein
niedriges Gehölz, welches die Straße von dem offenen Felde
trennte.

Alice fuhr am nächsten Tage zu der von Man bestimm
ten Stunde an
die abgelegensteStelle der Stra¬
ße; plötzlich ge¬
wahrte sie, als
der Wagen lang¬
sam dahinrollte,
eine alte Beti-
lcrin , die sieb
dem Schlag nä¬
herte und um
eine Gabe bat in
einem von dem
gewöhnlichen
Bettlergcwlnsel
so abweichenden
Tone, daß das
schöne Mädchen
eine Silbermün¬
ze in die Hand
der Armen glei¬
ten ließ.

„Gott segn's
Euch, schöne Lcd-
dr>, " rief das
Weib. „St . An¬
dreas behüt'

Eucrn Schatz n.
bewahrcEuch vor
Hcrzleid und vor
allem Elend die¬
ser bösen Welt."

„Dank Euch,
gute Frau,"
sprach Atice, sich
ans dem Wagen
neigend zu mit
leidigem Gruß.

„Dort imHolz
ist Einer , der
froh sein wird, Euch zu sehn," murmelte das Weib, ihre
scharfen grauen Augen ans Alice heftend. Ihr werdet wissen,
wen ich meine, wenn ich Euch einen Vers vorsinge von dem
Lied, das Ihr gehört vergangene Nacht."

Und mit einer Stimme , die einst vielleicht voll und
wohllautend gewesen sein mochte, sang sie:

„Wie süß, in der Geliebten Nähe-
Zu stehn, wenn droben Stern an Stern

Die Wache hält ans dunkler Höhe,
So schützend nah , bescheiden fern."

Schnell sprang Alice ans dem Wagen und bat die Alte,
ihr den Weg dorthin zu zeigen, wo sie, wie sie vermuthen
durfte, zwei junge Männer/ihrer wartend, finden würde.

Der Weg, den die Bettlerin das junge Mädchen führte,
ging tief in daS Gehölz bis zu einem von Bäumen umschlos¬
senen Platz, in so weiter Entfernung von der Straße , daß
kein Schrei bis dorthin dringen, noch weniger von dort ans
die Vorgänge bier beobachtet werden konnten. Die Einsam¬
keit des Ortes siel jedoch Alicen nicht ans, es war natürlich,
daß Männer , ans deren Haupt cinBlntprcis stand, jede mög¬
liche Vorsicht anwenden mußten.

Auf dem Platz angekommen, deutete die Bettlerin ans
eine Bank; auf diese ließ Alice sich nieder.

„Wer bat Euch geschickt? " fragte das arglose Opfer.
„Fürchtet nichts, schöne Dame, " antwortete die Führe¬

rn» , in Ton und Gcbcrden Plötzlich zu unangenehmer Ver¬
traulichkeit übergehend. „Sie werden bald hier sein, ich schwör's
Euch— früher vielleicht als Jbr wünscht."

Ehe Alice antworten konnte, ertönte ein Rascheln im Ge¬
büsch, und Rawlins und Alick Campbell standen vor ihr. Im
Angesicht des Letztern leuchtete Triumph über den glücklichen
Erfolg seiner List.

„Alick! " stammelte das entsetzte Mädchen, indem die
Größe der ihr drohenden Gefahr ihr plötzlich cünlcnchtete.

„Ja , meine schöne Cousine, Alick ist's , der verabscheute
Alick," antwortete spöttisch der Msewicht. „Ich bedauere,
Ihre Erwartung täuschen zu müssen; der Verräthcr Man
wäre jedenfalls der tugendhaften Atice Arran ein willkomme¬
nerer Gesellschafter gewesen. "

Das beleidigte Mädchen erhob sich mit Würde, und ob¬
gleich ihr Herz angstvoll bebte, so leuchtete doch ihr Blick in
flammendem Stolze und ihre Lippen bebten mehr vor Zorn,
als vor Furcht, da sie sprach:

„Sobald ich erst weiß, welches Recht Sie haben, nach
meinen Handlungen zu forschen, antworte ich Ihnen vielleicht.
Bis dahin aber ist schweigende Verachtung die einzige Ant¬
wort, die Alice Arran einem so unmännlichen und unrecht¬
mäßigen Benehmen zu geben hat. Lassen Sie mich gehen."

,jGcrn, " sagte Alick, „aber nur in meine Arme, schönes
Consinchen. Widerstand ist vergebens," fuhr er fort, da er
gewaltsam sie an sich riß. „In Zukunft will ich Ihr Hüter
sein, daArranhonse nicht mehr feg genug ist, Sie zu halten."

Ungeachtet allen Stränbens ward Alice fortgetragen tie¬
fer in das Gehölz hinein bis zu einem Platz, wo zwei starke
Pferde angebunden standen. Rawlins bestieg das erste, und
seinem Genossen gelang es, die halbohnmächtige AUce vor
ihn ans den Sattel zu heben. Eben wollte Alick selbst auf¬
steigen, als eine laute Stimme ihm Halt gebot und gleichzei¬
tig Sir Altan Glencairn mit dem Schwert in der Hand aus
dem Gebüsch hervor aus ihm eindrang. Von dem Kutscher
und dem Diener der Lady Arran , die mit dem Wagen warte¬
ten, hatte er erfahren, ans welche Weise Alice in den Wals
gelockt wordenwar,und stürzte, Verrath ahnend, fort, dieBe-
triiger aufzusuchen, während Crawford ihm nacheilte.

„Schurke," rief Man , „feigerSchurke, vertheidige dich!"

Wiege für den Kroiitzriiizcn von Oesterreich.
Geschenkder Bürger Wiens.

Alick Campbell kam sein sicherer Blick und seine feste
Hand sehr zu Statten ; ohne diese wären sein Leben und seine
Intriguen jetzt gleichzeitig zu Ende gewesen. Er zog ein Pi-
stol aus dem Gürtel , zielte und schoß. Im nächsten Augen¬
blick sankSir Allan's Clavmore machtlos herab, denn sein rech¬
ter Arm war getroffen. Alice sah nichts mehr — sie hatte die
Besinnung verloren.

„Kommt, Alick," rief Rawlins , seinem Pferde die Spo¬
ren eindrückend. „Für den einen Tag ist genug gethan."

„Nicht halb genug," cntgegnete kalt der Major . „Rei¬
tet nur zu, ich hole Euch schon ein. Vorher muß ich noch eine
seit Jahren aufgesammelte Rechnung hier mit meinen Vetter
abschließen. Ich mag nicht mit halb bezahlter Schuld mich
trennen."

Campbell zog sein Schwert und trat zu seinen Cousin,
der mit verwundetem Arm macht- und wehrlos dastand. Der
Baronet senkte jedoch nicht den Blick, als fürchte er, dertriumphi-
renden Miene seines Siegers zu begegnen, der langsam sich
ihm näherte, um wo möglich die Qual seines Opfers und sei¬
nen eigenen Nachcgennß zu verlängern.

„Denk' nur, Man, " sprach er mit spottendem Ton, „daß
Dein einfältiger Kopf mir die Staffel zum Glück werden konnte!
Die Landcsregcntcn haben einen Preis darauf gesetzt. Kenn¬
ten sie seinen wahren Werth, hätten sie sich darum nicht in
Mühe und Unkosten gesetzt. "

„Feigling ! " war Allan's ruhige Antwort.
„Worte/Vetter , leere Worte. — Daß ich kein Feigling

bin , habe ich in manchem Kampf bewiesen. Aber man muß
den Spleen einem Sterbenden verzeihen, der seine Geliebte
als Eigenthum seinem Feinde, sein Leben der Gnade des
Mannes überlassen muß, den er beleidigte. "

„Alice Dein Eigenthum ! " rief der Hochländer..
„Eher würde sie sterben, als ihre Hand einem solchen Schur¬
ken reichen. "

„Ihre Einwilligung kommt hier nicht in Betracht," cnt¬
gegnete Älick. „Diese Nacht schläft sie in meinem Hanse in
Linlithgow, kann ich ihre Hand nicht mit Güte erreichen, so
werde ich's mit List und Gewalt!"

„Ungeheuer!" rief der Baronet, fast dem Wahnsinn nahe
gebracht durch diese Mittheilung und seinen linken Arm er¬
hebend, den Feind zu Boden zu schlagen. „Einer von uns
muß bleiben! "

Der kaltblütige Verräther hatte diese Bewegung des Geg¬
ners vermuthet, und hielt sein Schwert so, daß Man sich in
die Spitze desselben stürzte. Sie drang in seine Seite , eine
tiefe Wunde zurücklassend.

Sir Man sank zu Boden, den Namen Aliccns ans den
Lippen, doch ehe noch Alick seinen Streich wiederholen konnte,
erschien Crawford, der vergeblich Man einzuholen gesucht,
ans dem Schauplatz. Er empfing den Sinkenden in seinen
Armen und zeigte dessen Mörder die kühne, offene Stirn.

Glücklicherweise hatte Alick kein zweites Pistol zur Ver¬
fügung.

Der Kampf, der jetzt folgte, war heftig und wüthend.
Crawford, durch den leblosen Körper seines Freundes gehemmt,
welcher noch über seinem linken Arm hing, benutzte dcnAugen-
blick, da der Gegner einen Schritt zurücktrat, den Körper sanft
ans den Boden gleiten zu lassen, uns griff dann seinen Feind
mit einer Kraft an , welche bei seiner Jugend und seinem
schmächtigen Wuchs überraschend erschien. Die langen, blan¬
ken Schwerter zogen feurige Kreise in der Lust; kein Fcchter-
knnstgrisf blieb von dem ränkesüchtigen Campbell unversucht,
doch Crawford kannte sie alle und bedrängte mit ausdauern¬
der Kraft den ermattenden Feind. Freundschaft, Liebe,
Dankbarkeit stählten seinen Arm; er erinnerte sich, wie groß¬
müthig Allan ihn vertheidigt, und hätte sich geschämt, Alicen
unter bic Augen zu treten, ohne ihr sagen zu können, daß er
ihren Geliebten gerächt und vertheidigt.

Trotz Nlick'S Kraft und Selbstbeherrschung begann er zu
weichen; er fühlte, daß er besiegt wer¬
den müsse, und dieses Gefühl machte
seinHcrz erbeben. — Nicht vor Furcht
— derBöscwichtwar ebenso tapfer als
schlecht— sondern ans Wuth über seine
Täuschung. Er sah sich rings um, ob
er nicht eine Lücke im Gehölz entdecke,
in die er sich flüchten und so dem Geg¬
ner den Sieg rauben könne, der ihm
sonst gewiß war , denn Alick blutete
ans mehren Wunden. Diese unvor¬
sichtige Bewegung jedoch warkkihm ver-
hängnißvoll. Crawford bemerkte sie
und führte sein langes Rapier so blitzes¬
schnell nach dem Haupt des Feindes,
daß dieser niit einer dunkeln Narbe ans
Stirn und Wange zurücksank, so ohn-
mächüg und bewegungslos, als der
Baronet.'

„Dem Himmel sei Dank," rief
Crawford, „Allan ist gerächt. "

Zu diesem zurückkehrend, nahm er
ihn sanft in seine Arme, öffnete sein
Kleid und versuchte, so gut er konnte,
dasBlnt seincrWnnden zu stillen. Bei
diesem Samariterwcrkeward er durch
die Ankunft einiger Hochländer, dar¬
unter Laird Hinton, überrascht, die im
Schutz des Waldes nach Edinburg vor¬
dringen wollten.

„Kameraden!" rief Crawford cr-
freut, da er ihrer ansichtig ward. „Noch
nie war der Anblick eines Tartan mir
so willkommen als jetzt."

„Glaub's wohl, " antwortete der
^ Laird. „Ein Freund ist immer will-
> kommen, und doppelt, wenn wir in

Noth sind. Aber was in aller Welt
thun wir denn mit Dem hier? " —
sprach er, mit dem Fuß Alick's Körper
berührend.

„Wir nehmen ihn mit, " antwor-
— - D- ^ tetc Crawford; „wenn er lebt, muß er

über die Person der Lady Alice Aus¬
kunft geben."

Besorgt, dieGarnison von Edin-
bnrg möge ans ihre Spur kommen, zogen die Hochländer sich
eilig zurück, die besiegten, feindlichen Streiter mit sich neh¬
mend, welche beide, gleich hilflos durch ihrcWnnden, bewußt¬
los von dem Ort ihrer Niederlage fortgetragen wurden.

(Fortsetzung folgt .>

Wiege für den Kronprinzen von Oesterreich.

Ohne Zweifel wird es unseren Leserinnen ein erfreulicher
Anblick sein — das Bild der Wiege , welche bestimmt ist,
das erste träninende Knospenleben des jungen Kronprinzen
R ndol ph von Oesterrci ch in ihrem stattlich geschmückten
Raum zu wahren und zu schützen; denn wo schlüge ein Herz,
welches nicht von Verehrung erfüllt wäre für das jugendliche
Herrscherpaar des österreichischen Kaiserstaates, das , Fürsten-
und Bürgertngcndvereinend, das höchste Glück verdient, weil
es Glück zu geben strebte in dem weiten, ihm von Gott ver¬
liehenen Wirkungskreise.

So konnte es denn nicht anders sein, als daß die Geburt
eines männlichen Thronerben, welche das Familienglückdes
verehrten Paares noch erhöhte, in allen Kreisen mit der
freudigsten Theilnahme begrüßt ward, und daß Segens¬
wünsche aus allen deutschen Ländern und Herzen für die Er¬
haltung dieses Glücks, für das Gedeihen des kaiserlichen
Kindes zum Himmel aufstiegen.

Die Wiege, welche wir unseren Leserinnen zur Ansicht
geben, ist ans Mahagoniholz und reich mit Mosaik aus¬
gelegt. Um den untern Rand derselben ziehen sich zu beiden
Seiten Guirlanden în Galvanoplastik. Die strahlenförmige
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Muschel am Kopfende ist gleichfalls mit Mosaik und Engels-
töpfchen verziert, am Rande mit echter Silbcrspitze besetzt
und im Innern mit blauer Seide und Sammet tapezirt.Eine Engclsgcstalt, ans Holz künstlich geschnitzt, breitet die
Arme schützend über das Innere der Wiege ans , welches, mit
dem Namcnszug des Kronprinzenversehen, ihn in dem mit
blauem Atlas überzogenen Nanm beherbergen soll. Auch das
schon geschnitzte Untergestell ist mit Mosaik eingelegt, vornmit dem österreichischenReichsadler, mit dem Stadtwappen
und an der Rückseite mit der auf einem Kissen ruhenden Kai¬
serkrone geziert.

Die Ehre der Anfertigung dieser Wiege— ein Geschenk
der Bürger Wiens — gebührt der Firma Podanp u. Comp. .
Das Kunstwerk ich im Saale des österreichischen Knnstvereins
ausgestellt.

Erklärung des Modcnliildes.
Fig . 1. Visitentoilette . Nobe von braunem Taffet mit zweibreiten Volants , deren Kopf die ungefähre Breite von 5 (Zentimeterhate Die vorn offene Tunica ist nach den Seiten zurückgeschlagenund nach innen weit genug umgebogen , das Pordertheil des Rockesfrei zu lassen. Schleifen von breitem braunen Sammet , schräg ge¬schnitten, befestigen die Tunica an den Seilen des Rockes. Das glcuieZ'eibchen obne Schnellste iff mir einer Berthe von Sammet verziert,welche vorn durch eine Schleife von Sammet geschlossen; die offenenVerniet , oben einen schmalen Puff bildend , sind weil aufgeschlitzt undmit einer Sammelrüsche beseht. Eine große Sammetschleife bildet-vorn den Schluß der Taille . Eine Tüllrusche vertritt die Stelle desKragens . Pussen-Unterärmel von Tüll , um das Handgürtcben mitRüschen garnirr . Hut von weißem gerippten Sammet , mir Blonde,Tafselband und grünem Sammet verziert.

Fig . 2. Elegante Hauslvilette . Nobe von schwarzem Sammetmit höher , glatter , vorn zugeknöpfter Taille. Iockey und '.Rous-guetaire -Ausschlag des glatten Aermels sind mir Schmelz gestickt.-Häubchen von Tüll , mit Guipüre und Rosen ohne ^aub garnin.>E)uipürekragen . an welchen nach oben zu ein mir rosa Band durch-zygener Tüllbausch sich schließt. Geschlossene Unterärmel von Tüll:das Handgürtchen ist mit rosa Band unterlegt und mit einer gleich¬farbigen Schleife verziert . Unterkleid von weißem Tarlatan mit vier-gebrannten Volants . Schlüsseltasche von gesticktem Sammet.Fig . 3. Toilette eines Mädchens von » Iahren . Robe von ein¬farbigem lila Popeline mit doppeltem Rock und Sammelbesah . Ge¬
stickte Beinkleider von Ransoe . Unterärmel von demselben Stoff mitzugeknöpftem Aufschlag.. Krauses Ehemiset von Mousseline. Hut vonweißer Seide mit lila Sammetgarnilur.

Fig . 4. Promenaden -Toileit.e. Nobe von smaragdgrünem Repsmit punktirtem Muster , glattes hohes Weibchen, mit schwarzenSam¬metschleifen garnirt . deren jede durch eine Stahlschnalle gesaßt ist.Dffene Aermel mit Aufschlag, entsvrechend garnirt , so wie der Rock,dessen Seitenverzierungen aus größeren Sammetschleisen bestehen.Hut von amaranthfarbenem und schwarzem Sammet , an der Seitemit einer schwarzen Feder verwert . Im Innern des Schirmes Ban-deau von Sammet beider Farben , entsprechendeBindebänder . Ballon-
Unterärmel von Tüll mit Spißeneinsah ; Spitzenkragen . Taschentuchmit Spitzen garnirt ; reiche Armbänder . Strohgelbe Glacehandschuhe.

INudl

„Wo gehst Du hin , Georg? " fragte Madame Robert ih¬
ren Gatten, der nach genossenem Nbendbrvd sich erhob und
seinen Hut nahm.

„Wohin? — Hm — ich gehe ans, " lautete die lakonischeAntwort.
„Aber wohin? "
„Was kümmert Dich das, Emma? Ich komme zu gewöhn¬

licher Stunde zurück."
Die junge Frau schwankte einen Augenblick, ob sie eine

Cache, die schon lange ihr am Herzen lag, offen besprechen
solle, oder schweigen. Eine flüchtige Rothe überzog ihr hüb¬
sches Gesichtchen— nein, sie konnte die Gelegenheit nicht
vorübergehen lassen, also sprach sie, ihre Zaghaftigkeit nieder¬kämpfend, mit schüchternemToiu

„Ich will Dir sagen, was mich das kümmert. Kann ich
hier zu, Hanse Deine Gesellschaft nicht genießen, so ist mir
weniger bange, wenn ich weist, wo Du bist."

„Aber Du weißt ja , daß mir kein Unglück widerfahren
wird, Emma, und was verlangst Du noch mehr?"

„Woher weißt Du , daß Dir kein Unglück begegnen kann?
Wenn Du nicht hier bist, weist ich nicht, was Dir geschieht."

„Du hältst mich doch hoffentlich für vernünftig genug, der
Gefahr ans dem Wege zn gehen?"

„Du giebst meinen Worten eine falsche Auslegung, Georg.
Liebe ist stets besorgt, wenn der theuere Gegenstand fern ist.
Liebte ich Dich nicht so innig , fühlte ich wahrscheinlich nicht
dieses Unbehagen. Wenn Du im Bureau dist, ist mir nie so
bange, weil ich weist, wo Du zu finden bist und ich Dich jeden
Augenblick aufsuchen kann. Bleibst Du aber die langen
Abende weg, so muß ich immer sinnen und denken, wo Du
wohl sein magst; dann wird mir bange, ein trauriger Ge¬
danke verdrängt den andern, bis ich mich endlich recht ver¬
lassen und unglücklich fühle. Ach, lieber Georg, möchtest Du
doch wenigstens ein paar Stündchen des Abends bei mirbleiben!"

„Aha, dacht' ich's doch, daß Du darauf zielen würdest,"
sprach scherzend Georg, „ich soll also meine Abende hier zu¬
bringen? "

„"Kannst Du mir das verdenken? " fragte die junge Frau
mit sanfter stimme . „War ich doch so glücklich, wenn Du
vor unserer Verheirathnng die Abende an meiner Seite ver¬
lebtest, und jetzt würde mich Deine Gegenwart eben so sehrbeglücken. "

„Ja, " sprach neckend Georg, „damals war's eine andere
Sache — das waren Geschästsbesuche, wir hatten unsere Ein¬
richtung für die Zukunft zu besprechen."

„Warum soll es denn jetzt nicht mehr so sein? Ich bin
fest überzeugt, wir könnten so froh zusammen sein als damals.
Ich weiß noch recht gut ; unter Anderem hatten wir den Plan,
eine Hänsl ichteil zn gründen."

„Haben wir denn nicht eine? "
„Wir haben ein Logis , worin wir wohnen, " ant¬

wortete Emma ausweichend.
„Und das ist Deine Häuslichkeit, " fuhr Georg fort,

in einen vertraulich salbungsvollen Ton übergehend. „DasHans ist die Welt des Weibes, all ihre Arbeit, ihre Pflichten,
ihre Freuden beziehen sich darauf, doch den Mann ruft die
Pflicht hinaus ins Leben! "

„Ja , ich gebe es zu, so weit Pflichten dabei im Spiel sind,"
cntgegnetc Emma. „Bedenke, wir Beide brauchen Erholung
von der Arbeit, wir brauchen Zeit zn geselliger und geistiger
Fortbildung, und wann fänden wir sonst Muße dazu, als am
Abend? Soll denn Abends unsere hübsche Wohnung weniger
meine Heimath sein, als bei Tag und Nacht? "

„Ist sie's denn nicht? "
„Wie kann sie's sein, wenn Du nicht da bist? Was macht

den Kindern das Hans zur Heimath, wenn nicht die Nähe der
Eltern? Wo kann des Mannes Hcimath sein, wenn sein
Weib ihm feblt, und wo könnte eine Frau wahrhast daS Glück
der Häuslichkeit genießen, wenn der Mann fern ist? Du
kannst Dir nicht denken, wie einsam die langen Abende mir
vergehen; ich hätte dann Zeit Deiner Gesellschaft mich zn
freuen, und Du Dich der meinen, wenn nämlich eine Freude
dabei ist. Der Abend ist ja die schönste Zeit des häuslichen
Lebens. — Lieber Georg, willst Du denn nicht wenigstens ei¬
nige Abende in der Woche bei mir bleiben? "

„Du siehst mich ja genug," bemerkte der phlegmatischeGatte.
„Erlaube mir , darüber zu urtheilen., Georg. Es würde

Dir sehr einsam vorkommen, solltest Du ganz allein hier sein."
„Durchans nicht, wenn hier das Bereich meiner Thätig¬

keit wäre, wie es das der Deinen ist," cntgegnetc der junge
Mann . „Du bist einmal gewohnt, zn Hause zn sein, und
alle Frauen gehören ins Hans."

„Bedenke, lieber Mann , vor unserer Verheirathnng war
ich immer in angenehmer Gesellschaft. Natürlich blieb ich den
größcsten Theil meiner Zeit zn Hause, aber Vater und Mut¬
ter waren da, und Brüder und Schwestern, und wir verlebten
die Abende sehr heiter zusammen. Das Alles gab ich aus um
Dich, ich verlieft meine frühere Heimatb und suchte eine neue

0ie Mode.
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Heimath bei meinem Gatten. Giebt mir das nicht einigen
Anspruch ans Deine Gesellschaft? Wie würde es Dir gefallen,
wenn ich jeden Abend ausginge und Du mußtest allein hier
zu Hanse bleiben? "

„O , ich würde mich ganz gut dabei befinden."
„Versuchen möchtest Dills doch nicht."
„O , gewiß, aus einen Versuch kommt's mir nicht an."
„Willst Du künstigc Woche alle Abende zu Hanse bleiben

und mich zu meinen Freundinnengehen lassen?"
„Gewiß, das will ich, und ich versichere Dich, daß ich mich

gar nicht so einsam fühlen werde als Du denkst."
Mit diesen Worten entfernte sich der junge Ehemann und

saß bald im Kreise seiner Freunde. Georg Robert war ein
betriebsamer fleißiger Mann , der seine Frau wahrhaft liebte,
doch gleich vielen anderen Männern hatte er sich gewöhnt, den
Abeno stets außer dem Hanse zuzubringen und fand darin
nichts Unrechtes. Unter Häuslichkeit verstand er einen Ort,
wo er essen, trinken und schlafen könne, so lange und so viel
er wollte, so lange seine Mittel ausreichten, kurz, er sah sein
Hans als eine Art Privat -Wirthshaus an , zu dessen Wirthin
er seine Frau bestellt, und wenn er alle Rechnungen bezahlte,
hiell er seine Pflichten für erfüllt.

Häufig schon hatte Emma ihn gebeten, bei ihr zu Hanse
zu bleiben, doch niemals so ausführlich ihre Bitte durch
Gnindc unterstützt, als heute. Georg hatte daher keinen Be¬
griff davon, wie sehr sie ihn vcrmiste. Bei seiner Rückkehr
nach Hause war sie stets glücklich und heiter, so glaubte er
denn, das sei ihr gewöhnlicher Gcmüthszustand.

Montag Abend kam heran, und Georg erfüllte sein Ver¬
sprechen. Emma nahm Hut und Shawl , und Georg schickte
sich an, das Hans zu hüten.

„Was wirst Du thun während meiner Abwesenheit? "
fragte Emma.

„Nun, ich werde lesen, singen und mich ans allerlei Weise
amüfiren."

„Schön. Ich werde bei guter Zeit wiederkommen."
Emma ging und ihr Gatte blieb allein. Er hatte ein in¬

teressantes Buch und begann zu lesen, las bis um acht Uhr —
dann fing er an zu gähnen und sah oft nach der Uhr. Das
Buch gefiel ihm hcnt nicht so gut als sonst. Hin und wieder
fand er Stellen , die seiner Frau gewiß gefallen würden, wie
er glaubte, und unwillkürlichsah er auf, als wolle er die
Stellen vorlesen, doch keine Frau war da ihm zuzuhören.
Um halb nenn Uhr stand er auf, schritt im Zimmer ans und
ab und sing an zu pfeifen, nahm dann die Flöte, spielte einige
seiner Licblingsmclodicn, holte dann ein Päckchen Karten
und spielte Piqnct mit einem imaginären Gegner. Hierauf
begann er seine Wanderungen im Zimmer abermals und pfiff
dazu. Endlich schlug es nenn, und seine Frau kam zurück.

„Siebst Du , Georg, ich komme frühzeitig zurück. Wie
hast Du Dich amüsirt? "

„Vortrefflich," antwortete Georg. — „ Ich hatte keine
Ahnung davon, daß es schon so spät sei. Ich hoffe, Du hast
Dich auch gut unterhalten? "

„O , vorzüglich. Ich hatte keine Idee davon, wie bübsch
es auswärts ist. Zu Hanse ist's doch eigentlich recht lang¬
weilig, meinst Du nicht?"

„Wie das? Nein , das könnte ich nicht sagen. Mir ge¬
fällt's zu Hanse."

„Das freut mich," erwiederte Emma, „denn auf diese
Weise werden wir Beide uns ja aufs Beste unterhalten, und
Du wirst eine angenehme Woche verleben."

Georg fürchtete sich im Stillen ein wenig vor dieser
Woche, doch bewahrte er seine Haltung und nahm sich vor,
die Prüfung auszuhalten.

Als Emma am nächsten Abend sich zum Ausgehen an¬
schickte, sprach sie abermals: „Ich komme bei guter Zeit
wieder."

„Wo gehst Du hin?" fragte der Mann.
„Das kann ich so genau nicht bestimmen; ich gehe an

mehre Orte."
So blieb Georg denn wieder allein und versuchte sich zu

unterhalten, aber es war eine schwere Arbeit. Immer und
immer wieder wandten sich seine Äugen auf den leeren Stuhl,
und der Gedanke drängte sich ibm ans: „Wie hübsch wäre es,
säße sie da!" Endlich schlug es neun, und er begann auf die
Schritte seines Weibes zu lauschen. Eine halbe Stunde ver¬
ging in vergeblichem Warten, und er ward sehr aufgeregt und
übellaunig.

„Nein, " murmelte er vor sieb hin, „das ist zu arg , so
lange müßte sie nicht wegbleiben!"

Freilich erinnerte er sich zugleich, daß er oft viel länger
ausgeblieben, und so mußte er seinen Tadel hinunterschlucken.

Fünfzehn Minuten vor 10 Uhr kam Emma.
„Heul ist's etwas spät geworden," sprach sie, nach der llbr

sehend; „aber ich traf einige alte Bekannte, die mich für den
ganzen Abend in Beschlag nahmen. Wie hast Du Dich amü-
,irt ? "

„Ausgezeichnet!" cntgcgncte Georg, „ich finde wirklick,
die Häuslichkeit ist etwas Großes für den Menschen."

„Besonders wenn man sie ganz allein für sich haben
kann," fügte Emma mit einem forschenden Blick auf ihren
Gatten hinzu.

Dieser erwiederte nichts.
Am nächsten Abend rüstete sich Emma wie au den vorher¬

gehenden Abenden zum Ausgehen, doch diesmal küßte sie ih¬
ren Manu , ehe sie ging, und schien einen Augenblick zu zö¬
gern.

„Wo willst Du heut hingehen?" fragte Georg in mög¬
lichst gleichgültigem Tone.

„Ich wollte den Onkel Joseph einmal besuchen," antwor¬
tete Emma, „Du brauchst also nicht in Sorge zu sein um
mich, da Du mich in Sicherheit weißt."

„Wohl, wohl."
Als Georg nun seinen Betrachtungen und der Einsamkeit

überlassen war, begann er ernstlich über seine Situation nach¬
zudenken. Er konnte nicht lesen, er konnte nickt mnsiciren,
er konnte an nichts Vergnügen finden, weil der Stuhl ihr
Stuhl , leer war ; kurz er fand, daß seine Häuslichkeit ohne
seine Frau ihm keine rechte Behaglichkeit gewähre, und dieses
eine Wesen , das er brauchte, um sich zu Hause wohl zu füh¬
len, war nicht da.

„Ich mutz gestehen," sprach er zu sich selbst, „so einsam
hätte ich's mir nicht gedacht. Ob ibr nur eben so zu Muth
sein mag, wie mir, jwcnn sie hier allein ist?" fragte er sich—

„es mag wohl so sein. — Sie hat schon Recht. Ehe wir uns
verheirathetcn, war sie glücklich in ihrer Eltern Hanse, Vater,
Mutter und Geschwister thaten Alles, was sie ihr an den Au¬
gen absehen konnten— hm — hm —."

Er ging mehrmals im Zimmer auf und ab, blieb dann
stehen und ging mit sich zu Rathe.

„Nein , das kann ich nicht aushalten — ich müßte sterben
in dieser Woche— immer alle Abend zu Hanse. Wenn Emma
nur hier wäre, würde ich mich wohl ganz gut amüfiren. —
Wie abscheulich einsam und traurig ist es, und erst 8 Uhr.
Ich möchte einmal hingehen zum Onkel Joseph und sehen, ob
sie da ist; nur dnrchs Fenster. Es wird mir schon ein Trost
sein, ihr Gesicht zu sehen. Hinein gehe ich nicht; sie soll nicht
wissen, daß ich so schwach bin."

Noch einmal durchschritt Georg das Zimmer, sah noch
einmal nach der Uhr, nahm dann seinen Hut und ging hin¬
aus, die Thür hinter sich schließend, nach der Straße zu, wo
Onkel Joseph wohnte. Es war eine schöne, helle Mondnacht
und die Lust scharf und schneidend. Gesenkten Hauptes ging
er sinnend seinen Weg, als er leichte Tritte dicht neben sich
vernahm. Er schaute auf und sah — er konnte nicht irren —
seine F r a n. Sein erster Gedanke war , ihr auszuweichen,
doch sie hatte ihn bereits erkannt.

„Georg, " fragte sie erstaunt— „ bist Dills? "
„Ich bur's."
„Bringst Du Deine Abende also doch nicht zu Hanse zu?"
„Hcnt ist es das erste Mal , daß ich ausging , Emma, auf

mein Ehrenwort, und auch jetzt bin ich kaum zehn Minuten
vom Hanse entfernt. Ich wollte nur ein bischen frische Lust
schöpfen. Aber wo gehst Du hin?"

„Nach Hause, Georg. Willst Du mit mir kommen?"
„Gewiß, " antwortete der Gatte, gab seiner Frau den

Arm, und schweigend wanderte das junge Paar nach Hanse.
Als Emma Hut und Mantel abgelegt, setzte sie.sich ans ih¬

ren gewohnten Stuhl und sah nach der Uhr.
„Du kamst hcnt früh zurück," bemerkte Georg.
Die junge Frau schaute ihrem Gatten offen ins Auge und

sprach freundlich, doch mit einer von Rührung zitternden
Stimme:

„Ich will Dir die Wahrheit sagen, Georg. Ich muß das
Experiment aufgeben— gestern und vorgestern Abend hielt
ich es ans , aber hcnt konnte ich es nicht mehr. Wenn ich
dachte, daß Du hier ganz allein seist, glaubte ich, ich müsse
hin zu Dir . Es ist vielleicht Unrecht— aber ich habe keine
Freude vom Ausgehen gehabt — meine Heimath ist doch nur
hier."

„Wenn Du so sprichst," rief Georg und rückte seinen
Sessel dicht zu dem seiner Frau , „so will ich auch mein Be¬
kenntniß machen. Mit mir stand's nicht besser, und ich ging
hent Abend nur fort, weil ich's nicht länger aushalten konnte".
Ich fühlte, daß hier nicht meine Häuslichkeit ist, wenn mein
liebes Weibchen fehlt, und wollte einmal bei Onkel Joseph
vorübergehen, um wo möglich Dein Gesicht zu sehen. Ich
Hatte.-Dcinen leeren Stuhl so lange betrachtet, bis mir das
Herz weh that."

Er küßte sie bei diesen Worten und fügte hinzu, während
Emma ihr thräncnüberströmtes glückliches Gesichtchen an
seiner Schulter verbarg:

„Ich habe viel gelernt in diesen Tagen. Ich weiß, daß
Deine Gegenwart der Sonnenstrahl ist, der Licht und Freude
über mein Hans ausgießt, und wenn Du mich lieb hast, wie
ich Dich lieb habe, woran ich nicht zweifeln darf, so kann's
wohl sein, daß für Dich auch meine Gegenwart eine dem
Sonnenstrahl verwandte Kraft hat. Wir wollen einmal das
Experiment machen und versuchen, wie viel oder wie wenig
uns die Häuslichkeit beglückt, wenn wir sie beide zusammen
genießen."

Emma war zu beseligt, um ihre Freude in Worten aus-
znsprechen, aber sie that es dennoch nnb in einer Weise, die
nicht mißverstanden werden konnte.

Den nächsten Abend brachten Beide zu Hause zu und
fühlten sich glücklich und sroh. In kurzer Zeit lernte Georg
einsehen, welche Befriedigung im Genuß einer ruhigen, fried¬
lichen Häuslichkeit liegt, wo das liebende Herz und der gebil¬
dete Geist einer treuen Lebensgefährtin tausend Freuden
schasst und den Interessen des geliebten Mannes mit innigem
Verständniß enigcgenkomml.

Georg ward vollständig von seinem Irrthum geheilt, als
sei ein hübsches, einsames Hans mit eleganten Möbeln, in
dem der Mangel nnbekannl ist, schon eine „Häuslichkeit" .
Er sah ein, daß zu einer solchen, namcntllch zu einer glück¬
lichen Häuslichkeit , mindestens Zwei gehören, und da
seine liebe Emma der eine Theil, ward es ihm fortan nicht
mehr schwer der andere zu sein. l-ttuz

Was der Komet dem Arctnrus erzählte.

Sei mir gegrüßt, Freund Arctnrus —oft ansmeincn lan¬
gen einsamen Wanderungen sehnte ich mich, einem Wesen
meines Gleichen mich mittheilend zu nähern, und nun , da
bie Erde dort zum ersten Mal vor mir liegt, wallst Du so
freundlich mir zur Seite.

Wohl weiß ich, daß Dir nicht vergönnt ist zu reden von
dem, was stets vor Deinen Augen geschieht, doch ich, dessen
Bestimmung ist, Jahrhunderte hindurch von Sphäre zu
«Sphäre zu schweifen, der ich vielleicht auf diese Scenen nie
mehr hinabblickcn werde— ich möchte Dir gern erzählen, was
in jener Behausung der armen Sterblichen mich am mächtig¬
sten berührte.

Es ist eine seltsame Welt, wenn ein so kleiner Punkt des
Universums so genannt zu werden verdient. Vieles Gute,
Große und Freundliche habe ich aber dennoch auf ihr gesehen,
und hätte nicht geglaubt, daß mir die Trennung von ihr so
schwer werden sollte. Doch ich will Dir erzählen, Ärctnr, was
ich gesehen, da ich hinabschante zu Fein kleinen und doch so
wunderbaren Planeten.

Ich sah seine Wasser wogen und branden beim Scheine
jener mildlcnchtenden Welt, der sanften Begleiterin derErde,
deren Nächte durch den treuen Strahl lieblich erhellt werden.
Hochmastige Schiffe schaukelten ans den Wellen, und während

Bewunderung mich durchdrang für den großen, unsterblichen,
obgleich ach, wie tief gesunkenen Menschengcist, hörte ich von
dem Deck eines jener Schiffe Worte, welche, wie ich meinte,
genügen müßten, den Zorn des Höchsten, unsers mächtigen
Schöpfers, auf die kleine Welt hinabznziehen, daß er sie zer¬
störe und ans ewig in die Tiefe der Vernichtung schleudere.
Die Worte lauteten: „Es ist kein Gott !"

Ich wartete, das göttliche Strafgericht vollzogen zu se¬
hen. — Doch nein — Alles blieb unverändert, und jene got¬
teslästerlichen Worte tönten aufs neue vom Schiffe. «Noch ein
Augenblick und das Schiff stieß auf einen Fels. Das Deck
wimmelte von menschlichen Wesen. Viele knieten, andere
standen mit erhobenem Antlitz, doch Alle schienen ihren Gott
anzurufen.

Ich beobachtete den Ungläubigen, der den Schöpfer ans
seiner Welt werfen wollte. stand ' cr noch da, mit verschränk¬
ten Armen, wie vorher, die Ewigkeit leugnend? Nein , in
diescrstnnde derNvth fielen dieSchnppen von seinen Augen,
und kniend neben den Demüthigstcn betete er: „Gott sei
mir Sünder gnädig ! "

Die Boote wurden herabgelassen und sanken, überfüllt,
in die feuchte Diese. Die wüthende See packte das Unglück-
liche Schifs, riß seine Masten herunter, und streute seine Trüm¬
mer weit umher, an welche hier und da noch ein elendes, ver¬
zweifeltes Geschöpf sich klammerte, um das armselige Leben
kämpfcnd.

Ein wackerer Bursch wollte soeben eine rettende Planke
fassen, als eine Mutter ihren Säugling emporhob, flehend,
der Mann möge sich seiner erbarmen. An ihr eigenes Leben
dachte sie nicht.

Der brave Mann half der Verlassenen hinabsteigen von
dem zertrümmertenWrack des Schiffes, band sie mit ihrem
Kinde fest an letzte Planke, und ergab sich, den Blick nach oben
gerichtet, in sein Schicksal.

Ich schaute in eine stattliche Wohnung. Alles darin war
Freude und Fcstcsjubcl. Ans den Mauern hervor drang
eine süße Musik in mein Ohr , und ich staunte, daß Sterb¬
liche mich, denHimmclswandcrer, so zu entzücken vermochten.

Plötzlich rief eine Stimme:
„Wie herrlich ist hent der Komet! " Und schöne Gestal¬

ten, schön wie unsere „sieben Schwestern", kamen heraus mit
den Söhnen der Menschen, schwebten über Terrasse und Ra¬
senplatz, meinen Silberglanz und luftigen Schweif bewun¬
dernd. — Manche aber schlugen die Augen niebcr und hiel¬
ten, ohne meiner zu achten, Zwiesprach über die Dinge ihrer
kleinen Welt.

Endtich kehrte die fröhliche Schaar zurück ins Hans, nur
Einer blieb — der Veranstalter des Festes, doch nicht um
seine Augen an meinem Glänze zu weiden— nein, um un¬
gestörter dem Gedanken an den Mammon nachhängen zu
können, welchen er zu gewinnen hofste.

„Morgen, " flüsterte er, „werden Schätze mein sein,
welche die Menschen zwingen, vor mir sich zu beugen." Und
während er sprach, verzerrte ein Krampf seine Züge, ein Stöh¬
nen entrang sich seiner Brust, und ohne die trenenArme sei¬
nes Weibes wäre er zu Boden gefallen.

Hilfe war rasch zur Stelle, und der Besinnungslose ward
ins Hans getragen.

Als der Bote des Reichthums sich dem Hanse nahte, be¬
gegnete er dem Leichenznge des „ reichen Mannes " in der
Thür . —

Ich wandte meinen Blick von dem treulosen Busen des
mächtigen Ocean, von dem Palaste des Reichen mit seinem
glänzenden Elend, nun den Bewohnern einer ärmlichen
Hütte zu.

In einem schlechten Bett an niedrigem Fenster lag eine
abgemagerte Gestalt. Des Fiebers hcklische Nöthe brannte
ans ihren Wangen, doch mit Sebnsncht schaute ihr Auge zu
mir auf. Nichts als eine Schale mit kaltem Wasser stano be¬
reit , die dürren brennenden Lippen zu kühlen.

„Anna kommt jetzt bald," flüsterte die Stimme dcrMut-
ter , „sie bringt dir noch eine Orange mit. "

Nicht weit davon, in der Nähe des glänzend erleuchteten
Theaters, stand ein junges Mädchen, fast noch ein Kind, und
bot Orangen zum Verkauf. Ein junger Mann näherte sich
ihr und flüstcrte-einige Worte ihr ins Ohr. Empört wandte
sie sich ab, da nahm der Jüngling mit rohem Scherz ihren
Korb mit den Früchten nnb schlenderte ihn in den Fluß.

Anna hatte nun keine Orangen mehr — einen Groschen
erst  hatte sie gelöst— sollte sie Brod kaiuendafür, für sich und
ihre Mutter oder eine Ergnicknng für die Sterbende? Sie
that das letztere. —Ich sah, wie dietrockenenLippendcrKran-
ken gierig den Saft der theuern Orange sogen, sah, daß ihr
letzter Blick sich mi r zuwandte. Ich zog beruhigt von ban¬
nen, d̂a ich dieses Angcnpaar geschlossen sah, denn Mutter
und Schwester weinten und wachten. Vor Hunger vielleicht
und Schmerz — wir im Himmel wissen das nicht, aber ich
glaube, das Loos der Armen ans Erden ist schwer.

Die Nacht entschwindet, Arctnrus. — Ans baldiges Wie¬
dersehen. Fahrwolfl!

Das erste Kind.

Endlich bekam ich Urlaub und konnte meinen lange ge¬
hegten Reiseplan zur Ausführung bringen. Seit länger als
zwei Jahren hatte ich meinen Freund Lcbcrecht nicht gese¬
hen. — Der Weg zu ihm war weder lang noch beschwerlich,
denn die Eisenbahn ging vorbei an dem Orle , wo meines
Freundes Besitzung, ein Eisenhammer, lag.

Nie hat wohl ein Mensch mit größerin Recht seinen'Na¬
men getragen, als mein Freund Rein hold Leb erecht ; sei¬
nem exemplarischenWandel und seinem guten Charakter halte
cr's auch zu verdanken, baß er die hübsche junge Wittwe zur
Frau bekam, die ich ans früherer Bekanntschaft und alter
Freundschaft Cousine Eis (Abkürzung von Cccilie) nannte,
sie war wirklichdic hübscheste, frischeste kleineFran, die man
sich denken kann. Zwei Ehen hatten nicht das Lächeln von
ihrer Lippe, die Röthe der Gesundheit von ihren weichen,
runden Wangen verjagen können, in denen ein reizendes

-Grübchen verlockend lauschte, das eigens für dcn.Knß eines
rosigen Kindermundesgemacht schien. Mein Lebtage sah ich
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nicht so milchweiße Zähne als bei Cousine Cis . Sie war
aber auch der Abgott aller Leute im Dorfe, wie mein Freund
mir geschrieben, recht wie ein Goldkörnchcn in der rauhen,
eisernen llmgcbung der Pflugscharen und Hammerwerke.

Zur Steuer der Wahrheit muß ich nur sagen, daß ich
einmal in Cousine Cis verliebt war; aber ich vergaß immer,
es ihr zu sagen, und so heirathete sie denn eines Tages d c
Reinhold Lebcre ch t.

Je nun, es lebt sich auch so— also — ich schlenderte nach
vollbrachter Fahrt das kleine Stück Weges von dem Halteplatz
der Bahn bei L . . . durch die Felder nach dem Eisenhammer
zu, dessen Besitzer mein Freund war. An der Thür des
Wohnhauses kam mir derDiencr entgegen, dessen gclleimuiß-
voll wichtige Miene mir sonderbar erschien. Er sprach mit
gedämpfter Stimme und hatte dabei eine seltsame Art , sich
immer nach der Treppe hinter ihm umzusehen, als fürchte er,
dort von Spionen belauscht zu werden, oder Jemand Ver¬
dächtiges entwischen zu sehen.

„Wie geht's , Benjamin? " fragte ich. „Ist bei Euch das
Mittagbrod schon vorbei? "

Benjamin lächelte mitleidig. „Schon lange! " sprach er.
„So ist also die Mittagszeit hier geändert?"
„Nein , Herr. Wir speisen immer um 1 Uhr, " cutgcg-

netc der alte Diener mit großer Würde.
Ich sah den Mann , wie ich glaube, mit großen Augen

an , denn früher hatte ich ja oft an meines Freundes Tisch
gespeist, und nie vor 4 Uhr. Indessen ließ ich die Sache ans
sich beruhen und sprach nicht weiter darüber. Benjamin
fragte mich nun ehrerbietig, ob ich sogleich in mein Zimmer
geführt zu sein wünsche oder zuerst im Wohnzimmer vorspre¬
chen wolle.

Ich wählte das Letztere.
Die liebenswürdigeWirthin war allein und bewillkomm¬

nete mich mit eigenthümlichem Lächeln. Mit Bedauern be¬
merkte ich, daß sie so behutsam über den weichen Teppich
schritt, als habe sie sich den Fuß verletzt. Demohnerachtcl
kam sie mir jedoch bis dicht an die Thür entgegen, daß es
fast den Anschein hatte, als wolle sie mein weiteres Vor¬
dringen verhindern, und erwiederte meinen warmen Gruß
mit leiser, gedämpfter Stimme. Das beunruhigte mich, und
da ich sie eben bitten wollte, mir den Grund ihrer traurigen
gedrückten Stimmung und des ganzen, scheuen Wesens im
v>ruse zu erklären, unterbrach sie mich mit den leise geflüster¬
ten Worten:

„Er — er ist so eben binübcr —"
„Hinüber? Großer Gott , liebe Cousine— was fehlte

ihm — reden Sie . . . "
„Was ihm fehlte? — Was fällt Ihnen ein, Vetter. —

Ich sage ja nur, er macht jetzt sein Schäfchen."
„Schäfchen? "
„Schläfchen, mein ich, sonst wär' er schon hier, dem lie¬

ben Gaste , Aoda' zu sagen."
„Sehr verbunocn, liebes Eonsinchen— aber — bitte —

erklären Sie mir, was soll er sagen? "
„Adda! Aoda!"
„Was ist das , Adda? ' Warum soll Lebcrecht das sa¬

gen? Warnmznmir ? Jsldascine neumodische Begrüßung?"
„Wer spricht denn von Leberecht, Sie Quälgeist. — Ich

meine jaHans emä n n chen. "
„Hansem "
„Unsern kleinen Jungen ."
„Ah — nun versteh' ich— Sie sprechen vomJohannes,

meinem kleinen Pathen. Run, wie geht's ihm? Ist wohl
schon ein vollständiger Niese. Zwei Jahre muß er wohl alt
sein?

„Vetter, " sprach Cousine Cis vorwurfsvoll, „wo haben
Sie nur Ihre Gedanken? Hansemännchen wiro übermorgen
ein und ein halbcsJahr . Aber— Sie sind vielleicht hungrig,
Cousin? Nun , wenn Sie nicht vorziebn zu warten, bis Sie

ihn gesehen, will ich Ihnen etwas zu essen geben. "
Ich zog vor, zu speisen, während der junge Herr sein

„Schäfchen" machte, und fragte nun nach meinem Freunde.
„Leberecht ist nach F . . . . geritten, drei Meilen von

hier — um für Hansemänncheu eine silberne Klapper zu
kaufen."

Benjamin, welcher schon einige Zeit um die Thür ge¬
schlichen, trat jetzt näher und berichtete: „Die Amme sagt,
wenn Herr Jungmann seine großen Stiefeln ausziehen will,
uno recht sacht die Treppe herauskommen, so konnte er von
der Kindlzrstubeuthürans jetzt gerade .seine' Nase sehen—
aber weiter dürsten Herr Jungmann nicht gehen, meint dieAmme."

Ich ging auf diesen Vorschlag, so schön er auch war,
gleichwohl nicht ein, sondern wählte dieAlternatioe des Spei¬
sen«. Ich wurde, um mich von den Neisckleidern befreien zu
können, in ein abgelegenes, nicht sehr gemüthliches Partcrrc-
zünmcr gcsührl, und als ich ins Wohnzimmer zurückging,
begegnete mir Frerlnd Lebcrecht, der eben angekommen.

„Willkommen, Jungmann , alter Bnr >ch—" rief mein
jovialerFrcund mir entgegen. „Nun, was sagstDu zu ihm?"

„Er schläft, lieber Rcinbold," bemerkte seine Frau.
„Wahrhastig, Gott straf' mich, ich vergaß es —" entgcg-

neteLeberecht etwas verlegen. „Freilich, Juugmann kann ihn
ja noch nicht gesehen haben — er müßte denn — ja wahr¬
haftig, er könnte ihn doch gesellen haben, und ich glaubte wirk¬
lich, er hätte illu auf diesem Wege gesehen."

„Auf welchem, Reiuholo? "
„Weißt Du nicht, liebe Cis ^ am Birnbaum dicht beim

Fenster der Kinderstube steht eine Leiter — das Fenster ist
offen, und da glaubte ich, Jungmauu wäre vielleicht hinauf¬
gestiegen, um ihn zu sehen "

„Offen? Reinhold — das Fenster offen?" Und hinaus
stürzte Cousine Eis wie ein Blitzstrahl.

Statt des traulichen, gemüthlichen Mittagsmahls , das
ich mir vorgespiegelt, mußte ich allein essen, und mein vor¬
trefflicher Fwcnnd, der schon um 1 Uhr mit seinem„Hanse- i
Männchen" gegessen, saß mir gegenüber und sah nur zu —
etwas, das ich durchaus nicht leiden kann. Ich hatte barba¬
rischen Hunger, aß aber noch nie so wenig, und dies Wenige
mit so großer Gefahr, daran zu ersticken, als an diesem Tage.

Als der Tisch abgeräumt ward, schloß ich ans der zuneh¬
menden Gleichgültigkeit der Hausbewohner gegen Lärm und
Geräusch, daß"das Kind aufgewacht sei. Benjamin's Gesicht,
der beim Essen aufwartete, ward bedeutungsvoller und viel¬
sagender mit jeder Minute, und endlich trat er abermals ein,

zehnfache Würde in Haltung und Mienen, sah mich groß an,
als wollte er sagen: „Jetzt, Herr, sammeln Sie sich, bereiten
Sie sich vor —' öffnete dann die Thür und ließ die Proces¬
sion ein.

Zuerst kam die Amme, rückwärts gehend, um über die
Sicherheit ihres Pfleglings zu wachen, denn Mama hatte
bei dieser Gelegenheit ihr Recht sich nicht streitig machen las¬
sen und trug das Kind selbst, schönstens angethan, oder viel¬
mehr ganz inSpitzcn gewickelt. Es hatte schlaue kleine Augen,
wie ein Wiesel, und etwas koboldartigcs in seiner Erschei¬
nung , das meinem Junggesellengcschmack gar nicht zusagte.Die häßlichsten Kinder werden von Verwandten und
Freunden häufig ganz leidlich, ja hübsch gefunden, aber die¬
ses kleine Mcnschenercmplar war wirklich gar zu garstig. Es
streckte die kleine Hand unter der ihm unbehaglichen Spitzcn-
umhüllung hervor; man sagt, Kiuderhände sollen außer¬
ordentlich schon sein. Wenn eine rothe, rnuzliche, zusammen¬
gekniffene Hand schön ist, so verdiente des jungen Herrn
Lebcrechl's Händchen allerdings dieses Prädicat.

Doch— um zur Procession zurückzukehren— das Kin¬
dermädchen, ein etwas überflüssiges Licht tragend, solgtc der
Mama, »nd Benjamin, weit entfernt, das Zimmer zu ver¬
lassen, schloß sich dem Zuge an, seine Augen fest auf die mei¬
nen richtend, um die Wirkung der Scene zu beobachten.

Ich bin ein gutmüthiger Mensch und vermochte es nicht,
so viele Herzen auf einmal zu betrüben; ich nahm mich also
tüchtig zusammen und muß mir , ohne zu schmeicheln, das
Zeugniß geben, daß ich bei diejcr Gelegenheit glänzende Pro¬
ben vonSchauspiclcrtalcntablegte, glänzend genug, Dawison
;n verdunkeln und Devrient vor Neid vergehen zu lassen.

Jckj nährte im Stillen die Hoffnung, Hansemännchen
werde entweder zu müde oder zu eigensinnig sein, um heut
Abend noch Künste vorzunehmen. Leider war dem nicht so.
Die kleinen verschmitzten Augen glänzten reckst munter ; das
Geschöpichenöffnete ein Etwas in seinem Gesicht, da wo der
Mund gewöhnlich sich zu befinden pflegt, und ahmte ein
mcnsckstiches Gäbncn mit wirklich erschreckender Treue nach.

„Ist er nicht hübsch?" fragte meine Cousine mit glück¬
strahlenden Augen, da die kleine Ocffnung sich wieder schloß.

Ich sprach mein Entzücken aus.
„Nun , Hansemänncheu, sag hübsch,Adda' !
Ein naturwüchsiger Schrei war die einzige Antwort.
„Nein, nein — er will nicht — laßt ihn — ' sprach die

geängstete Mutter . „Aber vielleicht null er laufen. Ach, Vet¬
ter, er läuft so reizend, das müssen Sie sehen!" .

Die Amme trug Bedenken. War's nicht schon genug für
einen Abend, daß das unvergleichliche Kind seine Schönheit
in der Ruhe entfaltet! „Morgen wird Hansemänncheu gewiß
Alles thun , was von ihm verlangt wird, und uns Alle über¬
raschen. Nicht? . . .

Der entsetzliche kleine Hanstvranu antwortete abermals
mit Geschrei und ward dann zu Bett gebracht.

Jetzt hofstc ich auf eine gemüthliche Stunde. Ich hatte
so viel zu sagen und zu fragen, daß ich kaum erwarten
konnte, bis die Tbür hinter dem Kinde sich schloß. Aber ach
— sie schloß sich nicht . Sie blieb weit offen, denn die Amme
war hinunter gegangen zum Abendessen, und obgleich ein
tüchtiges Kindermädchen den Schatz bewachte, sah und hörte
man doch den Eltern an , daß'Berbe' zu zerstreut waren, um
auf irgend eine vernünftige Unterhaltung einzugehen.

Beim leisesten Geräusch unterbrach Mama ihre Rede,
oder dämpfte sie zu kaum hörbarem Geflüster, und als eine
Thür leise knarrte, sprang sie ans, um zu ihrem Kinde
zu eilen.

Das Abeudbrod der Amme zog sich sehr in die Länge,
und da ich recht müde war , ging ich in mein Zimmer, wohl
wissend, daß ich meinen Freunden einen großen Liebesdienst
erweise, indem ich ihnen Freiheit gäbe, noch einmal au Han¬
semännchens Lager zu schleichen/ sich an seinem Anblick zu
erquicken und dann anch ihrerseits die wohlverdiente Ruhe
zu suchen.

Am andern Morgen erschien mein Wirth , nicht meine
Wirthin — am Frühstücklisch.

„Die arme Cis hat eine schreckliche Nacht gehabt," sprach
Lebcrecht mit tiefem Seufzer.

Ich sprach mein Bedauern, doch zugleich auch meine
Uebcrraschung aus , denn Cousine Cis hatte nie gesünder und
hübscher ausgesehen.

„O, sie' ist ganz wohl," sprach Lebcrecht— „'s ist nur
die Qual mit dem Kinde. Nennzehnmal hat sie aufstehen
müssen."

„Mein Himmel, warum denn?"
„Alle Augenblicke ist etwas zu tkun — bald wacht er auf

und dreht sich um — oder er deckt sich ans, bringt die Hände
heraus , stößt mit den Füßen das Bett fort ! — Alle 35 Mi¬
nuten bekommt er beruhigende Tropfen — und doch sah das
Kind mehrmals in der Nacht aus , als wolle es —"

„Nun ?"
„Schreien. Cis frühstückt jetzt immer im Bett. Aber in

einer Stunde wird sie wohl hier sein."
Sie erschien nnd das Kind mit illr.
„Er hat den ganzen Morgen so allerliebst gesprochen.

Zeicht wahr, Amme?" fragte meine Cousine ganz entzückt.
Die Amme bestätigte, daß seine Bcmerknugen eben so

zahlreich als tiefsinnig gewesen.
Wahrscheinlich halte er seine geistigen und sprachlichen

Fähigkeiten etwas zu sehr angestrengt, denn ersah mürrisch
und gleichgültig aus. Dcmollucrachtet zeigte ich Interesse,
und strebte, so gut ich konnte, eine kindliche Unterhaltung
zn eröffnen. Der kleine Kobold sog aber statt der Antwort
nur an seinem Daumen nnd starrte mich an.

In Verzweiflungfragte ich endlich: „Was hat er denn
gesprochen?"

„Ganze Sätze, lieber Cousin," sprach seine Mama . „Es
war ein zn drolliges Geplauder — aber kein Wort konnte

l man verstehen. Was sprach er doch, Amme, als wir die
Treppe herunter kamen? ,Adda', sag' noch'mal ,Adda', mein
Engelchen— ,Adda'."

„Adda, dumm — dumm— "  ergänzte die Amme.
„Dumm ist sein Licblingswort," sprach Cis. „Alles ist

,dumm' , nicht wahr, mein Herzchen?"
Ich begann zu glauben, daß dem wirklich so sei.
Doch damit meine Leserinnen nicht derselben Meinung

werden, will ich sie nicht nöthigen, mich durch alle Stunden
dieses ermüdenden Tages zu begleiten. Ob das Kind nun

mit beruhigenden Sästchen überfüllt war, ob Knust und Na¬
tur sich verschworen, kurz, es wollte weder sprechen uocl, lau¬
ten, noch irgend etwas thun, als am Finger sangen. Dieser-
Umstand brachte die Familie so in Aufregüng. daß alle lläus-
lichen Beschäftigungen ausgesetzt wurden nnd da« Streben
Aller dem einen großen Zweck sich zuwandte, Hanscmänn-
chens verirrte Lebensgeister wieder aus ihren natürlich eigen¬sinnige» Ton umzustimmen.

Nach eifriger Berathung ließ Lebcrecht sein Pferd vor¬
führen nnd ritt zu einem Arzt in ich weiß nicht welcher be¬
nachbarten Stadt , um , wie ich hörte, zu fragen, ob das fort¬
währende Sangen am Daumen der Gesundheit nachlhcilig
sei, nnd, im Fall es nachthcilig, ein Mittel zu erkunden,
wie der Daumen ans seiner unnatürlichen Lage zn brin¬
gen setz

Wie wir den Morgen zubrachten, weiß ich eigentlich nicht.
Ich glaube, ich sah lauge und viel zum Fenster hinaus . Aus¬
zugehen schien mir unsreundlich gegen meine Cousine, die mit
ihrer Angst dann allein bleiben mußte, denn Lebcrecht kam erst
nach mehren Stunden zurück. Uebrigcns hätte ich nach Belie¬
ben spazieren gehen können, denn Cousine Cis guckte nur
manchmal mit blassem, angstvollem Gesichtchcu zur Tllür Her¬
ein, sprach die Hoffnung ans, daß ich mich amüsire, nnd kehrte
eilig ins Kindcrzimmcr zurück, wo Hansemännchen eines ru¬
higen Schlummers genoß— doch immer noch mit dem Dau¬
men imMunde. Cis sagte mir, auf seiner Stirn zeige sich ein
eigenthümlicher Fleck(sie zeichnete mir anf ein Papier' ein Fleck¬
chen von der Größe eines Stecknadelknopss), der sie sehr beun¬
ruhige und sehnlich die Rückkehr ihres Gatten wünschen lasse.

Ich erbot mich, ihm entgegen zu reiten, doch sie war znängstlich, das zu erlauben.
Wir hatten etwas kalte Küche an diesem Tage, doch kein

eigentliches Mittagbrod, und nicht wenig crsreut war ich, als
der Abend und Leberecht zusammen kamen; Letzterer erschien
jedoch etwas verstimmt in Folge einiger gefühllosen Bcmcr-
kungc», die sich der Doctor überHansemännchcns Unwohlseinerlaubt.

„Nun , er hat keine Kinder !" seufzte Lebcrecht mit
Macduff(in Shakespeare's Macbeth).

Indessen waren in dcrKindcrstitbe die erfreulichsten Ver¬
änderungen eingetreten, der Finger steckte nicht mehr im
Munde und das Fleckchen auf der Stiru war für das Auge
einer sterblichen Mutter nicht mehr erkennbar.

So endete der erste Tag — der zweite begann besser,
denn CousineCis hatte eine gute Nacht gehabt, war nur drei¬
mal aufgestandennnd Neinhold zweimal, um nach dem
Kinde zu sehen. So ging es denn auch am Kafsectisch recht
gemüthlich zu, wir — mein Freund nnd ich— hatten Zeit,
manchen freundlichen Blick zu wechseln nnd uns die Hand zu
schütteln, gleichsam in schweigender Aucrkenunug der friedli¬
chen Stunde . Ich mußte lächeln über mich.selbst bei der Be¬
merkung, wie großen Antheil ich jetzt schon nähme an dem Be¬
finden nnd der Laune des entsetzlichen kleinen Hansemann.
Ich war angesteckt von der allgemeinen Besorgnis; , und wäre
ich noch einige Tage unter dem Dache dieses Hauses geblieben,
so bin ich überzeugt, daß ich so ties in Sklaverei geriethe, als
die Anderen. Richt daß mir das Kind jetzt besser gefiele als
Anfangs, aber die Liebe nnd Sorgfalt der guten, liebenswür¬
digen Menschen forderten auch oie meine heraus, nnd welches
Recht hatte ich— obgleich mein Hagcstolzcullerz au derglei¬
chen Gefühle wenig gewöhnt war —'selbstsüchtigdabei zn ste¬
hen nnd ihrer liebenden Besorgnis; zu spotten, weil ich die
Empfindung, woraus sie hervorging, nicht kannte.

Mein Besuch nahm jedoch ein rasches Ende. Eben im
Begriff, uns zu einem angencllmen Spazicrgang vorzuberei¬
ten, sahen wir die Amme ins Zimmer stürzen mit cinemAus-
druck, den ich nie vergessen werde. Sie eilte anf ihre Gebie¬
terin zn, schlang ihre Arme um sie uud schrie:

„Ach— erschrecken Sie nicht— Madame — erschrecken
Sie nicht —."

„Nicht erschrecken—?" rief die arme Cis , „um Gottes
willen, Amme— ist er — ist er — was —?"

„Er — er hat — den Schluck en !"
„Mein lieber Jungmann, " sagte Leberecht, bleich wie der

Tod sich zu mir wendend, doch ruhig und gefaßt, wie es einem
Mann auch bei unvorhergesehenem Leiden zukommt.

„Mein lieber Frenno, Du siehst, daß der Himmel aber¬
mals unsern llänslichcn Frieden stört. Ich bin gänzlich un¬
fähig, meine Pflichten als Wirth zn e-rsüllen— ich kann und
will nicht Dicll zu längerm Bleiben auffordern. In einer
ruhigern Stunde vielleicht werde ich—."

Der arme Schelm drückte mir warm die Hand, ein Glei¬
ches hat Cousine Cis.

„Lieber Vetter," sprach sie mit Thränen in den Augen,
„Sie sollen— mit Gottes Hilfe — ihn doch noch,Adda' sa¬
gen hören."

In dieser Hoffnung lebe ich denn. ltlZZj

Für die Hauswirthschaft.
Eis -Punsch.

Die feine Schale der Ananas reibt man anf Zucker ab,
schabt mit einem Messer das Abgeriebene herunter , schneidet
die Ananas in Scheiben, thut diese nebst der abgeriebenen
Schale in eine Terrine, thut 2 Pfd. in Stücke geschlagenen
Zucker dazu, gießt eine Flasche Rheinwein darüber.nnd läßt
Alles verdeckt einige Stunden stehen. Dann drückt man den
Saft von 4 Citronen dazu, gießt es durch ein Haarsieb, schüt¬
tet es nebst einer Flasche Champagner in die Eisbüchse, worin
man es ans die übliche Weise, unter beständigem Drehe», ge¬
frieren läßt. Doch muß die Masse dickflüssig bleiben. Man
servirt sie in Champagnergläsern.

Einsiedler - 6iu' ise.
l/z  Quart Milch wird mit  l /z  Pfd . Zucker, 6 Eidottern und

einer Stange gestoßener Vanille siedend heiß anf gelindem
Feuer geschlagen und die Masse sofort kalt gestellt. Unter¬
dessen wird >/z  Quart Baiser -Sahne zn festem Schaum ge¬
schlagen, alles zusammen mit 4 Loth aufgelöster Gelatine in
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Drei Silben.
Zwei Zeichen vor , von ernst gcwicht'gcr Deutung,

So ist das Wort der Gegen w,a rl cnlrn ckt
Und ans sein Haupt , als würdige Begleitung,

Der Stempel der Vergangenheit gedrückt.
Es redet nur von dem, was einst gewesen;

Und schreibt es ja das heutige Geschlecht,
Geschieht es nur, daß späte Enkel lesen,

Was einst vor Jahren Sitte war und Recht.
Vier Silben.

Willst du den Anfang um drei Zeichen mehren,
So zeigt sich dir die große Wissenschast,

Aus deren Boden des Jahrhunderts Ehren
Emporgewachsen, unsrer Staaten Kraft!

Ob ihre treuen Jünger auch vor Zeiten
Dafür gelitten Undank, Hohn und ^>pott —

Von allen Führern , welche auswärts leiten,
Ist sie der sicherste vielleicht— zu Gott!

Marie Harrer.

uetiII

an den Frühstücktisch verpflanzen zu dürfen . Ware doch eine
Dame , die nicht Elavier spielt , heut zu Tage ein eben fo seltenes
Phänomen , als eine , die nickt frühstückt. Wie sollen wir Ihnen
„Frühstückrisch- R everie " übersehen. „ Traum " ist zu viel.
„ T r ä u m erei " zu wenig . „ Betra cktung " zu pedantisch. mit
„Meditation " wäre Ihnen vielleicht eben so wenig gedient,
also mußten wir zu „Reverie" unsere Zuflucht nehmen . Die
Brauchbarkeit des Wortes wird Sie gewiß mit seiner frem¬
den Abkunft versöhnen.

Frl . C . B . in Zl. D . bei (h . Rath zu geben ist hier schwer, weil
wir nicht wissen , in welcher Weise der zu kurz geschnittene obere
Rock des Kleides gestickt ist. Vielleicht können Sie vermittelst
einer Langucttenreihe noch eine gestickte Bordüre ansehen , oder,
wenn die Art des Dessins dies nicht gestattet , die Robe ü lrc,ib>

arrangiren ; die beiden unteren Röcke erhalten natürlich
nicht dieselbe Slickerei . wie der obere Rock (das würde , als-
bloße 'Abhilfe eines Uebels, zu mühsam sein) sondern werden mehr
als Volants betrachtet , und mir farbig unterlegtem Tüllpusf gar-
nirt . Sagt Ihnen dies nicht zu. so kann vielleicht der zu kurze
obere Rock selbst durch den Zwischensah eines solchen Puffes über
der Bordüre die genügende Verlängerung erhallen.

Fr . M . D . in I . Einen Ueberzieher für Knaben finden Sie in den
P a rise r M odellen Rr . 3 . Iahrgang 185!).

Frl . N . V . in —. Nachträglich die Beschreibung der beiden Buch¬
staben !i. k in Rr . 4. Man arbeitet zuerst die kleinen Bindlöcher
innerhalb des Grundstriches möglichst fein , und stickt alsdann
mit Qucrsiich das Uebrige , von beiden Seiten stets bis an das
Bindloch , in den Zwischcnräumen jedoch über die ganze Breite
des Grundstriches stechend. Was das Uebrige betrifft , so lönnen
Eie über die Ausführung nicht zweifelhaft sein. Die Bindlöcher-
Partie läßt sich am besten im Rahmen arbeiten . Der Rame ist
schon fertig und soll nächstens einen Plah im Bazar erhalten.

Fr . Baronin C . P . ausEs sind bereits Schritte gethan zur
Erfüllung Ihres Wunsches. Damit der ver¬
hängnisvolle Glockenzug tu befriedigendem
Ende kommt , möckten wir Ihnen rathen,
denselben auf rothem Perlengrunde in
zwei Farb enWeiß lKrynall - und Kreide-
perlen) zu arbeiten , mit gelegentlicher An¬
wendung von chw a r zc n und Gold perlen,
zu deren geschmackvollerVenheilung Ihre
Phantasie Ihnen die beste Ralhgcberin sein
wird . Iedenfalls müßte aber das Weist
vorherrschen. — Schönes Rosa und schö¬
nes Grün existirt. so viel wir wissen, nicht
in der von Ihnen gewählten Perlcnsvrte.

Fr . Baronin v. T . Zu der bezeichnetenGe¬
legenheit würde eine volle schwarze Sam¬
metschleife, mit goldenen oderande »en werlb-
vollen Haarnadeln befestigt, d e geeignetste
Coiffüre für eine junge Dame sein. Hat
dieselbe seiöncs volles Haar , so sind jene
Radeln ohne Schleife ein noch schönerer
Sa ,muck.

'̂ .' ir ciw-.' bnten bereits in unseren Mo-
tevbe:  ickieu kieser Radeln lZigeunennnen-
Rn e i > und werecn in der nächsten
R - mu.er d.' E Baun mehre solche, zur Selbst-
anfettiaung für Damenhände geeignet , m
'Abbiidang'und Besckreibung miltheiIen.

F. l . B in o . Sliaerei -Tessins zum Tüll-
Ileidc finden Sie unter Anderen auf dein
Sup . Iemenl der Rr . ld des Bazar , Iahr-
rang i

Ausiöiingcn cus der vo.igcii und dcr liiiti' tjcn Niiwn-.er
folgen.

Korrespondenz.

Frl.

(5inc ? lbonnentin an -? Sckn Strvbbüke werden gewaschen in Ber¬
lin bei Werner und Pein , ^einziger Straße Rr . 8t>.
M . D . auf P . bei A . Schnillinustcr zu Morgenhäubche n ^sin-

den Sie aus dem Supplement der Rr . des Bazar ; an passen¬
den Stickerei -Dessins kann es bei der großen Auswahl , welche
unsere Zeitung bietet , nicht fehlen. Wünschen Sie jedoch die
Stickerei -Dessins dem Schnitt angepaßt , so bietet Rr . der
Pariser Modelle , Iahrgang mehre derartige Morgen-
Hauben zur Auswahl . Eine der nächsten Rummern der letztge¬
nannten Zeitung bringt gleichfalls ein Muster zu Morgcnhaubcn.

Frl . 45. S . in I . Ihre Frage scheint sehr einfach und ist doch recht
schwierig zu beantworten . Was ..Reverie" sei. fragen Sie ? Das
Wort bar schon seit längerer Zeit durch die Unzahl musikalischer
..Renerien " bei den clavierspielenden Damen das Bürgerrecht er¬
langt . und daher glaubten wir es ohne Bedenken vom Clavier

I ? o t i 2.

In p' vlxo nnsoror Ifoko.nntmaelinnA In Xr. st ckos liirnai-,
<lns Ursekeiuen ckor von uns liornns^o^ebenon Solmitt-
muster - ^ oltnnx : j. Unriser ölockollo " hotreüenck^
xinxcn ckio liostollnn ^cn so iibvirasellonck ünlckroieko!»,
(lass <k!o bockonkancko» Voirntvo Pinnen 8 'I'axon versink-
Ion ,vn>'on unck evir nur cken kleinsten '1'Iioil cker̂ »ttriige
ciieckî on konnten . — IVir krönen uns nun inittkeilen ^n
können , cknss cksr Xsnckrnek ilor sämintlielmn Xuinmarir
Iiente bereits beencket unck xviecker Iiinlün^lieliei- Vorrnlle
vorknncken ist . Die ninkassencksten Vorriclitnnxen sinii
^etroü 'en , um jecke fernere Ltörnn^ in <ier I!x;>e<Iitiun ?.n
verineiüen , unck ersneken rvir üiejeni ^en unserer Uese-
rinnen , ckenen ckie„Unriser >lockelle" niellt ü»Z;eANNß;e>>,
ibre IZestellunx bei ckem Uost - .4mt ocker bei cker liueii-
bnncklun̂ , ckurek evelells sie cken IZn/.nr emzitün̂ cn,
erneuern . — Der Xbonueinents - I'reis betrügt viertel-
jülirlieli 15 8ß;r. (54 Xr. rlm.).

D ... P.N- . r .. , Die lMode der Sanl ! " Lravatte und der sleistMtikktk 'il Zirnneu,

D .e illtode der koken Oravatte »n Iahte 1. 90 . das Hats - Eiseu , im Jahre 1859.
AIS mnm W euch im deutschen Reich Die Mode wäln 'tc laum ein Jahr . Jetzt tragen die Männer , eingeschnürt in des Halseiscns Zwinge

(kin wenig Zurcht man hatte . Da hörte der Philister Die Nase so hoch, daß sie nichts mehr sch'n . vom Treiben der irdischen Dinge ^
Da schvf die gesästige Mode gleich <?s sei die Gefahr vorüber , und Wir würden getreten tausendmal , wir Frauen ohne Waffen,

I >i<d lli «»Ii «d — lilllilili . tli » Or!  Hätt ' nicht die Mode zu unserm Schuh die„ ^rinnlinv ' - geschaffen.

Verbindung gebracht, in die dazu bcstünmteForingefüllt und
aus Eis gestellt. Nach ein paar Stunden stürzt inan sie nm
und giebt sie so zur Tafel. Itil»i

8il1nö »s>.

Man quirle >/ , Pfund Zucker mit Quart Sahne,
Quart Franzwcin, dem Safte von 6 und der abgeriebenen

Schale von 2 Citronen gut durch, lasse es dann 3—4 Stun¬
den wo möglich auf Eis stehen, gieße die Masse durch ein
Sieb und quirle noch>/ , Quart recht fette süße Sahne darun¬
ter. Alsdann peitsche man die Masse mit dem Schneebesen
durch, bis sie zu einem steifen Schaum geworden ist, und fülle
sie in Gläser, worin sie präsenlirt wird. ftlizz

Chmtdlmu.
Auf eine Flasche Gravcs nimmt man 15 Eidotter und

Pfund Zucker. Letzterer wird fein gestoßen, mit den Ei¬
dottern in einem Topfe gequirlt, bis die Masse schaumig ist.
Unterdessen hat man den Wein mit etwas Zimmct heiß, aber
nicht kochend gemacht und gießt nun denselben unter bestän¬
digem Quirlen zu den Eiern, setzt den Topf über gelindes
Kohlcnfcuer, worauf man ihn , ununterbrochen quirlend, so
lange läßt , bis die Masse dick wird und steigt. Man scrvirt
dieses angenehm erwärmende Getränk in
Punschgläscrnund gieb es heiß herum.

Flamen uoil 8alesi.
Man rühre 4 Loth Salcb mit etwas

kaltem Wein klar, setze eine Flasche Rhein¬
wein mitZimmel, abgeriebener Citronen-
schale und Vz Pfund Zucker aus das Feuer,
rübre , wenn es kocht, den Salcb hinzu,
lasse es noch einmal aufkochen, drücke den
Saft einer Citrone dazu und fülle die
Masse in eine zierliche Gclecform. Auch
kann mau 6 Tassen voll Himbeersaft dazu
nehmen und eben so vicl' vou dem Wem
weglassen. Sollte es nicht gcnngHall ha¬
ben, so kann man etwas ausgeloste Gela¬
tine zufüge». Nach dem Erkalten wird
die Speise umgestürzt. sriw)

Chokolade » - Cküine.
In einem Quart Sahne koche man

' '4Pfund schöner Ebocolade(großes Ge¬
wicht), quirlesie>nit8Eigclbc», ctwaskal-
ter Sahne und l Theelöffel voll Mehl ab
und lasse sie unter stetem Quirlen noch
einmal auskochen. Sobald man die Masse vom Feuer nimmt,
rühre man »och den Schnee von 4 Eiern dazu, woraus man
sie erkalten läßt. ^ iit>z

Nü 'jhsck - Terzett.

Zwei Silben.
Es wir'd jetzt viel begehrt, auch viel gespendet,

Doch nicht, wie sonst, durch das gcspr 0ch' ne W0rt
Allein , und das gc schrieb ' nc , das man sendet

Als Brief von einem zu dem andern Ort.
Das Dampfroß trägt mit den gedruckten Spalten

Der Zeitung eilend es von Staat zu Staat,
Sogar noch schistcllcr kann man es erhalten

Und geben— durch den Telcgraphcndraht.

Verlag von 'R Schaefcr in Berlin. Redigirt unler Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck von B. G. Teubner in Leipzig.
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Gchäkettcr Wäschlicntel.

Material : weiße Strickbaumwolle von mitteler Siärle.
Wir lenken hiermit dioAufmerksamkeit unserer Leserinnen auf ein sehr prac-tisches Gebiet des Schaffens, auf cinc Arbeit, die weder der Ausschmückung einesZimmers gilt, noch zu irgend einer Tändelei weiblicher Kurzweil gehört, sondernnur den durchaus nützlichen Zweck hat, die für die Wäsche'bestimmte feine Lingcriebis zu ihrem Rcinigungsproceßin Verwahrung zu nehme», und dazu nur einenNagel an der Wand eines Schlaf- oder Garderobczimmers beansprucht. Obgleichnun ein aus weißer Leinwand zusammengenähter Beutel die hier angeführtenDienste leicht verrichten kann, so liegt es doch zu sehr im Sinn unserer Zeit , dasNützliche mit Zierlichkeit zu umgeben, und auch die untergeordneten Dinge künst¬licher Ausführung werth zu halten.
Die gehäkelten Wäschbcntcl sind unseren Leserinnen jedenfalls längst bekannt,und um so mehr dürfen wir glauben, daß die Mittheilung eines hüb¬schen Modells dieses beliebten Gegenstandes willkommen sein wird.Unser Modell ist, wie eine Kindcrmützc, mit einem Stern begon¬nen und von diesem aus in egaler Weite weiter gearbeitet. Eine starkeweiße Steifschnur, oder ein weißnmwickclter Fischbeinrcif, in gewisserHöhe über dem Stern durch eine Häkeltour gezogen, giebt dem Beuteldie hier auf der Abbildung sichtbare Form.
Um die Arbeit, soweit als nöthig, Tour für Tour beschreiben zukönnen, ohne den Raum für die anderen Arbeiten zu sehr zu beschrän¬ken, werden wir uns beider folgenden Erklärung, wie schon früher,der Abkürzungen bedienen, und sagen also! anstatt Stäbchenmaschen,Stm. — anstatt feste Maschen, f. M. — anstatt Luftmaschen, Lm. —Man schlägt4 Bläschen auf, vcreiuigi sie zur Rundung und hä¬kelt als
1. Tour — 3 f. M. auf den Anschlag.2. To .ur — in jedef. M. IStm ., dazwischen stets 3Lm.3. Tour — 3Stm ., von denen die mittete auf cinc der8 Stm . der vorigen Tour zu stehen kommt, dann 3 Lm. —dies wird noch 7mal wiederholt— es bleibt demnach zwischen3 und 3 Stm . stets nur 1 M. der vorigen Tour liegen.Wir bemerken hier zugleich, daß sich das Mu¬ster stets 8mal in einer Tour wiederholt, da derStern 3 Zacken hat ; wir werden also von nunan das Muster nur für 1 Zacke augebcik.4. Tour — auf die 3 Stm . 5 Stm ., d. h.1 Stm . auf jedes Stäbchen und 1 Stm . zu beidenSeiten auf die nächste Lm. der vorigen Tour ; zwi¬schen5 und 5 St . stets3 Lm.
5. Tour — auf 5 Stm . 7 Stm . , danach3 Lm.
6. Tour — aus die 7 Stm . häkelt man

folgendeM. : 3Stm ., 3 Lm., 3 Stm ., unter den3 Lm. bleiben3 Stm . der vorigen Tour frei;danach wieder3 Lm.
7. Tour — 3 Stm . (deren erste auf dieLm. vor den ersten 3Stm . dcrvorigcnTour kommt),2 Lm., 1 Stm . auf die mittele der 3 Lm. vorigerTour ; 2 Lm., 3 Stm . — dann 3 Lm.
8. Tour — ( wird in gleicher Weise wie die vo¬rige Tour angefangen) — 3 Stm . , 2 Lm. , 3 Stm.

(deren mittete auf das einzelne St . der vorigen Tourkommt, also die Mitte der Zacke bildet) , 2 Lm.,3 Stm ., 3 Lm.
9. Tour

2 Ln (Anfang wie bei der 7. Tour)3 Stm . 2 Lm. , 5 Stm . (deren mittete die Mitte
der Zacke bildet), 2 Lm. , 3 Stm . , 3 Lm.40. Tour - 3 Stm . , 2 Lm. , 3 Stm . , 1 Lm.(Mitte), 3 Stm . , 2 Lm. , 3 Stm . , 3 Lm.

11. Tour — von hier an bildet sich zwischenden Zacken der Sterne ein Muster, und häkelt manalso zuerst2 Stm . in die mittele der 3 Lm., welche
dcn Zwischcnraum von einer Abtheilung des Sterneszur andern bilden; dann 2 Lm. , 3 Stm . (von denendie erste auf das zweite der 3 Anfangsstäbchen dervorigen Tour kommt), 2 Lm., 5 Stm . (deren3. die Mitte derZacke bildet) , 2 Lm. , 3 Stm ., 2 Lm.

12. Tour — (wir beginnen jetzt stets mit demZwischcn-mustcr) — in die Luftmasche vor den 2 Stm . des Zwiscken-mustcrs häkelt man 2 Stm . , dann 1 Lm. , 2 Stm . in din a ch den 2 St . der vorigen Tour , so daß diese frei bleiben;dann 3 Lm. — 3 Stm . (welche, wie bei der vorigen Tour, um IM . auf der Stern-zackc vorgerückt werden) , 2 Lm., 3 Stm . (Mitte der Zacke) , 2 Lm. , 3 Stm ., 3 Lm.13. Tour — (Zwischenmustcr , welches stets auf der ersten Lm. vor denStm . beginnt, und bei welchem die 2 und 2 oder3 und 3 Stm . stets in eine M.und zwar in eine Lm. gehäkelt werden) , also: 2 Stm . , 1 Lm. , 3 Stm . (Mitte desZwischcnmustcrs), 1 Lm., 2Stm ., 3 Lm.—Zacke — 3Stm .,2 Lm. , 1 Stm . (Mitte der Zacke) , 2 Lm. , 3 Stm . , 3 Lm.
^ 14. Tour — Zwischenmustcr - 2 Stm . , 1 Lm., Np(.ns-p>e--3 Lckm., 1 Lm. (Mitte des Zwischcnmustcrs), 3 Stm ., 1 Lm., ^ ^2 Stm ., 3Lm. — Zacke — 3Stm ., 3 Lm. (Mitte der Zacke) ,3 Stm . , 3 Lm.

15. Tour — Zwischenmustcr — 2 Stm . , 1 Lm. . 3 Stm ., 1 Lm.,3 Stm . (Mitte des Zwischenmusters), 1 Lm., 3 Stm . , 1 Lm. , 2 Stm . , 3 Lm. —Zacke — 7. L-tm., 3 Lm.
Das Zwischenmuster wird in der begonnenen Weise fortgesetzt, bei jederToursich erweiternd, vor und nach dem Zwischenmnstcr werden 3Lm. gehäkelt. — Beider Ib .Tour werden auf die 7Stm . der Zacke 5Stm . gehäkelt— bei der 17. Tourkommen an; die 5 Stm . nur 3 Stm . — mit der 13. Tour wird der Sternvoltendet indem man hier 1 Stm . auf die 3Stm . der Zacke arbeitet.l9 . Tour — besteht aus einzelnen Stm ., stets durch mehrcLiii. voneinandergetrennt. — Die erste Stm . kommt in die Mitte der 3 Lm. vor dem Zwischen¬mustcr; die folgenden Stm . kommen stets auf die Lm. , welche die Stäbchen desZwlschenmustcrs trennen. Die letzte Stm . kommt in die Mitte der 3 Lm. Nachdem Zwischcmuuster— es müssen also auf jede Abtheilung dieser Tour 9 Stäb¬chen kommen. Man häkelt zwischen2 und 2 der Stäbchen 3 Lm. , zweimaljedoch4 Lm. in jeder der 8 Abtheilungen der Tour.20. Tour — 1 Stm ., 1 Lm., so fort die ganze Tour entlang —zwischen2 und 2 Stäbchen bleibt 1 M. der vorigen Tour liegen.Mit der folgenden Tour beginnt das untere Plcinmuster.1. Tour des Pleinmusters — * 5 Stm . , 4 Lm., I Stm .,4 Lm. — vom * wiederholt bis zu Ende der Tour. — (Es wirdbei dieser Tour nur zugenommen im Fall das Muster am Schlußderselben nicht auskommen sollte, sonst bleibt die vorige Maschenzahl.)2. Tour — wie die erste Tour — doch muß das Muster versetztfallen und also das einzelne Stäbchen auf das mittele der 5 Stäbchender vorigen Tour kommen.

3. Tour — 4 S tm. , 1 Lm. , 4 Ŝtm . , 5 Lm. — die einzelne Lm.cmmi über das mittele der 5 eit . voriger Tour) — so fort die ganzeTour entlang.
4. Tour — * 1Stm . die mittele der 5 Lm. der vori¬gen Tour , 4 Lm. , 5 Stm . , 4 Lm. — vom * wiederholt.Diese4. Tour ist dcrl . Tour gleich und folgt also nun wie¬der die 2. Tour , dann die 3. und die 4. Tour. — Man wie¬

derholt dieses Muster so oft, bis 4 Reihen ganzer Plcinfigu-ren in versetzter Ordnung gebildet sind— arbeitet hierauf alsSchluß nochmals die 2. Tour , und alsdann die zum
Einschieben des Reifens bestimmte Tour folgenderArt : — 1 doppelte Stm ., 5 Lm. über 5 Maschen der
vorigen Tour — so fort die ganze Tour entlang —(bekanntlich wird bei doppelten Stäbchcnmaschen Änalumgeschlagen, damit das Stäbchen sich höher bildet) .Mit der jetzt folgenden Tour beginnt der obereNetzgrnnd— man häkelt: 2 Stm . , 6 Lm. —

so fort die ganze Tour cutlang — es muß auchhier die gleiche Anzahl Maschen bleiben. — Die
folgende Tour wird wie die vorige gehäkelt—die Stäbchen kommen stets in die Mitte des
Lnftmaschenbogens, und zwar wird dabei nichtin die Maschej sondern unter dem Bogen hin¬durch gestochen, dieser also gänzlich umfaßt.Man häkelt in diesem einfachen Muster 25 Touren,

und hat damit dcrBcutel die gehörige Länge erreicht.Es fehlt nun zur Verzierung des Beutels zuvörderstnoch die Spitze, welche, wie die Abbildung zeigt,von der Stelle des Reifens aus auf den unternTheil des Beutels fällt.
Man häkelt diese Spitze an die zum Einziehendes Reifens bestimmte Tour , doch natürlich so, daßderselbe schon von der Spitze bedeckt wird.
1. Tour der Spitze — 2 Stm ., 4 Lm. — so

fort die ganze Tour entlang; damit die Spitze etwas ,kraus fällt, läßt man unter den 4 Lm. nicht regel¬mäßig 4 , sondern zuweilen nur 3 Maschen der un¬tern Tour liegen.
2. Tour — 2 Stm ., 5 Lm. — die beiden Stäb¬

chen müssen stets auf die 2mittclcu der4Lm. kommen.3. Tour — 9 Stm ., 7 Lm. über 6M . der vori¬
gen Tour.

4. Tour — * 7 Stm . auf die 9 St . der vori¬gen Tour ; 2Lm., 5 Stm ., stets durch1 Lm. getrennt, auf die5 mitteten der7 Lm. ; 2 Lm. — vom * wiederholt.5. Tour — * 5 Stm . auf die 7 Stm . ; 2 Lm., 5 Stm .,stets durch2 Lm. getrennt, auf die 5 einzelnen Stäbchen dervorigen Tour ; 2 Lm. — vom " wiederholt.6. Tour — * 3 Stm . ans die 5 dichten Stm . ; 2 Lm.,5 ^ tm. , stets durch3 Lm. getrennt, auf die 5 einzelnen Stäbchen der vorigen Tour;2 Lm. — vom * wiederholt.
7. Tour — 1 f. M. auf die mittele der 3 Stm . , 3Lm., 5 Stm . , stets durch4 Lm.voneinander getrennt, auf die 5 einzelnen Stäbchen der vorigen Tour ; 3 Lm. — vom* wiederholt.

Hiermit ist die Spitze beendet. — Man fertigt eine volle,nngcsähr 3 Centimcter lange Puschel von Baumwolle, diemau mittelst eines aus Luftmaschen gebildeten kurzen Schnür¬chens an die untere Spitze des Beutels befestigt, schiebt als¬dann, wie vorhin schon erwähnt , den Reif in die dafür bc-

lUaschsieutel.
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stimmte Stäbchentonr, so daß der Beutel hier ausgespannt
wird, und zieht endlich durch die obere Häkeltonr des Beutels
2 starke meiste Schnüre ein, welche, in entgegengesetzterRich¬
tung laufend, zum Zuziehen und auch zugleich zumAnfhängen
dieses zweckmäßigen Pompadours dienen. irniZj

Verschiedene Toiletten- Gegenstände.
(hierzu 5 Abbildungen .)

Nr . 1.  Berthe, aus zwei Spitzenvolants und zwei mit
rosa Band durchzogenen schmalen Tüllpnsfen bestehend. —
Schleife mit langen linden von rosa Tasfetband.

Nr . 2.  Coiffüre  von blauem Sammet , welcher, dreifach
geflochten, zu einem vorn schmalen, nach hinten breiter»
Bandeau arraugirt ist. Sine Schleife mit langen Enden, durch
eine dicke Goldschnnr mit langen Quasten vervollständigt,
schließt hinten das Bandeau, dem sich zur Seite , etwas nach
hinten, ein Nosenzweig ohne grüne Blatter anschmiegt.

Nr. 3. korts-snpo gVattoau zur Balltoilettc, von weißem
Atlas , mit Rosenbouqucts in natürlichen Farben garnirt.

Nr. 4. ?orle-sape gVattslrn von schwarzem Sammet¬
band, mit einer einfachen Schleife verziert.

Nr. 5.  Flchu  von blauem Atlas , mit Schwan garnirt.
DasFickni ist hinten gerundet, vorn ausgeschnitten uno krenzi
sich ans der Taille. >4124)

Dessll! zur Tischdecke.(Sontachc -Arbcit.)
Mal crialr feines Tuch oder Cashmir, schmale Litze(Couinche).

Eine hübsche Tischdecke trägt sehr viel dazu bei, einem
Wohnzimmer den Stempel behaglicher Eleganz zu verleihen
— und diesen Schmuck mit möglichst geringen Kosten, dauer¬
haft und gediegen herzustellen, bleibt die Änwendnng ciiuar-

bigcnTuches oder Cashmirs, verziert durch eine geschmackvolle
Soutache-Stickerei, stets empfehlenswerth. — Zu dieser be¬
lohnenden Arbeit bietet das hier gegebene Dessin unseren Lese¬
rinnen Gelegenheit. Die Farbe des Grundstoffes muß natür¬
lich mit der vorherrschenden Farbe der Zimmcrdecoration
übereinstimmenund tas Material zur Stickerei in einer ge¬
schmackvoll abstechenden Farbe gewählt werden. Das Dessin
ist so eingerichtet, daß der äußere Rand der Decke in Bogen
ausgeschnitten werden kann und der Sontachc-Bcsatz zugleich
eine gnimpenartigeVerzierung den Bogen entlang bildet, in¬
dem man die kleinen Ringe des äußern Dessins etwas über
den Rand der Decke himvegragcn läßt. Die Verzierung einer
Franze ist hierbei jedoch ebenfalls zulässig und wird diese als¬
dann ans der Rückseite der Decke, mit dem Umschlag des bogigen
Randes zugleich angenäht; ebenso dürfte auch dem Wunsche,
die Decke nicht bogig, sondern nnierhalb der Soutache-Sticke¬
rei gerade zu schneiden, nichts entgegenstehen.

Tapisserie-Dessin
zum Oreillcr, Stuhlkisscn».

Material : Canevas,
s. w.

W>»W

Tischdecke

Zephyrwolle in den auf dem Muster ange-
gebenen Farben. -

Bei Ausführung dieses hübschen Rosenbonqnets bleibt es
der Arbeiterin überlassen, die Schattirnngen für die Blätter
in möglichst verschicdenemGrün zu arrangiren. — Die dunk¬
lere Rose kann sowohl in den tieferen Nüanccn der rosa
Schatlirnng, als auch nrPoneean gearbeitet werden; letzteres
würde dem Ganzen einen kräftigern Ausdruck verleihen. —
Wählt man zur Füllung Schwarz, so darf man die grünen
Blätter nicht sehr dunkel arbeiten, wohl aber dürfte dies ans
grauem (etwas ins Grünliche spielenden) oder maisgelbem
Grunde von guter Wirkung sein. Ans Papiercancvas gear¬
beitet, cignct sich daS Bougnct zu einer Zeitnngstasche, und

kann man in diesem Fall mit dem
Material variiren , z.B. die Rosen
in Chcnille, die Blätter in Seide,
oder auch mit Perlen in grauer
Schattirnng mit reicher Anwendung
von Metallpcrlen ausführen. — In
potit zioint, mit Seide gearbeitet,
dürfte das Bvuguet sür eincVisilen-
kartentasche oder für den Boden eines
Arbcitskvrbchens zierlich genug aus¬
fallen. E>27>

Friihjuhrs -Puletot
mit polnischen Aermeln,

von braunem Doublestoff,
m i t br a nnerS a mmetborle u.

Knöpfen verziert.
(AbbildungS: 92.)

Unserm Versprechen nachkom¬
mend, geben wir hent die Aodil-
dung des Frühjahrs -Palckot, dessen
Schnitt Nr. 2 der ,, Parise r M o-
dellc " brachte, und der auch geeig¬
net sein dürfte, an verspäteten Win¬
tertagen im Verein mit Muff und
Pelzkragen, gute Dienste zu leisten.
Dieser Paletot hat einen nicht ganz
anschließenden Schnitt , mit sehr
langem, umfangreichen Schooß, wel¬
cher hinten vom Rückentheil ausge¬
hend, mit zwei großen Tollfalten an
das iweitentheil schließt. Der sehr
lange weite polnische Aermel, dessen
vorderer Rand unten mit einer schar¬
fen Ecke endet, iil nicht der allein
durch reiche Garnitur bevorzngle
Theil , sondern dieselbe geht oben
vom Aermel ans über dic'Schnlter,
den Rücken und dcnSchooß entlang,
wie es die Abbildung des Paletot
von der.Rückseite besonders deutlich
zeigt. Diese Garnitur besteht aus
drei, in ab - und zunehmender
Entfernung voneinander lausenden
Sammetborten , deren Zwischen¬
räume durch eine Reihe Sammct-
knöpfe verziert sind. Am Aermel,
wie am Schooß, schließt der Borten¬
besatz unten zackenförmig ab. Eine
einfachcSammetbortcgeht in einiger
Entfernung vom vorder» Rand des
Paletot und am Halsansschnitt ent¬
lang, wo sie hinten in der Mitte
eine tiefe Spitze bildet. Vorn wird
der Paletot vom Halsansschnitt bis
zur Taille mit Haken und Oesen
geschlossen.

Wie schon olen erwähnt, befin¬
det sich der Schnitt des Paletot in
Nr. 2 der „ Pariser Modell e",
Jahrgang 1859. ,4ig4i

Gitana- (Zigeunerinnen-)
Nudeln.

. (Hierzu4 AbbildungenS. 93.)
Wir haben im Modcnbericht

der Nr . 9 unseren Leserinnen von
den so sehr beliebten Coiffürcn-Na¬
deln (Gitana -Nadcln) erzählt, wel¬
che sowohl zur Befestigung einer
Eoiffiirc, sowie auch als alleiniger
Schmuck des Haares getragen wer¬
den. Diesen Schmuck ans Perlen-
matcrial herzustellen, ist nicht nur
eine für weibliche Hände mögliche,
sondern gewiß auch sehr angenehme
Aufgabe und der Mode ganz cnt-
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sprechend, welche ja gegenwärtig neben den kostbarsten Ju¬
welen auch den leichten Flitter nicht verschmäbt.

Die hier gegebene Abbildung dreier verschiedener Gitana-
Nadcln, in natürlicher Größe, wird den Leserinnen beweisen,
daß das Werk, zn dem wir sie hiermit auffordern, kein unbe-
lohnendcs ist. Zu seiner Ausführung bedarf es außer den
Perlen nur noch einiger sehr geringer Materialien , als z. B .»
ein Paar recht lange Haarnadeln mit Stcinkohlenknopf,
oder gewöhnliche Hutnadeln; in Bezug auf letztere sind beson¬
ders die Fischbcinnadcln ihrer Weichheit und Biegsamkeit we¬
gen zn empfehlen. Die Perlen können ebensowohl schwarze
lschaumpcrlen als weiße Wachsperlcn sein, die schwarzen Per¬
len sind besonders für einen häuslichen Schmuck geeignet.

Wir gehen hier zur Beschreibung der in Abbildung gege¬
benen Nadeln über.

Nr. 1- Gitana-Nadel von weißen Wachspcrlcn.
Zur Ausführung dcrsclbenbedarf es cincrbcdcntendcn Ver¬

größerung des Haarnadelknopfcs, was ganz leicht ans folgende
Weise geschieht. Man umhüllt den Knopf recht dick mit Watte
und übcrwickelt diese mit weicher, wo möglich offener, recht
weißer Baumwolleso, daß man eine feste glatte Rundung er¬
hält , legt noch eine ganz dünne Hülle von Walte darum und
versieht diese Kugel alsdann nnt einem Ucberzng von ganz
schwerem weißen Atlas. Kann man letzter» nicht recht dick
und schwer haben, so muß man noch ein Futter von weißem
dichten Mull oder Battist unterlegen, damit durch die Watte
nicht das klare Weiß des Atlas , welches nicht ins Bläuliche
spielen darf, vermindcrtwird. Man schneidctzn diesem ilebcrzng

eine Nnndnng, ungefähr8 Ccntimctcr im Durchmesser; will
man den Knopf der Nadel kleiner haben, als ihn die Ab¬
bildung zeigt, so dürste die Nnndnng nur 6>/z bis 7Ccntimc-
ter groß sein. Diese Rundung reiht man ringsum ei»,nimmt
sie über den bewickelten Knops und zieht sie unter demselben dicht
zusammen, wobei man noch soviel als nöthig Watte nach-lüllt und alle Fältchen des llcbcrzngs gehörig giatt und straff
anzieht. Wie ersichtlich, ist bei der hier bezeichneten Gi-tana -Nadel der Knopf mit einem Netz ganz kleiner Wachs-
perlen übcrschnürt— man braucht dazu, je nach der Größe
des Knopfes, 4 bis 5 Schnüre dieser kleinen Perlen. Ist man
genöthigt, etwas größere Perlen anzuwenden, so muß natür¬
lich die Unterlage etwas kleiner eingerichtet werden, damit der
Knopf keinen zu großen Umfang erhätt. Man arbeitet mit
recht egaler feiner, aber fester weißer Seide , da diese Perlen
oft scharfe Ränder haben und den Faden durchschneiden. Man
kann das Netz in freier Hand arbeiten und alsdann über die
Kugel ziehen.

1. Tour des Netzes — man reiht 12 Perlen auf und
bildet daraus einen Ring.

2. Tour — an diesen Ring schlingt man 6 Nctzmaschcn,
zu jeder 3 Perlen anfncbmend und den Faden alsdann durch
die jedesmalige2. Perle des Ringes ziehend.

3. Tour — besteht ebenfalls ans 6 Nctzmaschcn, zn de¬
nen man jedoch5 Perlen aufnimmt und stets an die mittlere
Perle einer Netzmasche voriger Tour anschlingt.

4. Tour — an jede Netzmaschc der vorigen Tour
schlingt man 2 Nctzmaschcn, zn jeder5 Perlen ausnehmend.

Hiermit ist die genügende Weite erreicht und arbeitet
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man das Netz also ganz regelmäßig weiter , indem man zu je¬
der Nctzmasche 5 Perlen aufnimmt und stets an die Mittel¬
perle eurer Netzmasche voriger Reihe schlingt . Hat das Netz
die nöthigeGrößc erreicht , so zieht man es über dicKngcl nnd
unten am Stiel derselben dicht zusammen . Oben auf der
Mitte befestigt man eine größere Wachsperle , mit einem Kreis
kleiner Perlen umgeben.

Die Quaste ist, wie die Abbil¬
dung zeigt , ans Perlen von 3 ver¬
schiedenen Größen gefertigt und be¬
steht ans 4 lange » Perlcnschlingen,
welche durch eure einzelne große
Perle verbunden und über dieser in
4 einzelnen Schnüren zusammenge¬
nommen sind . Die Quaste ist in
der Weise , wie es die Abbildung zeigt,
also unterhalb der Kugel befestigt.

Nr. 2. Gitana-Nadtl  von schwar-'
zen Schaumperlen.

Der Knopf der Haarnadel er¬
hält hier nur eine dünueLag 'e Watte
und einen Ncberzug von schwarzem
Scidcnzcng . DiePerlen-
verzieruug wird folgender
Art ausgeführt : ' Man
nimmt zuerst kleine
schwarze Maschperlen
s Schnürperlen )

hen , deren Entfernung voneinander in der Mitte Zenti¬
meter betragen kann . Um die Reihen in dieser Entfernung
zu erhalten , macht man , von einer Reihe zur andern gehend,
in der Mitte einen kleinen Rückstich über den Reihfadcn . Als
dann nimmt man ganz kleine schwarze Schaumperleu und füllt
mit diesen die Zwischeuräumc ans , in der

Weise , daß die Perleuvcrzicrnng
des Knopfes in der regelmäßigen
Abwechselung einerReihe größe¬
rer und einer Reihe kleinerer
Perlen erscheint . ,

Die beiden Quasten , wie die
Abbildung zeigt , 2
dichte Perlentrau¬
ben , werden ebcn-

rlls aus schwarzen
?chaumpcrleu,Ietz-

wo möglichvon

und überschniirt
damit denKnopf
in einzelnen , von
oben nach unten
gehenden - Nei-

verschiedencr Größe , gefertigt . Man schiebt dazu jede ein¬
zelne Perle auf ein ungefähr 8 bis 1» Centimeter langes
Stück ganz feinen gebraunten Blumendraht , biegt die¬
ses alsdann so zusammen , daß sich ein längeres und ein kür.
zeres Ende bildet , dreht beide Enden ganz dicht unter der

Perle in der Weise zusammen,
daß die Perle nicht wankt.
Diese anDrahtbcfestigteuPer-
lcn windet man nun zu einer
größern und einer etwas klei¬
nern Traube zusammen , wozu
man feste schwarze Seide an¬
wendet , die kleineren Perlen
zur Spitze der Traube nimmt
und die Drähte möglichst dicht
aneinander schiebt , d. h. so,
daß beim Weiterwinden die

Stiele der unteren Beeren
innen,mehr nach dcrSpitze
zustehen , die Beeren selbst
also nach unten hängen;
dies ist nöthig , damit die
Drahtstielrnichtznm Vor¬
schein kommen . Die En¬
den der Drähte verschnei¬
det man zuletzt zu egaler
Länge , daß sie vom Bcse-
stigungspunkt der letzten
Beeren aus , noch einen
ungefähr 1 Cent , langen
Stiel bilden , den man

/kllsMht ' S - Palelol mit polnischen Kermeln , Vorder - und Rück - Ansicht.  lDaS Schnittmuster befindet sich in Nr.  z  der ..Pariser Modelle".!

recht fest mit einem besondern Seidenfaden um¬
wickelt , so daß nun 2 Seideufäden vom Stiel her¬
abhängen ; diesen zieht man mit den beiden Fäden
in eine Fa ? onperle , oder in Ermangelung dieser
schiebt man 2recht großegeschliffenePerlen auf den
Drahtstiel , möglichst dicht unter die Traube , und
reiht noch 1 ober 2 kleine Perlen an . Die 2 . Traube
bildet man in gleicher Weise — die Form . läßt sich
ganz deutlich aus der Abbildung entnehmen . Wie
ersichtlich sind die Beeren bei der kleinern Traube
etwas unregelmäßig arrangirt , was derselben ein
noch gefälligeres leichteres Ansehet » verleiht . Von
dieser kleinern Traube aus schnürt man mit den
beiden Fäden eine kleine Kette und befestigt als¬
dann beide Trauben in der auf der Abbildung
erkennbaren Weise an den Nadelknopf , die Fäden
möglichst festverstechend , damit die einzelnen Theile
dieses Schmucks sich nicht ablösen.

Man kann dieseNadel ebensowohl von weißen
Perlen fertigen , als die Gitananadeln Nr . 1 n . 3

von schwarzen Perlen . Natürlicherweise
gehören stets 2 gleich arrangirte Nadeln
zum vollständigen Schmuck.

Nr. 3. Gitana- Nadel  von weißen
Wa .chspcrlen.

Die Grundlage der Arbeit , d . h . die
Vergrößerung und Bekleidung des einfa¬
chen Haarnadelknopfcs , ist ganz dieselbe,
wie bei Nr . 1 . Der bekleidete Knopf darf
indeß nur von solchem Umfang sein , daß
man ihn mit einem 8 Centimeter lan¬
gen Faden umspannen kann . Die
äußereVerzicrung ist hier aus Perlen
von 5 verschiedenen Größen ausge¬
führt , welche von der Mitte der Run¬

dung ans , so zn sagen nach
beiden Polen abstufend , in
dichten Kreisen den Knopf
gänzlich bedecken , wie es auf
der Abbildung zu erkennen
ist . Die kleinsten Perlen ha¬
ben die ungefähre Form ei¬
nes gewöhnlichen Stecknadel-
knvpfcs , die größten die ei¬
ner etwas großen Erbse . Die
Abstufung der Perlen muß
möglichst gleichmäßig sein,
wenn man eine regelmäßige
Lage der Perlen auf der Run¬
dung . erzielen will . Bei un-
sermOriginal ist die Perlen-
beklcidung in Mosaik gear¬

beitet , und zwar in regelmäßigen Reihen hin und zurück , von einem Pol zum
andern , um bei der gewählten Bezeichnung zn bleiben . Das Anschlingen
der Perlen geschieht mit weißer Seide und muß man die Perlen möglichst
fest aneinander ziehen . Eine andere Art der Ausführung ist : stets so viel
Perlen aufzureihen , als mau zu einem Kreise braucht , und diesePcrlenreihe
an den Uebcrzug selbst .zn befestigen , indem man stets zwischen den Perlen
einen kleinen Stich über den Reihfadcn macht . Man kw.iinnt uNnfi »! na.

-gitana - Nadel Nr . 3.

türlich mit den kleinsten Perlen und
fügt so Kreis an Kreis , wieder mit
den kleinsten Perlen am entgegenge¬
setzten Ende aufhörend . Oben , wo
der erste Perlenkreis eine kleine Oeff-
nnng bildet , befestigt man eine große
Perle.

Das Arrangement der Quaste
ist eigentlich ganz Sache der Phan¬
tasie — je länger und voller diese
Verzierung , desto schöncrund elegan¬
ter crscheiutderSchmuck . Wir geben

daher zu dieser Gitana-
nadel 2 verschiedene Qua¬
sten , deren eine ( anderNa-
del selbst) eine Wiederho¬
lung der in Nr . 3 ssiir unsere Abonaen-
tiuueu inOesterreich , Nr . 4 Beilage ) ent¬
haltenen Abbildung einer Perleuquaste,
und für den hier bestimmten Zweck nicht
mruder geeignet ist, als zn den Bandeaur.
DieseQuaste besteht aus 5 bis 6 Perleu-
theilcn , aus Perlen von verschiedener
Größe arrangirt , in der Weise , wie es die
Abbildung deutlich zeigt , und oben mit
einer größeren Perle znsainmsngefastt.

Die Befestigung der Quaste geschieht wie bei der
GitananadelNr . 1. DieunterNr . 4 gegebene Quaste
deren Arrangement ebenfalls ganz deutlich auf der
Abbildung zu erkennen ist, kann mittelst eines 3 bis 4

Centimeter langen Pcrleukettchens an denf
Knopf befestigt , ebenso auch noch eine zweite
derartige Quaste , etwas kürzer hängend an¬
gebracht werden . ^ ^ ^

In einer späteren Nummer lassen wir
noch einige Variationen von Pcrlcuquasteu
folgen.

Glockenzng.
Mai - rlalt Ganevas -royal , böhmisch - Perlen i»
Krystall , Schwarz und Gelb lmetallistri, , Zephvr-
wolle  IN  gelblich ChamoiS und Holzbraun starre

weiße Baumwolle oder Euipüre .Zwiin u, ' s. w.
Wir wollen zuvörderst das hier gegebene schöne aber

farblose Bild eines GlockenzugeS durch Beschreibung soweit
vervollständigen , daß die Leserinnen einen Begriff ' von der
Wirkung de 's Ganzen erlangen . Man denke fich ein Blu¬
men - und Blättergewinde an rollest in G o ld sch a i li r u n g.
deren hellerer Ton durch weiße Krystallverle » , welche auf
gelbe Wolle gereiht , hervorgebracht ist . Blumen wie Blätter
sind einzeln.  IN  freier Hand , nicht auf den Canevas , die Üb¬
leren ganz in Mosaik , gearbeitet ; alsdann auf dem weißen '
Canevasgrund durch braune gestickte Stiele in dem auf der
Abbildung sichibare » Arrangement verbunden , so daß das
Ganze wie leicht hingeworfen erscheint . Die äußere Garni-
rung des Glockenzuges , ein breites weißes Mosailband mit
schwarzen Punkten , erhöht den Ausdruck dieser originelle»
Arbeit , ohne den Glanz und die Ginheil des mittleren Blu¬
mengewindes zu bceinlrächtigen . Die Verzierung deS Griffes ist
ganz in Gold und Weiß gehaltene er besteht aus einem länglich - vier¬
eckig gedrechselten Holzreif mir abgerundeten Gcken . welcher mit weißem
Atlasband bekleidet , dann mit einem schmalen Mosaikband umwunden
und mli einer P -rlenschleife verziert ist.

Obgleich wir das hier beschriebene Farben -Arrangement als vor-
stich schön emvfehlen dürfen , so wollen wir doch ' , » Rücksicht auf

. . . Verschiedenheit des Geschmacksund der Zimmcrdccorationen noch
einige andere Farbenzusammeitstellungen anführen , deren Wirkung
bei dieser Arbeit jedenfalls auch eine schöne genannt werden kann.
Z . B . Zu den Blättern nimmt man anstatt der goldenen metallisir-
ten . derartige blaue Perlen , welche wie angelaufener Stahl erscbei-

Hitana - Nadel Nr , i.

Man beginnt hierbei na
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über den Rand deS Canevas bin-
weqraczend und am uniern und
obern Ende des Glvckenzuges in ge-
rundeler Form aufqenähl . Der
Glockenzug wird alsdann mit weißem
starken Cambric geiürtcrl.

Der Griff des Glockcnzuges,
dessen Form ganz leicht nach der Ab¬
bildung zu entnehmen ist . wird
iunächst ganz dicht mit weißem
Atlasband umwickelt ; alsdann ar¬
beitet man mit gelber Wolle das-
zur Verzierung des Griffes dienende
2 Perlcnreihen breite Mosailband
— die Perlen jeder Reihe erschei¬
nen in der regelmäßigen Abwech¬
selung einer gelben und l weißen
Perlen ; die einzelnen gelben Perlen,
beider Reihen müssen in versetz¬
ter Ordnuna zueinander stehen —
die Schleife bestehr aus I ganz glei¬
chen Theilen , von denen . die bei¬
den Gnden , die 2 anderen , jedes
doppelt zusammengenommen , die
beiden Schleifen bilden . Gestal¬
tung und Farbenarrangcment die¬
ser einzelnen Theile haben wir der
Abbildung gegenüber nicht nöthig
näher zu beschreiben -, es sind , wie
an den Enden der Schleife ersicht¬
lich . spiße Vlätter und , wie schow
oben erwähnt , aus gelben und
weißen Perlen , mit weißem Garn
gearbeitet . Man heftet die einzel¬
nen Theile in dem hier gegebenen
Arrangement sehr fest auf den mit
Band bekleideten Ring , windet das-
schmale Perlenband nach Angabe
der Abbildung rings um denselben,
schlingt das eine Ende des Bandes
über die Schleife , gleichsam als
Knoten , und befestigt es dann . —
Der vollendete , Griff wird oben
mit  2  sehr festen doppelten ^ ei-
denbändern oder doppelt zusammen¬
gelegten Eanevasstrcifen umfaßt
und mittelst dieser an den Glockcn-
zug befestigt , indem man die Bän¬
der zwischen Futter und Eanevas
schiebt und alsdann festnäht.

Am obern Ende des Glockenzuges
wird ein etwas starker Messingring,
zum Anhängen befestigt.

Haket- Dessin zu Tnnsdeckcn, Tischdecken, Sntimoccassaru. s. w.

ncn . und arbeitet hier natürlich mit weißem Garn . Die Blumen
arbeitet man aus Krysiallperlen . entweder gänzlich auf rosa Wolle
gereiht oder leßtere nur für den mittlern Kern der Blumen anwen¬
dend . Ferner kann man die Blätter in zwe ? Farben Grün , von ge¬
wöhnlichen böhmischen Perlen , die Blumen aus die eben beschriebene
Weise in Rosa arbeiten.

Die Abbildung zeigt die Arbeit in Originalgröße und in so deut¬
licher Ausführung aller Details , daß wir um so sicherer auf Ver¬
ständniß unserer Angaben rechnen dürfen : wir beginnen dieselben bei
den zur Guirlande gehörenden einzelnen Theilen.

Die Blu m e n . Man fädelt gelbe Wolle ein und bildet zuerst den
innern dichten Kern ; dazu reiht man l gelbe . I schwarze.  2  gelbe Perlen
aus . zieht den Faden wie bei der Mosaikarbeit durch die schwarze Perle
zurück , so daß die beiden leßten gelben Perlen nebeneinander zu ste¬
hen kommen , reibt noch l gelbe Perle auf und verschlingt den Faden
mit dem vom Anfang hängen gebliebenen Ende , so daß die erste und
die eben aufgenommene Perle ebenfalls nebeneinander zu stehen kom¬
men . Alan zieht den Faden durch die Anfangsperle zurück und
schlingt zu beiden Seiten der schwarzen Perle noch I gelbe Perle an,
in der Weise , daß die schwarze Perle von <! gelben Perlen dicht um¬
schlossen ist An die äußeren Perlen dieses Kernes arbeitet man nun
einen Kreis dichter übereinander fallender Franzcnschlingen . > an der
Zabl . zu jeder Schlinge  2  weiße , 1 gelbe.  2  weiße Perlen aufneh¬
mend . — Hiermit ist eine Blume beendet und zugleich die Anleitung
für alle klebrigen gegeben . Die Ausführung der Blätter stellt
sich so deutlich auf der Abbildung dar . daß hierüber nur wenig zu sagen
nöthig ist . Man arbeitet ebenfalls mit gelber Wolle , nimmt die gel¬
ben Perlen stets zur Spiße , die weißen zum Stiel - Ende des Blattes
und variirt die Blätter , indem man zuweilen nur die unteren ^ Per¬
len weiß nimmt , zuweilen nur die obere Hälfte des Blattes mit gelben
Perlen einfaßt . daS klebrige mit weißen Perlen ausführt . Die Abbil¬
dung läßt diese Abwechselung des Farbenarrangementö ganz deutlich
ertenneu . Zu einem der helleren Blätter reiht man als Anfang fol¬
gende Perlen auf : -l weiße.  2  gelbe , zieht den Faden durch die zuleßt
aufgenommene ll . ) weiße Perle zurück' , nimmt l weiße Perle auf.
zieht den Faden durch die 2. weiße Perle zurück , nimmt I weiße Perle
auf und verschlingt die beiden Fadenenden , so daß die erste nnd leßte

Perle nebeneinander zu stehen kommen — dies bildet die mittlere
Perlcnreihe des Blattes — man zieht den Faden durch die Anfangs¬
perle zurück , schlingt an die vorstehenden Perlen der einen Seite erst
I weiße , dann l gelbe Perle , dann die obere querliegende Perle
des Blattes l > gelbe ) an . gelangt demzufolge nach der andern Seltenes
Blattes , wo man nach unten gehend I gelbe , dann 1 weiße Perle
anschlingt ; dann die untere weiße querliegende Perle — und vollendet
das Viereck durch 2 gelbe Perlen , welche man den noch vorhandenen
rücken einfügt.Das Arrangiren der einzelnen Blätter und Blumen
zur Guirlande . Der Eanevas wird hierzu doppelt genommen,
da . wo die beiden Ränder zusammenkommen , gegeneinander einge¬
schlagen und zusammengeheftet ; dieser so präparirie Streifen muß
II Eenlimeler breit sein , die Länge unsers Originals beträgt , ohne
Grip . 2 ' ? Elle . — Das Befestigen der Blumen und Blätter geschieht
zugleich mit der Ausführung der Stiele , welche aus ganz weit¬
läufigen . von der braunen Wolle gearbeiteten Stichen , bestehen.
Jedes Blatt wird indeß nicht allein an der untern Perle gefaßt , wie
es die Abbildung zeigt , sondern auch in der Mitte noch mit einem
Stich befestigt ; von diesem Befestigungspunkie aus sticht man unge¬
fähr 1 Cenlimeter lang vor der untern Spiße des Blattes heraus,
zieht von da aus den Fad ^ n durch die untere Perle desselben , um¬
windet den so gebildeten Stiel einigemal mit dem Faden und arbei¬
tet den Stiel dann weiter bis zu der Stelle , wo man wieder ein
Blatt anheften kann . Die Stiele von einer Blume zur andern kann
man aus einem Stich bilden , den man . nachdem die Blume in der
Mute gehörig befestigt , zurückgehend ebenfalls einigemal umwindet.
Wir dürfen wohl kaum erwähnen , daß es des Aufzeichnens des Mu¬
sters hier nicht bedarf ; eine sichere Richtschnur beim Arrangiren der
Perlentheile ist . wenn man zuerst die mittleren Blumen oder Ro¬
setten . in den auf der Abbildung angegebenen Entfernungen , befestigt
und von diesen aus , zu beiden Seilen das Gewinde vervollständigt.
Das um den äußern Rand gehende Mosaikband ist -l Perlenreihen
breit , deren 2 in der regelmäßigen Abwechselung einer schwarzen und
ll weißen Perlen erscheinen . Die Perlenschlingen zu beiden Seiten
des Bandes werden besonders angeschlungen , ebenso die nach außen
vortretenden einzelnen schwarzen Perlen . Die Garnirung wird etwas

Hnkel -Äcsjllt
zu Taufdecke».Tischdecken, An-

timaccassarsn. s.  w.
Material : französisches stifaches)

Häkelgarn von Rr . -W oder 5(1.

Diese aus einzelnen gehäkel¬
ten Rosetten zusammengesetzte
Arbeit ist, zninal wenn sie et¬
was fein ausgeführt, so gedie¬
gen nnd schön, daß sie nicht
altein für den häuslichen Ge¬
brauch iii Gestalt einer sogc-
nannten„Sch»tzdcckc"n. bergt.,,
sondern auch zur festlichen Aus¬
stattung eines klcincnTäuslings
in der oben bezeichneten Weisen
angewendet werden kann. Die.
Folie eines farbigen Scidcn-
sntters würde hier die Arbeit zu
einem Werk geschmackvollster'
Eleganz erheben. Die Decke,
sei sie für diesen oder jenen Zweck
bestimmt, muß so zusammenge¬
setzt werden, daß sie nach allen
vier Seiten mit einer Reihe an¬
einander hängender Rosetten
abschließt nnd oer äußere Rand
sich also zn regelmäßigenBogen
bildet. Wir haben als Ma¬
terial Häkelgarn von Nr.49 oder'

50 angegeben- mit letzten», dem feinern, ausgeführt, würde-
die Arbeit, ungefähr in dem auf dem Muster angegebenen
Verhältniß erscheinen; daß dieselbe zu beliebiger Große fort¬
gesetzt werden kann, ergiebt sich durch die Abbilbnngvon selbst.

Wir gehen nun zur Beschreibung einer Roselle über.
Man macht einen Anschlag von L Maschen, vereinigt

die letzte mit der ersten nnd häkelt in der Runde mit festen
Maschen, in dem Maße zunehmend, daß die3. Tour 24Ma-
schen zählt. — Ueber diese3. Tour arbeitet man eine Tour
aus 12 Siäbchenmaschen bestehend, die Stäbchen regelmäßig
durch3 Lnftmaschen voneinander getrennt— dann folgen,
wieder 2 Tonren fc-
stcrMaschen ohncZn-
nehmcn. — Hiermit
ist man an den ersten
Blättcrkreis gelangt,
welcher in einer
Tour gearbeitet wird.

Man häkelt von der
letzten Masche der vo¬
rigen Tour aus6Lnft¬
maschen nnd ans diese
bis zum Ausgangs¬
punkt zurück eine
Reihe fester Maschen,
die letzte derselben zu¬
gleich mit an die Ma-

Zrettensiich- oder Sontache- Dessin zn Tragebändern, Kinderkleidernnnd Mäntclchcn, kleinen Deckenn. s. w.
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schc der vorigen Tour , von welcher die Luftmaschen aus¬
gehen, anschUngeno. — Dann wendet man die Arbeit um
rind häkelt rings um diese Ader1Tour fcsterMascheu, nimmt
an der Spitze ocr Ader 1 Masche zu und schlingt die letzte
Masche dieser Tour wieder an die Ausgangsmasche(Wnr-
zelmaschc) des Blattes ; — man wendet oie Arbeit abermals
um uud häkelt»och eine Tour um das Blatt , an der Spitze
desselben3 Maschen in eine Masche häkelnd. Die Tour en¬
det in derselbenMasche wie die vorige Tour, so daß das ganze
Blatt von eine r Masche ausgeht. Man häkelt au der Run¬
dung entlang 4 feste Maschen und bildet von der 4. Masche
aus das 2. Blatt in der eben beschriebenen Weise; ebenso alle
übrigen Blätter, deren die Tour im Ganzen 12 zählt. Stach
Beendigung der Tour wird der Faden befestigt und die fol¬
gende Tour von der Spitze eines der Blätter begonnen. —
Man häkelt stets von einem Blatt zum andern 9 Luflmaschcn
und in die Spitze jedes Blattes 1 seste Masche; dann 1 Tour
fester Maschen; dann eine Tour , bei welcher man in jede 2.
Masche1 Släbchcumaschc arbeitet, die Stäbchen regelmäßig
durch 1 Luftmasche voneinander getrennt. Hieraus folgt 1
Tour fester Maschen, bei welcher man so viel zunimmt, daß
die Tour im Ganzen 198 Maschen zählt. - Hier ist man zum
2. Blättcrkicis gelangt, welchen man ganz in der Weise wie
den ersten ausführt , nur mit dem Unterschiede, daß man an¬
statt 6, 8 Luflmaschcn zur Ader eines Blattes häkelt, und an¬
statt 3 Maschen stets 5 Maschen als Zwischcnraum zweier
Blätter arbeitet, die 6. Wäsche ist dann die AusgangsmascheM
der Ader des folgenden Blattes . Es müssen demzufolge 24 ABlätter sich Pilsen. Die nun folgende uud letzte Tour der
Rosette wird ebenfalls besonders, nicht im Zusammenhange
mit der vorigen Tour, begonnen. Man häkelt aus die obere
Rundung jedes Blattes 7 fcsteMaschcn, von einem Blatt zum
andern 3 Lustmaschcn.

Die vollendeten Rosetten werden erst reihenweise auciu- ;
ander genäht (stets2 und 2Blätter verbindend) — dann die H
einzelnen Reihen auf dieselbe Weise zum Ganzen gebildetä
uud zuletzt die Zwischenräume durch nochmals verbindende( /-M/
Lustmascheureihen ausgefüllt, wozu die Abbildung.die deut- ,
lichste Anleitung giebt. Es wird keiner mit dem Häkeln be- tt-.' ^' " " '' ' ' " -kannte» Hand schwer fallen, ans einfachen, sich kreuzendenA
Lustmaicheurcihcu, welche von einer Rosette zur andern ge¬
hen, die hier gezeichnete Sterufigur zu bilden. — Die Tecko
würde durch ein leichte, den äußern Bogen entlaug gehende
Spitze, oder eine eingekuüpftc Franzc an "Eleganz uud Schön¬
heit noch gewinnen. l-UMI

Kettenstich- oder Sontnchc-Dessin
zu Tragcliänderii, Kinderkleidern und Mäntelchcn, kleinenDcckcnn. s. w.

Material -, ganz feine Like oder drellirte Seide.

Soutachc- uud Kettenstich-Stickerei ist so allgemein be¬
kannt, daß eine Beschreibung hierüber nicht nothwendig sein
dürfte. Die Wahl der Farbe für das Material richtet sich
nach der des Grundstoffes, so wie nach dem Zweck der Arbeit.

Wir wollen jedoch hierbei erwähnen, daß man zur Aus¬
führung derartiger Dessins jetzt hänsig einen Stich anwen¬
det, der einer seinen Perlschnur gleich erscheint und auch als
Einfassung applicirter Figuren einen sehr guten Effect giebt.
Dieser Stich, den wir „ Perl-
stich" nennen, wird mit starker
drellirtcr Seide nach Art einer
ganz schmalen dichten Kreuz-
iiaht genäht; die Krenznaht
wird bekanntlich folgender Art
ausgeführt! man denke sich eine
gerade Linie und nähe abwech¬
selnd, einmal über, einmal un¬
ter der Linie, mit dieser gleich¬
laufend, einen kleinen Stich
nach rückwärts, in der Weise,
daß der eben ausgeführte Stich
stets den vorhergehenden schräg
übcrkreuzt; der Pe r l sti ch un¬
terscheidet sich nur dadurch, daß
man dieSliche stets schräg nach
der Mitte zu ansjührt.Das hier¬
mit sich bildende erhabene Muster darf nur
die Breite einer Kettenstichliuieeinnehmen.
— Wir lassen es heut bei dieser Beschreibung
des Perlcustichcs bewenden, werden aber bei
nächster Gelegenheit die Ausführung desselben
durch eine Zeichnung veranschaulichen.

»rvß-run -, drS LakchenS keine Schwierigkeit haben . Der schmale Rand
anserhalb dcS Dessin« deutet den Saum an . weichem sich die Stiele,rci unmittelbar anschiicsit. Die kleine Muiriandc wird mit rotlicm
Garn , in den, obengenannien ..Fi sch gr ä , cn , S I i ch" nuS.zcfndr, —
vielleicht ist diese Benennung weniger aligemein bekannt, als die Ar¬
beit . der sie zziirz diese besiebt aus mehr oder weniger weitläufigenitangu -tlensiichen. in regcimäsiigem Wechsel einmal nach der rechten,
einmal nach der linken Seite hin ausgeführt , wodurch sich daS »eine
guirlanden .n iigc Musier bildet, dessen Form die ibm « egebene Benen¬
nung wobl einigermasien rechtfertigt . Daß eine gewisse Regelmässig,keit bei Ausführung der 'kanguettenstiche stattfinden musi. dürfen wir
wohl kaum erwähnen I die in etwa« vergröbertem Mastsiabc gcgc,bene Abbildung des ..Fischgräten - SticheS" wird die Ausführung des,selben vollständig llar machen.

Die zu beiden Seiten des KäntchenS laufinde glatte Linie wird inKetteninch ebenfalls mit rothem Garn gearbeitet
DaS Schuvvenmustir . welche« den innern Raum zwischen den ro-

then Aaalchen tullt . fuhr , man mit weißer Baumwolle in dichtem
gewöhnlichen Languclicnsitch aus . und zwar hohl, wie e« die Abbil.dung durch den schwarzen Grund angiebt

Die .Weite und Länge des SchürzchenS musi natürlich nach der
Ftgur bestimmt werde» ! man rundei die unleren killen de« Schürz.
chenS ab. arbeitet , übereinstimmend mit dem Lag. da« Gräten -Dessin
zwischen zwei glatte » Linien, mit rothem Garn rings um da« Schürz,
chen. in gleicher Weise auch e schmale Bündchen, welche zur Bedellung
der Taschenöffnungen dienen , und vollendet das Ganze zu der durchdie verkleinerte Abbildung gegebenen Gestalt.

Lchürzchen für Mädchen von 3 bis 4 Jahren.

Schürzchen
für klcineMädchen voll 3-
Material : feine weisie Leinwand oder Cambric.

rürtischc« Garn , weisie Baumwolle.
ES liegt ei» grosicr Reiz darin , für die Garderobe der Kleinen z»

arbeiten — die gcwäblte Toilette steht ihnen so allerliebst und man
kann stets mit wcniaem Zeitaufwand elwaö Gleganles . .Putsches her¬
stellen Da « kleine Schürzchen . dem die hier zu nennenden .> Abbsi-
dunqe» gelten in iedenialls sehr originell »nd ein äußern einfachesleich-e« Werl Die Abbtldung Ar . l gieb, die vertiernerte Ansicht de«
voilständiaen Schürzehcns . die Abbildung Rr . L Schnitt und DessindeS Labeä die Abbildung Nr . l! zeigt den Stich ssogenannten ..et'. t ch-
gräIen - S - ich" >. welcher zur Verzierung deS SchürzchenS dient. Der
Lau weicher mit den beiden oberen Enden an da« Kleidchen senge-
stell/wird , und dessen unlere Suchen , wie die Abbildung zeigt, über
den Gurt des SchürzchenS hinweghängen , giebt diesem ein eigen-
thümlich graziös coguerteS Au«seh-n. Obgleich der Lan keines¬
wegs biö zum AuSschnitt deS Kleidchens zu reichen braucht und alionicht durchaus nur für eine bestimmte Grösie pasit. so wurde doch
bei der Einfachheit des Schnittes und des Arrangements eine Ver-
-t-i!»-,tt>ut-ll- °l-!- truuni,i--t°«n?r»°uv-w> °--»t»t-ut»uv»t»»u-u>

Erklärung der Zeichen : « Milchweiß. O Pell -, S Mittel -, Dunkel
roih . er Gelb , m Hell-, O Mittel -, lo Dunkelgrün.

-4 I ahrcn.

Die Mode.
Während in dem Bereich der Politik die Italienische Frage alle

Gemüther beschäftigt, die Handelsivelt auf den Wagschalen ihrer
Vermuthungen und 'Befürchtungen die Course steigen und sinken laßt,
haben die Tonangeberinnen der Damenmoden ganz andere . nicht
minder wichtige, jedenfalls sehr „ um -angreiche " Frngen zu erörtern.Es handelt Nch um nichts Geringeres . ats Tod oder Leben der Cri.
nolme , der Fischbein- und Slahlreisen . oder mit anderen Worten —

ernsthaft in Ueberlegung gezogen worden , ob die
weibliche halste der civilistnen Menschheil das durch den Reisrock er.
oberte Terrain ausgeben und fortan sich mit einem so geringen Raum
begnügen ,olle . wie die Männer ihn brauchen und beanspruchen

Wie vorauszuiehen . ist der Kamps für die Existenz der Crtnolinegünstig ausgefallen . Sie lebt und wird leben — der Himmel weinwie lange '.
In Rücksicht auf diese erfreuliche Gewißheit wird es den jungen

Freundinnen des Balles vielleicht nicht uninteressant sein aus eure
neue Art des Neifrockes aufmerksam gemacht zu werden welche an
Eleganz und»Zweckmaßlgteit manche der bisher üblichen übertreffendurfte . Es ist dies nämlich der Iüpon von gesteiftem Tüll
Man wählt dazu die stärkste, haltbarste Sorte baumwollenen Tülls
welcher voraussichtlich in der Wäsche die Stärke gur annimmt und
fertigt daraus mehre Röcke in abstufender Länge. die an e'inen
Gurt gefaßt , sehr graziöse Träger einer Ballloileue abgeben

Ueber Ballcostüm und den damit in Beziehung stehenden Schmuck
haben wir in Abbildungen und Berichten ausführliche Auskunst ge,
geben , und wollen heul noch einiger neuen Erscheinungen im Be-reich des Schmuckes, in dessen specieller Bedeutung , gedenken

Besonders hervorzuheben als neu und distinguirt ist das Alu.
minium . ein neues , von der Wissenschaft kürzlich entdecktes Me.
lall . welches zu Armbändern . Brachen . Aermelknöpfen Ohrringen

Mund . Ohrgehängen , sowie zu Gürtelschnallen verarbeitet wird, " äustg
M erhalt der Aluminium -Schmucknoch durch Vereinigung mit Gold und
M Granaten eine reichere Eleganz , und man muß gestehen, daß geradeM dieie Zusammenstellung mir der mattgrauen Farbe des Alumium aufM sehr geschmackvolleWeise harmonirt.

D Zu Schmucksachengleichfalls sehr beliebt ist eine Art gebräunten
Silbers , Rndolphi genannt , dem in der Regel Emaille oder Lapis.
Lazuli zugesellt werden. Für Brünetten ist der maurische Schmuckaus Goldzechinen und rothen Korallen bestehend, sehr .»
während im Allgemeinen die Leidenschaft für rosa Korallen und fürden Bernstein , welche vor Kurzem noch in hoher Gunst standen , be.deutend verkühlt ist.

Als moderne und geschmackvolle Armbänder sind die glatten Gold,
reifen zu erwähnen , mit einem großen goldenen Kreuz als Berloque.

Die Ohrgehänge sind entschieden der Mode zurückgegeben; einesehr geschmackvolle Art derselben sind die doppelten Glöckchen in etwasgerundeter Birnensorm von mattem Golde.
Die Gürtelschnallen werden zu häuslicher Toilette von ge schliffe,nem Stahl , zu gewählterer jedoch von gebräuntem Silöer , von

glattem oder ciselirtcm Golde , mit Korallen , Granaten oder an¬
deren Edelsteinen verziert , getragen.

Was wir hier vom Schmuck berichtet , sieht im Lexicon des Luxusnatürlich unter der Rubrik des sogenannten einfachen Schmuckes,
wie er jungen Mädchen zu empfehlen. Daß es Colliers . Diademe,
Brochen, Ringe und Armbänder giebt , welche ein „Vermögen " werth
sind, nehmen wir als bekannt an und haben folglich nicht nöthig,darüber das sonst so bedeutungsschwere : Es ist Mode — auszuspre¬
chen. Der höchste Grad des Luxus . der nur Wenigen , Auserwählren.
gestattet ist , hat von den Launen der Mode wenig zu fürchten , weil

er der Allgemeinheil nie anheim-
fallen kann und stets das unbe.
streitbare Vorrecht Einzelner bleibt.

Es sind allerdings nicht nur
Gold und Edelsteine, in denen der
Reichthum seine Uebermachl auch
im Bereich der Toilette darlegen
kann — ausfallender noch geschieht
dies durch den häusigen Wechsel
der Garderobe , der in den höch¬
sten Kreisen der französischenHaupt¬
stadt Bedingung der Eleganz ge¬
worden und , von dort ausgehend,
sich wie eine ansteckendeKrantheil
auch in die tieferen Schichten der
Gesellschaft verbreitet , die Indu¬
striellen zwar bereichernd, doch Un-
frieden. Verfall und Unglück in den
Schooß der Familien tragend.

Man kann sich eines nieder¬
drückenden Gefühls nicht erweh¬
ren , indem man die Gedanken bei
den Festlichkeiten des französischen

Hofes weilen läßt . So war z. B . den im vergange¬
nen Iahre mit einer Einladung nach Cvmpiegne be¬
ehrten Damen angedeutet worden , es möge keine
zweimal in einer Robe erscheinen. Welche
Schätze gehören dazu , vierzehn Tage lang einer Kai¬
serin Eugenie in „anständiger Toilette" zur Seite zu
stehen und sich im Glänze dieser obersten Beherr¬
scherin der Mode sonnen zu dürfen!

Unwillkürlich werden wir durch diese Betrachtung
an einen Vorfall erinnert , welcher, die Gesinnung
einer andern , gleich mächtigen Fürstin erklärend , ja
verklärend, des Cvntrastes wegen hier schvn ein Stelle
verdient . Der Gemahl jener Fürstin (der Kaiser von
Rußland ) wollte einem Beamten für wichtige, ihm
geleistete Dienste sich dankbar erweisen und lud
ihn mit seiner Frau nach Pelerhof ein. Diese

Dame , bemüht , sich den Schein hohen Ranges :u geben , den sie
nicht besaß , lieh Summen auf das mehrjährige Gehair ihres Man¬
nes , um jeden Tag Morgens und Abends in neuer Toilette erschei¬
nen zu können. Die hohe Frau , welche diese Thorheit erfahren,
sprach am Tage der Abreise zu der eiieln Dame : „ Wissen Sie , Ria¬
dame . daß ich Sie herzlich bedaure . — Sie müssen eine sehr schlechte
Schneiderin haben , da Sie in jedem Kleide sich zu unbehaglich fühlen,
um es zum zweiten Mal anzuziehen ! "

Welcher Contrast!
Wir wenden nach dieser kleinen Abschweifung uns den unter,

brochenen Berichten wieder zu . und zwar um schließlichder Chaus-
süre noch einige Augenblicke unsere Aufmerksamkeit zu schenken.

Die Stiefelchen werden jebl am häufigsten mit Elastik getragen.
Am beliebtesten sind die von Ziegenleder , welches seiner ' größern
We chheit wegen dem Glanzleder vorgezogen wird.

Dessin und 8chnitt
des Lätzchens zum
Kindevschnrzchcn,
in Originalgröße.
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Zlinder - Zarderobe.
«Die Schnittmuster des K n a b e n - u e b c rz i c h e >s und des M - d ch e n p a Ic t ° I befinden fich in Nr.  z  der „Pariser  Modelle " .

März 1859. Band XII.)

Die Halbstieseln zum Ball von
Atlas oder Moirö anlique erhalten
vorn den Schmuck einer Spitzen - oder
Band -Rosette . Im Hause sind Stie-
selchcn von Sammer oder gestepp¬
tem Tastet . mitChinchilla oder Astra¬
chan besetzt , ebenso angenehm als
elegant . Gewöhnlich werden jsie auf
dem Fußblatt mit Brandenburgs von
Kautschuk geschlossen.

^w !>> Veronica v . H.

Äsrdü ' re (Mosaik - Arbeit)

zu Körben.Glockenziigen».s.w.
Material : böhmische Perlen in den
aus dem Muster angegebenen Farben.

Diese Arbeit , in dem so bekann-
.... ten , beliebten Perlenmosaik , ist nicht

allein zum Glockenzug geeignet , son-
^ dern auch als Bordüre zur Verzie¬

rung solcher Gegenstände , bei denen
die Größe und das Gewicht der böh¬
mischen Perlen nicht störend ist, z. B.
Papier - , Regligö - und Holzkörbe,
Schlüsselbretchen , Etageren u . s. w.
— Das Muster , eine Blumenguir¬
lande bildend , gestaltet sür die Blu¬
men eine beliebige Abwechselung der
Farben ; auch die Blätter können in
verschiedenem Grün gearbeitet wer-
den . Kupferperlen würden anstatt

^  des im Innern der Blumen bezeich-
— neten Gelb von guter Wirkung sein.

Die Bordüre wird selbstverständlich
i. in querlaufenden Reihen gearbeitet;

«.!> man kann damit an jeder beliebigen
Stelle des Musters beginnen und

Ist nach beiden Richtungen hin weiter¬
arbeiten . Zum Anschnüren der Per¬
len nimmt man entweder feinen wei-

,s ßen Bindfaden oder Guipüreschnur.
da Baumwolle , auch wenn sie noch so

^ fest erscheint , leicht durch die scharfen
Kanten der Perlen durchgerieben und
dadurch also die Arbeit schneller , als
man es wünschen möchte , zerstört
wird . I-llAlj

Kinder - Inzi 'ige.
Fig . I . Anzug eines Knaben

von  5  bis ll Jahren. — Matrosen¬
anzug von braunem Sammet (Velour
eping -Ie) mit Posamentier - Garnitu¬
ren .— Ueberzieher von grauem Tuch in
2 Nüancen . deren dunklere den Besatz
des Rockes und der Aermel bildet.
Glatter Kragen von weißem Nansoc,
vorn mit Doppelknöpscn geschlossen.
Unterärmel von gleichem Stoss . Ga¬
maschen von braunem Tuch.

Den Schnitt des Ueberziehers ent¬
hält Rr . 3 der „ Pariser Modell e" .

Fig . 2 . Anzug eines kleinen
Mädchens von  5  Jahren.  Kleid von
penso Taqet . — Paletot lCasaque
longue ) mit Aermeln , von schwarzem
Sammet , an den Rahten entlang mit
seidenen Grelots (Schellenborte ) ver-

'5 ziert . Runder Hut von schwarzem
Sammet mit grüner Feder , unter dem
Schirm mit Touffes von penso Band
garnirt . Graue Gamaschen.

Den Schnitt des Paletot lCasaque
longue ). eines sehr zweckmäßigen win¬
terlichen Kleidungsstückes für kleine
Mädchen , enthält Rr . 3 der „P ariser
Modelle " . ^ >28)

Met - Spitze

Zur Verzierung einer Altardcckc,
Wie ersichtlich , ist diese Spitze in

schrägem Filet zu arbeiten — man
hat also den Anschlag für die ganze
Länge der Spitze zu machen und mup.
um die hierzu nöthige Maschenzahl
zu finden , vorher ausrechnen , wie
viel Maschen oder Filetcarreaux auf
ein bestimmtes Längenmaß . z. B.
aus ^ Elle , gehen ; hiernach läßt sich
leicht die erforderliche Zahl für die
ganze Länge der Spitze berechnen . —
Man führt den Filetgrund in egalen
Reihen zn der gewünschten Höhe aus,
zählt dann die Maschen für eine Zacke
ab und vollendet diese einzeln in im¬
mer kürzer werdenden Reihen — eben¬
so verfährt man bei jeder der übri¬
gen Zacken . Das Filet wird , ehe
man das Muster durchzieht , gewaschen
und sorgfältig gestärkt . s !125j

N o t i 2.

Mit der heutigen Nummer
schließt das erste Quartal des
laufenden Jahrgangs , und bit¬
ten wir unsere Alwnncntinnen,
die Bestellung ans das zweite
Quartal rechtzeitig zn erneuern.
Allgemeinem Wunsch entspre¬
chend , werden im zweiten Quar¬
tal umfassende Berichte und Ab¬
bildungen nebst Schnittmustern
von allen ins Bereich der Leib¬
wäsche gehörenden Gegenständen
veröffentlicht werden . — Auch die
neuen pariser Sommcrmäntel
nnd Mantillcn n . s. w . werden
in diesem Quartal zum Abdruck
kommen.

Von den ARo»
Seilen sind 4 Lieferungen be¬
reits erschienen nnd die 5 . Liefe¬
rung wird morgen erpcdirt . Vor¬

rath ist jetzt wieder hinlänglich ans Lager und bitten wir
diejenigen Abonnentinncn , welche die erschienenen Liefe¬
rungen noch nicht erhielten , ihre Bestellungen bei dem
betreffenden Post - Amte oder der Buchhandlung in Erin¬
nerung zn bringen.

Die .zöiuliiistratlim «los Nazsr

Redigirt unker Veranlwvrttichkeil der Verlagsbuchhandlung.
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